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Vorwort 

Der Geschichte einer menschlichen Gemeinschaft- Staat, Volk, Land, Gemeinde oder Familie- nachzu­
spüren, darf niemals nur ein Weg in die Vergangenheit sein: Wlr suchen die Ww-zeln, aus denen unsere 
Gegenwart gewachsen ist. Wir erkennen, daß unsere heutige Lebensgrundlage weit in die Vergangenheit 
zurückreicht Jedes Nachdenken über geschichtliche Vorgänge, die der Leser dieses Buches anstellen mag, 
ist eine Einkehr in sich selbst, in sein eigenes Ich. Er sieht, wie vieles, was wir erlebten, Schweres und Bitte­
res, auch unseren Vorfahren auferlegt war. 
Das vertraute Bild der Heimat umgibt uns Tag für Tag. Dieses Buch soll den historischen Werdegang des 
Marktes aufspüren, das Heute aufzeigen und die Verbundenheit mit dem Obdacher Land vertiefen. Mut, 
Ausdauer und zäher Fleiß der Bevölkerung haben organisch wachsen lassen, was wir liebevoll mit dem 
Begriff "unsere Heimat" umschreiben: Den Markt mit dem alles überragenden Kirchturm als Zentrum, 
die ihn umgebenden Gemeinden, eingebettet in eine unverwechselbare Landschaft, scheinbar lose gefügt, 
aber doch eine Einheit. Es soll durch dieses Werk jedem Bürger bewußt werden, welch große Schätze seine 
Gemeinde in sich birgt und er kann stolz auf seine Heimat und seine Vorfahren sein, die vor Jahrhunder­
ten das Land rodeten, bebauten, dem Boden das Brot abrangen und die herrlichsten Baudenkmäler wie . 
Schlösser, Kirchen, Höfe und Häuser errichteten, welche es heute zu erhalten gilt. 
Keine Ortsgeschichte kann den Anspruch auf Vollständigkeit für sich buchen, sondern es kann nur der 
Versuch gemacht werden, das Wesentlichste zu durchleuchten. Mit dem Buch soll die lange Geschichte 
dieser bäuerlichen Region dargestellt werden bis hin zur Chronik aller Häuser des Marktes sowie aller 
Bauernhöfe und Häuser der Gemeinden Amering, St. Anna am Lavantegg und St. Wolfgang-Kienberg 
von deren ersten Nennung bis zur Gegenwart. Damit werden erstmalig in etiner Ortsgeschichte nicht nur 
c.ler Markt selbst. sondern auch alle Umgebungsgemeinden, die zusammen einen Gerichtsbezirk bildeten, 
dokumentiert. Vielleicht wird dadurch der eine oder andere angeregt, die Geschichte des eigenen Hauses 
noch gründlicher zu erforschen. 
Von den ersten Gesprächen bis zum fertigen Buch war es ein weiter und beschwerlicher Weg. Gedankt sei 
allen, die auf diesem mit Rat und Tat zur Seite standen- dem Archiv des Stiftes Admont, dem Steiermärki­
schen Landesarchiv, Frau Veronika Mitterbacher vom Grundbuchamt des Bezirksgerichtes Judenburg, 
den Gemeindebediensteten aller vier Gemeinden, Herrn Ernst Schwartz als Zeitzeugen und Kenner des 
Marktes, PrauJosefa Hirzer nir ihre Erhebungen in der Druckerei Styria, Frau Dr. Elfi Lukas und Frau 
Erika Metzger, die ihre Zeichnungen unentgeltlich zur Verfugung stellten, Herrn Horst-Dieter Hafner, 
der die Siegel gestaltete, den Herren Dr. Diether Krarner und Dr. Gerald Gänse.r für ihre Be.iträge, dem 
V~rlaglngenieur Klaus Podmenil< inFohnsdorffürdieGestaltung und den Druck sowieFraulngridKriz, 
die sowohl als Schreibkraft als auch als Lektorin viele Stunden ihrer Freizeit opferte. Sollte es gelingen, 
damit ein tieferes Verständnis für unsere engere Heimat zu erwecken, sehen wir den S um dieses Werkes 
erfüllt. 

Gernot Foumier Reiner Puschnig 
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Aus der Ur- und Frühgeschichte einer Paßlandschaft 

Einleitung 

Das Gebiet, das in diesem Aufsatz behandelt wer­
den soll, ist eine charakteristische, mehrfach geglie­
derte Paßlandschaft Der 0 bdacher Sattel (962 m) 
verbindet das Aichfeld im Norden mit dem 
Lavanttal und dem östlichen Klagenfurter Becken 
im Süden. Gewiß steht dieser Übergang an Bedeu­
tung dem Neumarkter Sattel nach, dennoch hat er 
stets eine überregional bemerkenswerte Rolle 
gespielt. Nicht zuletzt weil in diese Nord-Südver­
bindung andere wichtige Paßstraßen einmünden, 
die das Grazer Becken mit dem Aichfeld bzw. dem 
Lavanttal verbinden. Dazu gehören neben zahlrei­
chen kleineren Übergängen die Altwege über die 
Stubalm, früher Piberalm, die alte Weinstraße über 
die Koralm und die Wege übeJ die Pack. Vonall die­
sen Verbindungen gibt es Hinweise auf eine Bege­
hung bereits in vorchristlicher Zeil Darnuf wird 
noch näher einzugehen sein. Eine zusammenfas­
sende Darstellung dieserfiir die Verkehrsgeschichte 
der Steiermark und Kärntens und darüber hinaus 
wichtigen Zone gibt es bis heute nicht. Ebenso 
mangelt es, von wenigen Ausnalunen abgesehen, 
an entsprechenden qual itätvollen neueren Detail­
untersuchungen. Zwei davon sind meinem Lehrer -
Walter Modrijan zu verdanken, dem diese Land­
schaft besonders a m Herzen lag. Er hat sowohl 
über ~e Ur- und Frühgesduch.te und Römerzeit 
d:s Atchfeldes, als auch über die des Lavanttales 
ems~1lägige Arbeiten geschrieben. Auf diesen, 
bere.ttsvor geraumer Zeit erschienenen Publikatio­
~en, basiert meine folgende Skizze. Mehr als eine 
Skt~ze kann es nicht sein, da die Ur- und Frühge­
schtcllte im allgemeinen cin Stiefkind der steiri­
~chet~ Landesforschung war und leider noch immer 
tsL _!?Je J?a~igfaJtigen Gründe und Hintergründe 
dafur wdl 1ch nicht erörtern, dies soll an anderer 
SteUe .ausH.ihrüch geschehen. Dennoch muß ich 
aur dtese Problematik hinweisen, hängt doch 

19 

davon entschieden ab, wieviel oder besser gesagt 
wie wenig wir von der ältesten Geschichte der 
Steiermark eigentlich wissen. Das wird im konkre­
ten Fall besonders deutlich. 

Die Kulturperioden 

In jedem urgeschichtlichen Schema treten bestimmte 
Erscheinungen nur deutlich hervor, wenn man sie über 
ein ausgedehntes Gebiet, eine Provinz, ein Land, manch­
mal sogar den ganzen Kontinent veifolgt. Dabei werden 
allgemeine Maßstäbe gewonnen, die im Prinzip auch für 
alle Einzelräume gelten. Eine winzige Fundlandschaft 
aber unterliegt manchen Zzifälligkeiten des Ortes und der 
Entdeckungsgeschichte. Meist haben sie den Fundanfall 
merklich beeinjlußt und erst wenn sie überprüft sind, las­
sen sich Funde und Fundstellen ohne Schwierigkeiten in 
das größere Schema einpassen!. 

Die Urgeschichte wird in zwei große Zeitabschnitte 
eingeteilt: Die Steinzeiten und die Metallzeiten: 
dieS teinzeiten 2 werden in die Altsteinzeit (Paläoli­
trukum) 3, die Mittelsteinzeit (Mesolithikum) und 
die Jungsteinzeit (Neolitrukum)4, gegliedert. Die 
Metallzeiten setzen sich aus der BronzezeitS, der 
Urnenfelderzeit6, der Älteren und der Jüngeren 
Eisenzeit? (Hallstattzeit und Latenezeit) zusam­
men. Die Kupferzeit, die der Bronzezeit vorausge­
gangen ist, wird von einem Teil der Forscher noch 
zum Neolithikum gerechnet, von einem anderen, 
stetig größer werdenden Teil als selbständige Peri­
ode angesehen8• 

Auf die Jüngere Eisenzeit folgt die römische Kai­
serzeit, jene Periode, in der unser Land Teil des 
römischen Reiches war9, und danach die dunklen 
Perioden der Völkerwanderungszeit und des frü­
hen Mittelalters. 



Altsteinzeit 

Eiszeitliche und nacbeiszeitliche Jäger- und 
Sammlerkulturen haben sich im oberen Murtal 
und den unmittelbar angrenzenden Gebieten bis­
her nicht nachweisen lassen. Von den einfachen 
Zelten und H ütten dieser Urmenschen haben sich 
ebensowenig Spuren gefunden, wie von ihren Waf­
fen und Geräten. Die nächsten einschlägigen 
Funde stammen aus dem heute ausgera ubten 
Köflacher Höhlengebiet, den H öhlen des Grazer 
Berglandestil und der Tropfsteinhöhle im Burgberg 
von Griffen ' '· 
Die gegenwärtig ältesten Belege für die Anwesen­
heit des Menschen in der Steiermark aus den H öh­
len sind rund 80.000 Jahre altt2. Sie lassen sich dem 
Neande1taler zuschreiben, einetn sehr robusten 
Menschentyp, der i11 unseren Zonen blieb, als die 
Abkübl~g der letzten groß~ Kaltzeit begonnen 
hatte. ZWischen dem Ende dteser Kaltzeit und den 
frühen Bauernkulturen sind die Funde aus der 
Zigeunerhöhle bei Gratkorn zu datieren'l. Sie sind 
ftir Jahrtausende einziger Hinweis auf die Anwe­
senheit des Menschen in unserem Lande. 
Mehr bra~cht über ~iese ~eri6den nicht gesagt zu 
werden, die durchkemerle1 uns bekannteFundein 
behandelten Gebieten dokumentiert werden kön­
nen. 

Jungsteinzeit (5500/5000 - um 3900) 
und Kupferzeit (3900 - 2300/2200) 

De_r Zeitraum, in dem die Besied lung der Ober­
stelenuark durch frühe Bauern einsetzt, istvorerst 
nicht genauer zu bestimmen. Immerhin kann man 
zieht man zum Vergleich Fundmaterial aus de~ 
Nachbargebieten ~erar~ doch einiges aussagen. Bei 
aller Anspruchslos1gke.tt des Fundgutes läßt es den 
völligen Wande l der Lebensweise und der Wirt­
schaftsform gegenüber den älteren Perioden 
menschlicher Geschichte erkennen. Die ßevölke­
nmg ist in dieser Zeit seßhafi geworden. Der 
Lebensunterhalt wird durch Ackerbau und Vieh­
zucht ~ewonnen,_Jagd und Fischfang spielen nur 
mehr eme beschetdenere Rolle. Neu istdie Kennt­
nis des Töpfems, des Spinnens und Webens neu 
die _Technik der. Steinverarbeitung. Für die gr~ben 
Sterngeräte - Axte, Beile und Hämmer - wurde 
zähes Felsgcstein, z. B. Amphibojjt, Diabas Diorit­
schiefer, ChJoritschiefer, I 1om blende oder 'serpe.n-
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tin _verwendet das man durch Sägen, Schleüen, 
Polier~ und Durc?holu:n geformt hat Pfeilspit­
zen, Klmgen usw. smd wetterhin aus, oftaus größe­
ren Entfernungen hergebrachtem Silexmatecial 
durch Schlagen und Retuschieren hergestellt wor­
den. 
Dies: g~z summarisch aufgezählten Emmgen­
schaften smd natürlich nicht in der Steiermark oder 
in Kärnten erfi.mden, sondern von Menschen mit­
gebracht worden, die - wie die Vergleichsfunde 
lehren- aus dem Osten und S üdosten einy,ewan­
dert sind und das Land ersch lossen haben 4• 

Die ungünstige Forschungslage, das Fehlen von 
systematischen Forschungsun ternehmen und 
Grabungsbefunden und schließlich die chronolo­
gisch wenig empftndlichen und daher beschränkt 
aussa~ekräftigen. Steingerä~e, die den Hauptantei l 
der Emzelfunde m der Regwn stellen, ermöglichen 
v~rständlicherw~se nur eine erste vorsichtige Beur­
teilung. Trotz diesem Manko lassen sie Rück­
scb.Jüs_se auf den Gang der Besiedlung zu. Es wäre, 
um lllltden Worten Wa!ter Modrijans zu sprechen, 
doch verfiüht, die einzelnen Phasen des Ein­
sickems in das Südostalpengebiet genauer erkcn­
n~n _zu wollen;_ bis weit in das Land im Gebirge 
hmem wurden Jedenfalls seit dem 4. Jahrhundert 
v. Chr. die Täler und Beckenlandschaften began­
gen und schließlich besiedelt. 
Einzelfunde südl ich und nörd lich des Obdacher 
Sattels lassen recht gut diese Erschließung des Lan­
des erkennen. Südlich sind als Fundorte St. Leon­
hard (Rundnack:enaxt und Schmuckring)J5 der 
Gertruskalpe bei_Wolfsberg (Rundnackenaxt);6, St. 
Margare~en bet Wolfsberg (Keramik)t7, Lading 
(Fla~h~eü)i 8, Hattendorf (Steinperle)'~. Rasing 
(Stemnng)2°, St. Stefan (Hammerbei1)2 ', Michaels­
dorf (Rundnackenaxt)22, Jakling bei St Andrä 
{Rundnackenaxtfragment)l-1, Legerbuch bei St 
Paul (Ker-arnik)24, St. Paul (Rundnackenaxt), Mat­
schenbloch (Rundnackenax:t)25, Achalm (Rund­
uackenaxt)2b, Ettendorf (Fragment einer Rund­
nackenaxt)Z7, ~eisberg2s und schließlich vom Mag­
daleosberg bet Lavamünd (Fragment einer Rund­
nackenaxt)2~ zu nennen. Im Norden gibt es Funde 
aus dem Bereich von WeißkirchenJo Maria Buch­
Feistritz31, JudenbrugJZ, KobenzJJ 'und Knittel­
feld34, Eine aus Obdad1 selbst stammende Runcl­
nackenaxt kam in Privatbesitz und ist inzwischen 
verschollenJs. 
Zwei Fundorte unter den oben aufgezählten ver­
dienen wegen bemerkenswerter Fundumstände 
besondere Aufinerksan1keit. Die Rundnackenaxt 
von der Gertruskalre wurde in einer Höhe von 
2038 ~in der Nä~e der sog~annten}akobpat~li­
sdmJtttg gefunden, JCne von Michaelsdor( am Fuß 

der Koralpe lag der Überlieferung nach in einer mit 
einer Steinplatte abgedeckten Höhlung. Erwähnen 
möchte ich in diesem Zusammenhang noch das 
Kupferbeil von Goding (Va~ante ~ö~shal~, Typ 
Altheim) auf der Koralpe36. D1eses Be1l1st mlt dem 
Flachbeil aus der kupferzeitliehen Siedlung am 
Pölshals bei Judenburg unmittelbar verwandt. 
Die Fundorte, die Fundumstände und die Art der 
Funde erlauben die Vermutung, daß es sich um 
Opfergaben, wahrscheinlich um Wegopfer han­
delt. Diese Interpretation wird für einige der aufge­
zählten Fundobjekte ebenfalls zutreffen, bei denen 
entsprechende genauere Angaben fehlen. Leider 
ist dies bei Neufunden immer wieder der Fall, die 
zudem häufig verheimlicht werden. 
Wie dem auch sei, die bisher bekannten Funde las­
sen erkennen, daß bereits im späten Neolithikum, 
d. h. im 4. Jahrtausend v. Chr. ein Verbindungsweg 
vom Drautal durch das Lavanttal aufWärts in das 
obere Murtal geführt hat, von dem andere, bis 
heute begangene Paßwege abzweigten. 
Erhärtet wird diese Auffassung durch die bisher 
bekannten Siedlungsfunde des 4. Jahrtausends 
v. Chr., die noch einer eingehenderen Bearbeitung 
harren. Sie gehören zu einem großen Kulturkom­
plex, der Nordwestkroatien, Krain und die Unter­
steiermark im Süden, Westungarn und Burgenland 
im Osten, Kärnten im Westen und die Mittel- und 
Oststeiermark im Norden umfaßte. Es handelt sich 
dabei um eine langlebige Erscheinung, die in 
Ungarn als Balatongruppe und in Jugoslawien als 
Lasinjakultur bezeichnet wurdel7. In der Steier­
mark sind bisher rund 30 Fundplätze, die die 
Anwesenheit der Menschen der Lasinjakultur ver­
raten, bekannt. Leider stammen die Funde aus der 
behandelten Landschaft ausnahmslos aus alten 
Grabungen, die fUr unsere heutigen Ansprüche 
schlecht. dokumentiert worden sind. Folgende 
Fundplätze sind fl.ir unsere Betrachtungen relevant, 
der Strappelkogel am Forst nächst St. Margarethen 
bei Wolfsbergl8, der Kulm bei Ettendorf)9, der 
Gärtnerkogel bei St. Andrä-Jo, der Rabenstein bei 
l..wamünd4t und der Pfanbichlerkogel am Pöls­
hais41 bei Judenburg. Dazu kommt noch die erst. 
l~ürzltch entdeckte, mehrphasige Siedlung von 
StreUweg bei Judenburgtl und einige Streufunde 
aus der Gegend von Eppcnstein''~. 
Alle diese Siedlttngsplätze derfrüheren Bauern zei­
gen starke kulturelle Einflüsse aus dem Süden, die 
m. E. durch eine massive Einwanderung, bei der 
der <?bdacher Sattel, wie andere Paßwege, eine 
Wlchuge Rolle gespielt hatte, zu erklären sind. 
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Bronzezeit 
(2300/2200-1300/1200 v. Chr.) 

Der Übergang von der Steinzeit zur Bronzezeit ist 
fließend. Bereits in den jungneolithischen-kupfer­
zeitlichen Kulturen trat erstmals zunächst verein­
zelt, dann immer stärker ein neuer Werkstoff, das 
Kupfer auf Der Anstoß zur Verwendung und zur 
Gewinnung von Kupfer kam aus dem vorderen 
Orient, von wo sich die Kenntnis der Metallverar­
beitung nach Europa ausgebreitet hat's. 
Mit der eigentlichen Bronzezeit beginnt ein völlig 
neuer Abschnitt der Geschichte. Sie läßt sich in drei 
große Zeitabschnitte (frühe, mittlere, späte Bronze­
zeit) bzw. vier Stufen (A, B, C, D) unterteilen. Das 
bisher bekannte Fundmaterial aus der Steiermark 
und Kärnten läßt einige wenige Grundzüge der 
anderweitig sehr viel besser bekannten Entwick­
lung erkennen46. 
Das Leben der Bronzezeitmenschen unterschied 
sich in vielen Bereichen lediglich geringfügig von 
dem ihrer Vorgänger. Ackerbau und Viehzucht bil­
deten weiterhin die Grundlage des Lebens, doch 
nahm der Abbau von Rohstoffen, das Handwerk 
und der Handel eine zunehmend wichtigere Rolle 
ein47. Man denke dabei etwa an den europaweiten 
Handel mit Zinn und Kupfer, die fti.r die Herstel­
lung des neuen Werkstoffes nötig waren. Kupfer 
und Zinn ergaben eine Legierung, die Bronze, die 
sich leicht gießen ließ und relativ hart war. Aus der 
Bronze wurden Waffen, Geräte und Schmuck­
stücke gegossen, wie sie in recht bescheidener 
Anzahl bei uns gefunden worden sind. Trotz ihrer, 
die reale Situation nicht widerspiegelnden Qp.anti­
tät, zeugen ihre Qp.alität und die Herkunftsberei­
che mancher Fertigobjekte, daß unser Land an der 
allgemeinen Entwicklung teilgenommen hat. Das 
heißt anders formuliert, daß unser Gebiet bereits in 
der Frühbronzezeit zu einem Kreis bronzezeitli­
cher Gruppen gehörte, die durch verschiedene Ele­
mente miteinander verbunden waren. Dieser Kreis 
umfaßte Mitteleuropa von der Slowakei und 
Westungarn von Oberitalien bis nach Mittel­
deutschland. In der Mittelbronzezeit und in der 
Spätbronzezeit entwickelten sich trotz verschie­
denster Einflüsse und innerer Veränderungen diese 
Gruppen erstaunlich gleichmäßig. Insgesamt 
zeichnet sich in der Steiermark ein kontinuierlicher 
Fortschritt ab, der in der folgenden Urnenfelderzeit 
einen Höhepunkt erreicht. 
Die Art der bronzezeitlichen Funde in der Region 
um Obdach gestattet kaum mehr als die Aussage, 
daß die Region selbst vermutlich dünn besiedelt 



warund die Verkehrswege weiterhin begangen wor­
den sind und bestärkt die Vetmutung einer konti­
nuierlichen Besiedlung. 
W. Modrijan nennt für das Lavanttal folgende 
Fundorte und Funde: aus Twimberg eine spätbron­
zezeitliche Bronzelanzenspitze48, aus Lading ein 
mittelständiges LappenbeiJ49, vom Priel bei Wolfs­
berg ein Griff'Zllllgenschwenso, aus St. Stdan bei 
Wolfs berg eine spätbronzezeitliche Lanzenspitze, 
aus dem Salzburger Wald ein mittelständiges Lap­
penbeil, aus Maria Rojach eine Lanzenspitze, eine 
weitere aus Farrachst, einen Bronzearmreifen aus 
pfaffendorfbei St Georgen und aus St. Georgen 
eine Lanzenspitze5l. Zu erwähnen bleiben noch 
Funde vom StrappelkogeJs3, von Reisberg am 
Übergang zwischen Lavant- und Görtschitztals", 
von St. Jakob bei Fnunrachss, von St Stefan bei 
Wolfsbergs6 undvom Rabenstein bei Lavarnünd57. 
Auf steirischer Seite ist aus Judenburg ein spätkup­
ferzeitlicher Depotfund, bestehend aus fünfRing­
barren und einem Flachheit, wohl südlicher Her­
kunftsg, und eine Arrnschutzspirale59 anzufuhren. 
Aus Strettweg stammt ein früher DoJch6°, aus Pöls 
ein unverziettes Tüllenbeil61 und ein heute ver­
schollenes, nicht näher zuzuordnendes Lappen­
beil6Z, und schließlich aus Zeltweg-Neufisching ein 
spätbronzezeitliches Lappenbeil vom Typ Freu­
denberg63. Erwähnt sei noch das spätbronzezeitli­
dle Vollgriffschwert vom Typ Riegsee, ein Fluß­
fund aus St. Johann in der Scheibenb4. 

Die Urnenfelderzeit 
(1300/1200 - 750/700 v. Chr.) 

Der Name der Urnenfelderzeit bzw. der Umenfel­
derkultw:geht auf eine Bestattungssitte zu~üc!<- die 
seitdem Obergangvom 13.zum 12. von:hnsthchen 
Jahrhtmdert in weiten Teilen Europas Verbreitung 
fand. Die Toten wurden damals auf einem Scheiter­
haufen verbrannt, ihre Überreste- der sogenannte 
Leid1enhrand - in Urnen aus Ton geborgen und 
dann beigesetzt. Viele solcher Urnengräber büde­
ten einen Friedhof, der Urnenfeld genannt wird. 
Die Urnenfelder waren Rir die Zeit und die Kultur 
namengebend. Die schwer erklärbare Änderung 
der Bestattungssitte vorn Körpergrab zum Brand­
grab hängt mit religiösen Vorstellungen zusam­
men, die aus unbekannten Gründen weite Teile 
Europas erfaßt haben. 
Das scheinbar Unvermittelte dieses Vorganges 
ftihrte zu der Vorstellung eines Einbruches neuer 
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Bevölkerungsgruppen in Mitteleuropa, die die ein­
heimische Bevölkerung überlagert hätte. Inzwi­
schen ist die Forschung von dieser These, die noch 
da und dort ein Eigenleben ftibrt, entschieden 
abgerückt Wilfried Menghin formuliert den 
gegenwärtigen Wissensstand so: Die materielle 1md 
geütige Jvdtur der späten Bronzezeit wtlr irt weiu:n Teilerz 
EuroprLS durch die sogenannte Umenfi/derzivilisalion 
bestimmt. Der allmähliche Kulturwandel setzte mit dem 
Azifkommm m:uer Bcstattzmgs- rmd Sachformen bereits 
am Ende der mittleren Bronzezeit ein tmdßihrte nick­
blickend in der Biindelung einer Reiht zeitspezifischer 
Fakten zur Her({.usbildtmgeiner kultureU und zivilisato­
n'sch eigenständigen Epoch&s. 
Trefflich hat Wolfgang Kimmig die Zeit der Urnen­
felderkultur charakterisiert: Handel und Wandel 
blühten wie kaum je zu·vor, das von einem schier uner­
schöpflichen Ideenreichtum geprägte Bronzehandwerk 
erreicht jetzt seinen Ktt!minationsptmkt, 1oas möglicher­
'lileise sogar als Reaktion atif das sich jetzt !dJ'lgsam, aber 
behm·rlich durchsetzende Eisen gesehm ·werden mrifS. So 
erreid;tetwa das Wtiffonhandwerk mit der Erfindung des 
Hiebschwertes tmd der schon erstaunlidJ fortgeschrittenen 
Plattmrei 11o1t Helm, Panzer. Schilr!tmd Beinschienen, 
gewissermaßen dem Urbild mittelalterlicher Ritteml­
stllng, einen ({tfCb i11 der Eisenzeit kmtm mehr erreichten 
Höhepunkt. Araeichen der Fest1mgsbaulamst werden 
sichtbar, und das l.tben in tkn jetzt um.fosscndgeplantcn 
tmd durchdacht angelegtm Siedlungmund Döifern m1!ß 
einen bctriidJt!ich höheren Zivilisatiomgrad erreicht 
haben als während des Neolithikums und tkr Bronzezeit. 
li&r aUem mehnm sid; jetzt die Einblicke in Religion und 
!Vdt, die ci'rt tu.ues difformziertes Lebensgtft'ihl verrntert"6• 

Prüfen wir nun, welche Spuren diese großartige 
Kultur in unserer Paßlandschaft hinterlassen hat! 
Zu den wenigen nennenswerten Funden unmittel­
bar nördlich des Obdacher Sattels gehört ein Voll­
griffschwertt>7 und das Fragment eines Lappenbei­
lesb8 aus dem Bereich von Judenburg und eine Lan­
zenspitze aus Bärnthal (Kora lpe)t-9 • Bemerkenswert 
sind neuere unpublizierte Keramikfunde vom 
Bw:gberg von Eppenstein und aus einer Höhle im 
Burgherg, auf dem sieb möglicherweise eine urnen­
felderzeitlidlc Höhensiedlung beftmden hat, un.d 
vom Ful~ des Falkenberges in Strettweg. 
Viel mehr ist auch aus dem Süden nicht zu vermel­
den. W. Modrijan berichtetvon einem Beil aus der 
Schlucht des Rabeosteiner Burgfelsens bei Leger­
buch70 und von einem Beil&agment vom Gössler­
berg71, von Funden am Galgenbichl am Galgen­
berg (Keramik und Bruchstück einer Lanzenspitze) 
bei Wiesenau bei Bad SL Leonhardn und Grabfun­
den in der Nähe von St. Pa uln . Weitere Funde dar­
unterein Lappenbeilstammen von Reisberg bei St. 
Andrä74 und St. Margarethen bei Wolfsberg7s. Das 

Fundmaterial von einer u~enfel?erzeitlic~en 
H"hensiedlung arn Rabenstem be1 Lavamund 
w~rde erst kürzlic? durch. G. Vahlka~pf vor~e­
legt76. Auf das Ladmger Bell wurde bere1ts verwie-
sen. 

Die Ältere Eisenzeit - Hallstattzeit 
(750/700 - 500/400 v. Chr.) 

Die Hallstattzeit wird von den Prähistorikern in 
zwei Stufen (Hallstatt C und D) und mehrere Pha­
sen unterteilt. Herkunft .und Inh~lt d7r Hallsta~t­
kultur wird am besten rrut dem H1?we1s u~schne­
b n daß die Urnenfelderkultur an 1hrer W1ege Pate 
g;st~nden hat, d. h. daß sie sich aus dieser heraus 
entwickelt hat. . . 
Bereits in der Urnenfelderzeit tauchen lJ? alpme.n 
Gebiet und nördlich der Alpen ~eremz~lt d1e 
ersten Gegenstände aus Eisen auf. D1e Verb~ndun­
gen zwischen dem Mittelmeerraum ~nd ~ltteleu­
ropa wurden zunehmend stärker. D1e be.ruhmten 
Funde aus Hallstatt gaben der neuen Peno.~e und 
der nunmehr entstandenen neuen europa1schen 
Kultur ihren Namen. . 
Das Verbreitungsgebiet de~ Ha~lstat~.kultur .reiChte 
im Westen bis Ostfrankre1ch, 1m Suden b1s nach 
Mittelitalien, im Osten bis nach Westungarn .und 
Jugoslawien, im Norden bis . nach Mittel­
deutschland und Polen. In der Zelt der Hallstatt­
kultur stand in Mittelitalien die Kultur der Etrusker 
in voller Blüte, erfolgte die sagenh~e Gründun~ 
Roms und begannen die Griechennut der Koloru­
sation des Mittelmeerraumes. 
Vom Mittelmeerraum aus wurden nicht nur die 
Lebensweise sondern auch Kunst und Handwerk 
der Bewo~er Mitteleuropas nachhaltig beein­
fl ußt. lm Osthallstattkreis, zu dem die steirisd1e 
Hallstattgruppe zu zä?.Ien ist, ~b ~.s darüber 
hmaus ausgeprägte Beziehungen mlt Volkern und 
Kulturen im Osten. 
Unser hauptsächliches Wissen über ~ie Hallstatt­
kultur in der Steiermark verdanken wtr der Unter­
suchung tmd Analyse der hallstattzeitliehen Grä­
ber der SulmtalnekropoJe77. In den Gräbern 
spiegeln sich wie in den Zeiten davor und danach 
Jie geistigen Vorstellungen, die Sozialstruktur und 
der Sachbesitz der je":'~iligen P~riode ~e?er. De.J?~ 
nach gab es in der Alteren EtsenzeJt e~ne b~ette 
bäuerlid1e Schicht und eine zahlenmäßtg gennge 
Aristokratie. Trotz der offenkundigen Bedeutun_g 
der Steiermark und Kärntens in der Hallstattzelt 
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sind bisher die wenigen bekannten Gräberfeld~r 
nicht zur Gänze untersucht worden u.nd ~amlt Wel­
teren Zerstörungen preisgegeben. D1e S1edlung~n 
dieser Epoche sind p~aktisch ~~erforscht gebhe­
ben. Ein außerordenthch bescharnender Zustand, 
wenn man die Situation in den Nachbarstaaten 

kennt. . d ' 
Es ist zu verwundern, daß aus der Hallstattze.tt 1e 
Funde aus dem Lavanttal so spärlich gebhe~en 
sind. Denn, wenn überhaupt- so Walter Modn)an 
- hat damals die Straße der Lavant entlang nach 
Norden eine Hauptrolle gespielt. Er ?ennt als 
Fundorte erneut den Burgberg von Re1sberg am 
östlichen Saualpenhang78, südwestlich von Wol~s­
berg, den Strappelkogel westlich v<;>n Wolfsb~~g m 
der Gemeinde St. Margarethen79, d1e noch .zu ober­
prüfen wärenso. Dies gilt ebenfalls für ~1e Gr~b­
funde bei St. PaulB1 und von Wolfsberg-Pnel~2 • f:me 
möglicherweise hallstattzeitliche . Pfe~lsp1tze 
stammt schließlich von der Burgrume Tw1mbe~g 
im oberen LavanttalB3. Dazu kommen noch dte 
Siedlungsfunde vom Rabenstein bei Lava~ünd84 . 
Im Norden sieht es abgesehen vom weltberuhmten 
Strettweger Fund nicht yiel b7sser aus. Aus Fohn~­
dorf stammt eine zwe1schle1fige Bogenfibel rntt 
geripptem Bügelss, eine weit7re Bogenfibel a~s 
Judenburgs6, eine japodische Tierkopffibel und em 
anthropomorpher Anhänger vom Falk~nber~87, 
eine Kahnfibel aus FarrachBB und endhch eme 
Nadel und Tierkopffibel aus Zel~eg-Neu?­
schingB9. Es ist anzune~men, daß wemgsten.~ em 
Teil dieser Funde zu mcht erkannten, .zerst~rten 
Flachgräbern gehörte. Siedlungsplätze smd b1sher 
keine bekannt. 
Das Fürstengrab von Strettweg au.s dem . frü~.en 
6. Jahrhundert v. Chr. zeigt allerdm.gs m1~ wun­
schenswerter Deutlichkeit, daß es 1m A1chfeld 
einen bedeutenden Fürstensitz mit einer entspre­
chenden Infrastruktur an einem wichtigen.Stra~en­
knotenpunkt gegeben haben muß, der m semer 
Bedeutung dem späteren Judenburg entsprochen 
haben könnte90. 

DieJüngere Eisenzeit­
Latenezeit 
(500/400 - 15 v. Chr.) 

Um die Latenezeit zu charakterisieren, möchte ic~ 
nochmals Wolfgang Kimrnig zitieren, der s.agt.: M~t 
Beginn tkr Ietzen vorchristlichen_]ahrtausendm~tte zst dze 
Wendemarke von der li&rgeschtchte zur Gesch~chte en~­
gültig überschritten. Hatten wir schon zummdest dte 



späte Ha!lrtnl/zttt dt·s nord-wcstlichm Vornlpcnratmtt:s 
mit dem IV:ltmftf.IJI in Verbindun .. P, gebradJI, so bärilf 
mm mit dem Einsemn drr Ultbtrzeit dieses seltsame 
Volk aus der nördlirhett R®dzone der Alten Web mit 

fl.uem Tritl die historisd;r Biilme. Ein htt!beJ [nhrtauseml 
ltWg hat das Kelttrltltnt hz drr Pol~· t'ttropät~chcs Schick­
Sfll mlibestimmt, nacbrlrm L'.\' rdJ t:~sft•s m1s der anonJ11T/erl 
Välkermasse Mitra/- und Nordeuropas emporgetaucht 
1iJflr. 500 ]ahn lang hält die kdtisd;c Ntttion die rmtikc 
Wli•/t i11 Atem, bis sie im IetzJen }ahrbtmdert, von Riimem 
untl Germanen fast gleichzeitig in die Zrmge gmommen, 
alf kontimontrJier Macbifaktor tlttsscbeideflt. 

amtlichen Prähistoriker), wenn es um die vorchrist­
liche Zeit geht: Um den schlechten f'Orschungs­
stanc.l zu kas~eren, hat man seinerzeit die soge­
nannte ostnonsch~ !Vdturerfunden, die im steirisch­
kärnterischen Gebiet angesiedelt wurde'l5_ Anders 
formuliert, man hat behauptet, cüe Hallstattkultur 
hätte in diesen Landschaften bisrunzur Römerzeit 
weitergelebt und damit das Fehlen von keltischen 
Funden erklärt'16• In der Tat könute die Situation in 
unserem Arbeitsgebiet dazu verleiten, eine solche 
haarsträubende These zu verbreiten. Sind doch ein 
P?T kel~sche Münzen aus Reisberg'17, das immer 
WJeder emc besondere Rolle gespielt hat, aus Lava­
münd98 und aus St. Margarethen-Burgstall bei St. 
Pau199

, eine Fibel aus St. Jakob bei Framrachroo, ein 
Zügelführungsring aus Judenburgror, eine Hand­
voll Scherben aus EppensteinJ02und die Siedlungs­
funde von Rabenstein bei Lavamünd roJ alles was 
wir aus den kdtischm fobrlmuderlctt aus unserer' Paß­
landschaft votzuweisen haben. Dennoch stand das 
Land um den Obdacher Sattel damals keineswegs 
so fernab von der Entwicklung, wie mancher das 
glauben machen wollte. 

Regionale Unterschiede gibt es verständlicher­
weise wie in den vorangegangenen Perioden, doch 
e:laubt die weitgehende Gleichartigkeit des kel­
bsch-latenez~tli~hen Fundstoffes in Mitteleuropa, 
verbunden rmt emem sehr uniformen Grabbrauch 
eine Untergliederung der Jüngeren Eisenzeit in 4 
Stufen (A, B, C, D) und mehrere Unterstufen. 
Aus dem frühesten Abschnitt der Latenekultur, 
nach dem üblichen Schema Latene A genannt:, gibt 
es aus der Steiermark lediglich einzelne Fundeqz. 
~eit dem ~eginn de~ 4. Jahrhunderts v. Chr. zeigen 
s1ch dannm der SteJennark, wie auch anderswo im 
Ostalpenraum, Spuren einer Unruhezeit von der . . . , 
uns em1ge Hintergründe durch Berichte der anti-
ken Schriftsteller über die kriegerischen Wander­
züge der Kelten nach Italien, durch den BaUcan­
raum, ja bis nach Kleinasien bekannt sind. Die 
Steiermark geriet zuerst allmählid1, dann immer 
stärker unter keltischen Einfluß. Als schließlich im 
3.Jahrhundertv. Chr. von Ungarn und Slowenien 
aus keltische Stämme in die Ostalpen vordrangen, 
flihrte das zu einer weitgebenden Keltisierung des 
Landes. Dies ergibt sich aus den typisd1en Funden 
und dem freilich erst später überlieferten Namens­
gut9l, 

Das Resultat der Keltisierung im Rauru zwisd1en 
Inn, Etsch, Donau und Savc war das Entstehen 
eines Stammesbundes, zu dem die stdriscbtm Kelten 
gehörten. Seine Anf'ange und die Art seiner politi­
schen Strukturen liegen im Dun Iden. Fest steht 
indes, daß dieser Stammesbund lmter der Führung 
der Noriker in den schriftlichen Q!leHen seit dem 
2. Jahrhundert v. Chr. als Königreich Norikum 
erwähnt wird. Mit diesem Königreich war Rom 
durch zahlreid1e und wichtige Handelsinteressen 
verbunden. Geraume Zeit vermochte sich Nori­
kwn im Wechselspiel der Kräfte als unabhängiger 
Staat zu behaupten, bis es um das Jahr 16/15 v. Chr. 
der römischen Expansionspolitik zum Opfer fieJ94. 
Vor diesem historischen Hin tergnmd zeigt sich ein­
mal mehr der miserable Forschungsstand in der 
Steierm<trk und im benachbarten Kärnten (in 
Kärnten gibt es bedauerlicherweise keinen haupt-
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Die römische Kaiserzeit 

Die Ausdehnung des Machtbereiches des römi­
schen Imperiums führte schließlich in augustäi­
scher Zeit zur Okkupation des Königreiches Nori­
kum, ohne daß es dabei zu nennenswerten Kampf­
handlungen gekommen war. Keltisches Volkstun1 
konnte sich dadurch, im Gegensatz zu anderen 
eroberten Gebieten, ebenso wie die keltische 
Sprache und Tracht bis weit in clie römische Kaiser­
zeit hinein halten. Das Königreich Norikum blieb 
zunächst formell bestehen. Erst 60 Jahre nach der 
Okkupation. in der Regierungszeit des Kaiscrs 
~laudius (41-54 n. Chr.) entstand die prokurato­
nsch verwaltete Provinz Noricum, von der zu 
Gunsten Pannon iens einzelne Regionen im Süden 
und Ost7n abgetrennt wurden. Provinzhauptstadt 
wurde V~runum auf dem Zollfelde in Kärnten zu 
dessen Verwaltungsbereich die Obcrsteierrnark' bis 
zum .Tauemkamm g~hörte. Die lange friedliche 
Entw1cklung der Provmz wurde erst durch die Mar­
komanneneinfälle (169-180) unterbrochen. 
In der Folge kam es zu großen militärischen und 
politischen Anstrengungen, um die Provinz vor 
~eiteren E~fäUen zu schützen. Tnwicweit die poli­
nsehen Wmen und Bürgerkriege das L1nd im 
3. Jahrhundert betroffen haben, läßt sich nicht mit 
wünschenswerter Klarheit erkennen. Es gibt eine 

Reihe von Indizien, daß auch die Steier~ark und 
Kärnten gelitten haben .. Doch . führte ~he allge-
111cine Entwicklung ge~1ß zu emem N1~d:rgang 
der gesamten WirtschafL In der. konstanbm~chen 
Epoche (30?-337) g~langte Noncum noch em~al 
zu einer wirtschaftlichen und kulturellen Blute. 
Danach setzte der unaufh.altsame po!itis~he ~erfall 
des römischen Reiches em, das s~h1eßhch m den 
Wirren der Völkerwanderung sem Ende fand1~4 . 
Wie intensiv die Stürme der Völkerwanderun~ d1e 
Steiermark und Ostkärnten berührt haben, w1ssen 
wir nicht. Allerdings stand Noricum nach dem 
Staatsstreich von Odoaker seit 476 unter d~r Herr­
schaft des germanischen Söldnerführers. D1e Lage 
wurde indessen so bedrohlich, daß Odoaker ~en 
Romanen Noricums den Abzug nach Itahen 
befahl. Seit 493 gehören die Ostalpen und damit 
Noricum zum Reich des Ostgotenkönigs Theode­
rich, das trotz hartnäckigen Widerstandes ~einer 
Nachfolger von den Oströmen: 552 vermch~~t 
wurde. Damit wurde Binnennoneuro zum pohtl­
schen Niemandsland, in das an der Wende vom 
6. zum 7. Jahrhundert die Slawen eingedrungen 
sind, die die noch bestehenden politischen und 
kirchlichen Strukturen endgültig zerstörten. 
An dem in gebotener Kürze referierten histori­
schen Geschehen hatte das heutige Gebiet der 
Steiermark und' Kärntens, in guten wie in schlech­
ten Zeiten, seinen Anteil. Ehe wir uns unter den 
römischen Denkmälern der Region umsehen wol­
len möchte ich an dieser Stelle meinen Lehrer 
w.' Modrijan über die Veränderungen, die durch 
die römische Herrschaft entstanden sind, zu Wort 
kommen lassen: 
Selten hat der Wandel eines Regimes einem Lande soviele 
zivilisatorische Vorteile gebracht, als die römische Okku­
pation dem unseren. Wir vermögen nicht ZJf tmtaschei­
den, wieviel von dem Neuen propagcmdistiscben 
Zr&aken dimte. Abcrwen1l Propaganda Städtegrib7det, 
Zimmer-Wann!riftbeiztmgeu, Bitda, Ktautlist~tion, 
Wasscrletttmgm usu;. srht!ffi und dem heimischen 
G'cwabe, PärtkmJzg und große Alifgabm z11teil werden 
liißt, unterscheidet sir sidJ7Jorteilhrifivon mrmdJt-T spiitr­
rm. Selbstvmtilndlich blil'b im aflgemehzen und in rtbgt'­
legmrn Tiilmz im besonderen, die biiurrlicht· Gmndlage 
der Wirtscbqfi crhnltm. Von ein pattrgrqßen G'utshöfm 
7.tt RepräsentationsY111Jcckm vit>Ueirht abgesehen, 'Wtlr sir 
durdJtltfS in dtiheimi.sdmziliinden. Es gab nur ~e;eringcn 
m'((rr.mdt'tl Zuzug, da bei uns weder Gamisonm, noch 
rlmgrdtlmte SkuwcmiJirtschqflm waren. Die Stiitltt· und 
dr~.r mlsga.eichnete Verkehrs'le;esm sicherten einm gulm 
.-Jbsatz.der LmzdeserzcJ(gnisse. So breitete sich mit der aO­
Iniib/ichcn Romat~isimmg eine ge'l&isse Wohlhabenbeil 
lfus, dit• nicbt r.twtt mif die Städte beschritllkt blieb. Der 
Erz-. Vitb- und Holzreichlltm, tmch die Schafwolle oder 
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die daraus erzeugten einfachen Kleidungsstücke usw. bil­
deten die wirtschaftlichen Grundlagen und bewirkten eine 
verhiiltnism4ßig dichte Besiedlung. - In der großerz Poli­
tik spielte umere Heimat eine durchaus passive R?lle. -
Wohl war Latein die alleinige Schriftsprache - wzr ken­
nen keine Inschriften mit einheimischem Text - aber die 
UmgangsspradJc, Religion, Trncbt, .~i!ft'fl und Gt•briiu­
che blieben der keltisrb-il{yriscbt:n Ubt·rlitfcnmg vedulj­
tettos. 
Wie dicht die Besiedlung in dem uns interessieren­
den Teil der Obersteiermark und Ostkärntens in 
der provinzialrömischen Zeit war, mag die fol­
gende, auf den Arbeiten W. M~drijans ~asi7rende 
Zusammenstellung zeigen. Begmnen wu m1t dem 
Lavanttal. Bereits seit dem vorigen Jahrhundert 
sind aus St. Peter bei Reichenfels römische Grab­
funde und ein Inschriftenstein bekannt106• Mehrere 
Grabinschriften und Architekturteile von Grab­
bauten sind im Laufe der Zeit im Bereich von Bad 
St. Leonhard zum Vorschein gekommen107. Wei­
tere Inschriften und Reliefstos sind, kursorisch und 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit aufgezählt, in 
oder bei Wiesenau, Gern. Bad St. Leonhard109, 
Preblrro, Gräbemll', St. Primus am Preims 112, am 
Leidenbergm, St. Margarethen bei Wolfsberg114, St. 
Jakob bei Wolfsbergus, St. Michael bei Wolfs­
bergt16, St. Bartholomä in A~chberg11 7,_ Wolfs­
bergus, Griestt9, St. Thomas bet St. Mare1.n'20, St. 
Johann bei Wolfsbergl21 bzw. St. Stefan be1 Wolfs­
berg122, St. Marein bei Wolfsbergm, St. Oswal? auf 
der Rieding, eine Filialkirche von St. Marem 124, 
Kleinwinklernl25 in der Gemeinde St. Stefan, Gra­
fendorfbei St. Stefan126, Reisberg127, Tschrietes bei 
Pustritz12B, Lamm bei Pustritz129, Langegg bei Gra­
nitztalno, Deutsch-Grutschen131, St. AndräJJ2, Eit­
weg bei St. Andräm, Reisberg134, Dachbergm, Far­
rach bei Maria-Rojach!36, Fischering137• St. Georgen 
am Weinbergm bzw. Gundischberg ob St. Georgen 
unter Steinl39, Andersdorfbei St. Paul140, Allcrsdorf 
bei St. Georgen unter Steint4t, St. PauJ142, Raben­
steint43, Lavamündt44 und Lambrechtsberg145 

gefunden worden. . . 
Ein besandas interessantes Denkmal aus römzscher Zezt 
bifindet sich auf der mächtigen Spitze/ofen-Wan~ 
Gemeinde Maria-Rojach, zweieinhalh Stunden von St. 
Paul enifernt. Im Koralpen-Urgesteinszug finden sich 
mächtige Kalklager eingesprengt, die von der Saualpe her­
überstreichen~ beim Lavantdurchbruch zwischen St. 
Leonhard und Wolfsberg in die Koralpe übergehen. Die 
Kleinalpe sendet nach Westen einen Ausläufer, den Stein­
berg, wo in 1100 m Höhe der Spitzelofen als weithin 
siebtbare Felswand in Erscheinung tritt. Mit »Ofen« 
bezeichnet man im Sau- und Koralpengebiet gewisse Fels­
wände. \.V.ir haben einen antiken Steinbruch vor uns, wie 
die in 12 m Höhe eingemeißelte Inschrift beweist: 
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W . Artner 

S' SAXANO AUG' SAC ADIUTOR ET SECUN­
D!NUS S(ilvano) Saxano Aug(usto) sac(rum) Adiutor 
et Secundinus. Die Inschnft besagt, daß Adiutor und 
Secundinus diese Widmung dem Waldgott Silvanus dar­
g<"braht haben, der: in d;es~m Fall als Schutzgott de_s 
Stebzbmchs den Bemamen Saxtltms erhalten hat. - Wtr 
kennen diese Steinbruchgottheit ebenso aus Oberkärnten 
(Gummem) und es scheint, daß auf dem Magdalensberg 
bei Klagenfurt ein Heiligtum für diese Gottheit em'chtet 
worden war. - Besonders findige Schatzgräber haben 
bereits vor 80 Jahren versucht, die Wand zu sprengen. 
Später wurden Grabungen durchgifiih1·t, die zahlreiche 
Arbcitssp!tren aus römischer Zeit fcst.fttUten; sogar zwei 
Holzkeile vom römischen Steinbruch wurden gefunden. 
Mit Hi!fo einer vom Besitzer Dr. Schütte vermittelten 
dänischen Unterstützung wurden 1930 unter Leitung 
von Dr. jantsch vom Kämter Geschichtsverein weitere 
Forschungen durchgeführt. Man hatte einst die Abbau­
methoden genau dem geologischen Aufbau angepaßt; es 
wurden bis zu 20 m hohe Abbaustufen festgestellt. Der 
grobkristallinische und gut bearbeitbare Stein lieferte 
schöne, fehlerfreie Blöcke. Einen, nach einer im 2.-3. 
jahrhundertn. Chr. tlblidJtm Ar·t behauenen Blockfand 
mtm rtoch an Ort und Stelle. Und unter einem Felsdach 
zeigten Schwarztongefäße, Tierknochen und ein Messer 
das Lager der Steinbrucharbeiter an146, 
Ich habe diese Zeilen so ausführlich wie möglich 
zitiert, weil sie zeigen, daß es nicht unbedingt wert­
volle Metalle gewesen sind, die den Menschen in 
Gebirgsregionen geführt haben, und weil es in der 
Steiermark noch mehrere alte Marmorsteinbrüche 
gibt, die möglicherweise bereits in römischer Zeit 
in Betrieb waren. 
Schon die zahlreichen Inschriftensteine, vielfach 
mit keltischen Personennamen, und Relieffunde 
weisen auf die Dichte der römerzeitlichen Besied­
lung des Lavanttales hin147. Das Bild wird noch 
deutlicher, wenn man zur Beurteilung die anderen 
römerzeitlichen Funde heranzieht. 
Grabfunde sind aus Bad St. Leonhardt4s, Wie­
senau 149, St. Pau11so, Meier am Hof151,Johannesberg 
bei Legerbuch152 und Maria Rojach1s3 bekannt. 
Bemerkenswert groß ist die Zahl der nicht ausrei­
chend untersuchten Siedlllllgen. In der Regel han­
d~ll e~ s.ich um größere und kleinere viOae rustiate, 
wte ehe römischen Gutshöfe genannt werden. Sol­
t:he Siedlungen lassen sich in folgenden Orten 
n~chweisen: Wjesenaut5·1, Reisberg (Keramik, 
f1beln, Münzen, Reliefs, Weihealtar flir Ianus 
~eminus- den doppelköpfigen Janus15S- vennut­
~~~h hat es sich um ein Heiligtum mit zugehöriger 
S1edlung gehandelt)156, Höfling ob Jakling bei St 
~ndrä (Mauerreste und Mahlsteine, Klein­
!unde)1~7· Gernmersdorf (Siedlungsieste des 2. und 
3. Jahrhunderts, die von einer Mure aus dem 
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Brunnbauergraben verschüttet worden sind)1ss, 
Eitweg bei St. Andrä (Siedlungsspuren, Einzel­
funde)159, Lindhofbei Maria Rojach (Gutshof, Grä­
ber, Inschrift)16o, Kollnitzt61, Allersdorf bei St. 
Georgen (Gutshof)162, St. Paul (Gutshof, Töpfero­
fen), Mundiacker bei St. Paul (Gutshof)163, Kulm 
bei Ettendorf (Gutshof am Fuße des Kulms)164. 
Ob die Bergbauspuren in Wiesenau und in Lang­
egg tatsächlich römisch sind, wird wohl noch über­
prüft werden müssen. 
Zu erwähnen bleiben noch eine ganze Anzahl von 
Einzelfunden aus Oberpichling (Keramik)16s, 
Dachberg (Fibeln)166, St. Georgen-Hartneidstein167, 
Gemeinde St. Georgen, St. Jakob ob Kollnitz16s 
und Ettendorf (Fibeln)169, Dazu kommen eine 
Anzahl von römischen Münzfun den, die nicht ein­
zeln aufgezählt werden sollen. Auf zwei byzantini­
sche Goldmünzen, die bereits den Übergang in das 
frühe Mittelalter markieren, sei besonders hinge­
wiesen. Es handelt sich um eine Münze des Anasta­
sius (491-518) aus Reisberg und einen Triens des 
Justinian (527-565)170, 
Zu den bedeutendsten Fundorten der römischen 
Kaiserzeit im Lavanttal, die einigermaßen archäo­
logisch untersucht wurden, zählt in erster Linie der 
Burgstall bei St. Margarethen bei Ettendorfm, auf 
dem ein provinzialrömisches Heiligtum gestanden 
hat, das dem Mars Latobius geweiht war, dem 
Stammesgott der Latobiker. Im Bereich des Heilig­
tums wurden die Fragmente einer Mars Latobius­
statue, einer Jupiterstatue172 und einer Frauenstatue 
ausgegraben173. Das Heiligtum ist vermutlich im 
5. Jahrhundert n. Chr. zerstört worden. In seiner 
unmittelbaren Nähe befanden sich Wohnbauten, 
die leider nur zum kleinen Teil ausgegraben wor­
den sind. Ein dem Mars Latobius geweihter Altar 
ist ferner auf der Koralpe in 2070 m Seehöhe ent­
deckt worden 174. Das bemerkenswerte Stück wurde 
an einem alten Verkehrsweg gefunden, der von 
Goding auf die Weinebene und von dort nach Nor­
den über die Freiländer Alm, die Hebalm und die 
Sommerebene nach Modriach und schließlich 
nach Ligist führt. Von der Weinebene nach Osten 
gelangt man über Trahütten nach Deutschlands­
berg und weiter zum MurtaL 
Diese und andere Funde in Kärnten und der Steier­
mark, die mit dem Mars Latobius in Verbindung 
stehen, lassen vermuten, daß es sich bei den Kelten 
in den Landschaften beiderseits der Koralpe um 
den Stamm der Latobiker gehandelt haben könnte, 
die R. Pittioni allerdings in der Untersteiermark 
angesiedelt hat17s . 
Der vorhergehende Abschnitt zeigte mit wün­
schenswerter Deutlichkeit die weitere Existenz des 
alten Verkehrsweges, der in römischer Zeit von der 



Drau konunend Richtung Murtal geführt hat. Eine 
FüJle von Siedlungen weist auf seine Bedeutung 
hin. Richten wir unseren Blick nad1 Norden. Heute 
durch die Landesgrenze getrcllJlL, gehörte das 
Aid1feld, wie das Lwanttal zum Territoriw11 von 
Vinmum. Die Besiedlung dürfte ähnlich dicht 
gewesen sein wie im l.avanttal, obwohl der For­
schW1gsstand in der Steiennark einmal mehr kaum 
den bescheidensten Anforderungen entspricht. 
Eine fiir Obdad1 verzeichnete Inschrift jst nach 
E. Webervermutlich aus lnteramnal76. Ihre Bespre­
chung erübrigtsid1 deshalb. Ganz allgemein weist 
die Archäologische Karte der Steiermark auf römi­
sche Fundobjektein Obdach hin, ohne nähere Ein­
zellleiten auszufuhren m. 
Dernächste Fund kommt aus Eppenstein. Es ist die 
Grabinschrift des Qyjntianus, Sohn des Citto und 
der Nigella, Freigelassene der Bouda, fur sich und 
d_en Sohn Adnamatu~, die in der Ruine Eppenstein 
emgemauert war W1U m das frühe 2. Jahrhundert zu 
datieren i.stl1ll. Die Namen Bouda W1d Adnamatus 
sind keltisch 179. Adna.matus ist im mittelkeltischen 
Rawn besonders beliebt•ao. In Weißkirchen ist 
angeblich ein Inschriftenstein gefunden worden, 
der nach W. Modrijan allerdings aus Knittelfeld 
starnmt1

8
1
. Es handelt sich um die Gra binschrifi: des 

Aurelius Candidus, einem Soldaten der legio II 
Augusta, aus dem 3. Jahrhundert. GesicheJt ist 
allerdings der Fund eines Grabplattenfragments 
aus dem 2. jahrhrn1dert n. Chr.16:t. 
Aus Judenburg sind mehrere Grabinschriften und 
Reliefs bekannt, die nicht mehr alle erhalten sind. 
Ein Teil davon ist aus der Umgebung in die Stadt 
gebracht worden. Drei der im vorigen Jaluhundert 
am. mittelaiterlid1en Stadtturm angebrachten 
Stetne stamn1en vom Schloß Weyer, einer aus 
Judenburg selbst 1 ~3 • Bei den Inschriftensteinen 
h~delt es sich um die Grabinschrift der Qlarta, 
Freigelassenen der Camula, flir sich und ihren 
Sohn Tottus aus Judenburg selbstlM, die Grabin­
schriftdes Q Sept1.1eius Adiectus fürsich und seine 
Gattin Samicantu, Tochter des GoutoiKs, die Grab­
inschrift des Serotinus und der VereCW1da, Freige­
lassene des C. Annius Rufinus fLir sich und die 
Tochter Quinta 186 und die Grabinschrift der Vibia, 
Tochter des Tertius, für sich und ihren Gatten Gra­
cilius Secundinus187. VerseholJen ist die Inschrift 
des Muntissius, Sohn des Privatu.~ und seiner Frau 
Quinta Tochterdes AsproJss. Die Namen Camula, 
Tottus, MW1tissius, Samicantu, Gouto, Serotinus 
sind eindeutig keltisch1M9. 
Verschollen ist ein Fragment einer Inschrift, das 
sich ursprünglich in der Friedhofsmauer von 
Fohnsdorf befW1den hatl9o. 
Weitere Inschriften sind aus Landschach (Grabin-
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schriftdes Aurelius Saturio H.ir sich und seine Gat­
tin Clandia F.:lUstina, der zur cohors V Breucorum, 
einer Einheit römischer Hilütruppen, gehörte, 
Anfang 3.Jahrhundert) 1 ~1 1, aus Feistritz bei Knittel­
f(!ld {Fragment einer Grabinschrift des frühen 3. 
Jahrhunderts, Grabinschrift des Titius Vibianus 
2.-3: .Jahrundcrt)m, aus Großlobming (Grabin­
schnft des Pluncus, Sohn des Victor und der Cale­
tiu, Tochter des Adnamatus für sich und die Toch­
ter Banona, Anfang2.Jabrhundcrt)19J, ans Kobenz 
(Grabinschrift des V.ibius, Sohn des Elvisianus und . . . 
semer betden Gattinnen Briganti.a W1d Bonitia 
sowie des Sohnes Vihianus, 2. JabrhW1dert)194, aus 
St. Benedikten195 (die Inschrift mit den Namen 
Cabalio, Masculus und C1audia wurde 1954 von 
Nebochanten zertrümmert) W1d schließlich aus 
Lind (clie verschollene Inschrift enthielt die 
Namen Banonia, TaJio, Bardus und Saturio)lq6. In 
Lind tmd Feistritz gab es noch einige Reliefsteine, 
der bedeutendste davon mit einer Darstellung des 
Mars Latobius befindet sich heute in Privatbesitz 
und kommt aus Lind 197• Zuletzt bleibt St. Margare­
then bei Knittelfeld aJs f"'llndort von Inschriften zu 
erwähnen. An der Kirche sind eingemauert die 
Grabinschrift (um 100 n. Chr.) fiir Bucio, Sohn des 
Ressirnarus, seine Gattin Taparu, Tochter des Seni­
cius, und den Solm Vindo, die Grabinschrift (um 
100 .n. Chr.) fLir Ptope ... oni, Sohn des Otto seine . . . ' 
Gattm Tog1a Tochter des Cassius und Aelius Para-
tus W1d schließlieb die .kaum leserliche Grabin­
schrift (2.-3. Jahrhundert) des Sentius Novellus? 
und der 'frebonia198. Bei den zuletzt aufgezählten 
Grabinschriften finden sich erneut eine Fülle ein­
heimisch keltischer Namen, die W1S einen Ein­
druck der Zusammensetzung der ländlichen 
Bevölkerung in den ersten nachcbristlidJen Jalu­
hund~rten zu vermitteln vermögen. Dazu gehören 
Calettu, Banona, Adna.matus, Elvisianus, Brigan­
tia, Cabalio, . Buccio, Ressimarus, Taparu, Vindo 
w1d Togia. PlWlcus, Boniata könnten nach Loch­
ner von Hüttenbach illyrisd1? sein. 
Die Steindenkmäler lasseJl auf die Existenz einer 
Reihe von Gutshöfen schließen, deren Lage vorerst 
unbekannt ist 
Die einzige Ausnahme bildet die villa nutica von 
Rattenberg bei Fohnsdorf, in deren Bereich zahlrei­
che einschlägige Funde zum Vorscheingekommen 
und deren Grundmauem kürzlich angeschnitten 
worden sind. Im selben Ort ist, vor einiger Zeit 
außerdem ein provinzialrömisches Brandgrab ent­
deckt worden, das zu einer weiteren Ansiedlung 
gehören dürfte. Einen iihnlid1cn Gutshof, wie in 
Rattenberg, möchte ich ftir Eppenstein vermuten, 
zumindest weisen darauf eine ganze Reihe von 
Streufunden hin, die eine genauere Lokalisierung 

ermöglichen würden. Dies gilt übrigens gleicher­
maßen nir Strettweg. 
Einen Sonderfall stellen die Funde aus der Max­
grotte bei Jud~nburg (Terra sigillata, Bru0stück 
ei 11er Fibel, zwe1 Sesterzen des Antorunus Pms) d~r. 
Die Höhle ist von jugendlichen Raubgräbern m 
den letzten Jahren, als Folge einer sonderbaren Art 
von Projektunterricht oder eines Wettbewerbs, zur 
Gänze ausgeplündert worden199• 

Die Münzen 

Wenn auch der Aussagewert einer einzelnen 
Münze zweifelhaft ist, so kann er doch im Vergleich 
mit anderen Fundmünzen der gleichen Zeit, der 
gleichen La.ndsd~aft ode: des glei~hen Ortes ~?t­
schieden an Gew1cht gewlilllCn. Bel den Fun.9mun­
zen aus römischeJ· Zeit ist eine einfache Uberle­
gung vorausz~schicken, sieht man von Münzen 
aus Gräbern emmal ab. 
Gewöhnlich geht beim normalen Geldumlauf 
bloß ein sehr geringer Teil der Münzen verloren. 
Von den tatsächlich verlorengegangenen Münzen 
wird ein sehr geringer Prozentsatz gefunden und 
ein noch sehr viel geringerer Teil der Forschung 
bekannt. Daher kann jede einzelne Fundmünze als 
Beleg für einen stärkeren Geldumlauf angesehen 
werden. Fundlose Gebiete oder Zeitphasen lassen 
auf eine sehr gering entwickelte Geldwirtschaft, ja 
vielleicht sogar auf Siedlungsleere schließen. In 
besser erforschten Gebieten dokumentieren sie 
einen wichtigen Ausschnitt des Wirtschaftslebens. 
Die Schwankungen des Geldumlaufs, die die 
Fundmünzen anzeigen, spiegeln politische und 
wirtschaftliche Veränderungen wieder. In diesem 
Zusammenhang wird man auch die Funde aus 
unserer Paßlandschaft zu verstehen haben. Ein 
gutes Beispiel dafür ist der Schatzfund von Strett­
weg, von dem noch die Rede sein wird. 
Münzfunde sind in Schönberg (10 Silber- und 23 
Bronzemünzen), im Preggraben, Gemeinde St. 
Lorenzen bei Knittelfeld - Schatzfund des 3. Jahr­
hunderts, der aus Münzen von Alexander Severus 
(222-235) bis Gallienus (253-268) bestand, Groß­
lobming {Münze Faustinayoo, Weißkirchen 
(Münze Trajans)Z(H und wie schon erwähnt in 
Judenburg gemad1t worden. Zahheiche Münzen 
sind im Bereid1 Eppenstein zwn Vorschein gekom­
men, die die Bedeutung dieser Ottschaft an der 
alten Paßstraße W1terstreichen. Nach Modrij<U1 
handeiL es s.ich um Münzen, die von Nerva (96-98) 
über Hadrian, Faustina d. Ä, Trebonianus, Gallie-
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nus, Salonina, Aurelianus, Tacitus und Probus bis 
in die Zeit der Tetrarchie bzw. bis Maximus (382-
388) reichen202. 
Das allmähliche Versiegen der Münzfunde im gan­
zen Bereich am Ende des 4. bzw. Anfang des 
5. Jahrhunderts zeigt den wirtschaftlichen yerfall 
und damit den nahen Untergang der röm1schen 
Herrschaft in unserem Gebiet an. 
Der bedeutendste Münzfund des gesamten Gebie­
tes ist der aus fast 3000 Münzen bestehende Schatz­
fund von Judenburg-Strettweg, dessen Vergrabung 
um 270 n. Chr. erfolgt sein dürfte. Er wurde von 
0. Burböck unter Berücksichtigung der histori­
schen Hintergründe in vorzüglicher Weise publi­
ziert. Er sagt zusammenfassend: Der Strettweger 
Horifund ist mit größter Wahrscheinlichkeit kein Zivil­
hort, sondern ein Militärhort. Der Fund ist somit ein 
wichtiger Belegfür die Ereignisse am Beginn der Regie­
rungszeit des Aurelian, die qffinsichtlich auch im Inneren 
der Provinzen turbulent verlaufen sind und so ihren Nie­
derschlaggefunden hahenzoJ. Mit anderen Worten for­
muliert dürfte es sich beim Strettweger Schatzfund 
um eine im Verlaufe der bürgerkriegsähnlichen 
Zustände des Jahres 270 vergrabene Militärkasse 
gehandelt haben. 
Schon bei den weiter oben genannten byzantini­
schen Münzfunden südlich des Obdacher Sattels 
habe ich angedeutet, daß sie Indizien ftir die wei­
tere Benützung der Paßwege nach dem Zusam­
menbruch des Römischen Reiches sein könnten. 
Diesen Verdacht bekräftigen zwei byzantinische 
Münzen, die nördlich des Passes gefunden wurden. 
Die eine, ein Solidus Leo I. (457-474) stammt aus 
Seckau2o4, die zweite, eine Bronzemünze des Kai­
sers Phocas (602-610) aus Knittelfeldzos. Angeblich 
soll ein weiterer byzantinischer Solidus 1951 in 
Eppenstein gefunden worden sein, doch bedarf 
diese Mitteilung von J. Andritsch noch einer einge­
henden Überprüfungzo6. Die Goldmünze des 
byzantinischen Kaisers Michael V11. (1 071-1078) 
aus Eppenstein dagegen gehört bereits in eine 
andere Zeit2°7• 



Das frühe Mittelalter 

Karantanien 

Im südlichen Vorfeld des karolingischen Reiches 
lag Karantanien, ein Staatsgebilde der Alpensla­
wen, fiir das in neuerer Zeit, aus ideologischen oder 
verwandten Gründen sogar der Name Groß­
Karantanien erfunden worden ist. Seine genaue 
Grenzen lassen sich den schriftlichen Quellen, in 
denen der Name KarantanieJl tmvennittelt <tuf­
taucht, nicht enb1ehmen. 
Karantanien umfaßte die Landschaften zwischen 
dem Drautal und dem Mur- und MürztaJ, wahr­
scheinlich haben dazu noch das EnnstaJ und das 
Salzkammergut gehört, ebenso die spätere Matk 
Pitten und eine Zone östlich des Semmerings. 
Dagegen dürfte die Oststeiermark zunächst nicht 
zu Karantan..ien gehört haben. Die Südgrenze des 
Landes ist die markante Grenzscheide der Karn­
wanken. 

Erste Nennungen der Slawen 
in Karantanien 

Mit Abzug der Langobarden aus Pannonien im 
Jahre 568 wurde das Land frei ftir das aus dem 
Osten kommende Reitervolk der Awaren. Die 
Räumung Pannoniens erfolgte auf Grund eines 
regelrechten Staatsvertrags zwischen den Awarcn 
~d den Langobarden, die nach OberitaJien zogen. 
Ste gründeten dort das langobardische Kön..igreich, 
an das heute noch die Bezeiclmung Lombardei ftir 
die oberitalienische Tiefebene erinnert. Der Zug 
der Langobarden kann als Abschluß der germani­
schen Völkerwanderungsbewegungen betrachtet 
werden. 
Man nimmt an, daß in der Folge slawische Scharen 
unter der Oberhoheit der AwaJen tief in den 
Alpenraum vorstießen und die mehr oder minder 
menschenleer gewordenen Landstriche besiedel­
ten. Nähere Daten und exakte Nachrichten über 
das Vordringen der Slawen und deren Verhältnis 
z~r Vorbevölkerung sind in schriftlichen Qiellen 
rucht enthalten. Doch zeigen die archäologischen 
UntersuchLmgen in Kärnten, daß damals die noch 
existierenden spätantiken Siedlungen wn 600 zer­
stört worden sind. Die Expartsion der Slawen nach 
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We.~ten wurde schließlich von den Bajuwaren 
g~stoppL 

über erste Zusammenstöße im Jahre 593 zwischen 
Slawen und Bajuwaren im Quellgebiet der Drnu 
berichtet Paulus Diaconus:Ir1 diesen Tagen ist Tt:tssila, 
der König der Pranken, bei tim Bajuwaren zmn König 
erhoben 'ltJorden. Er ist bald d.a:rzach mit einem Heer in die 
Provinz der Sfmilen eingedrungen und mit reicher Beute 
zu _seinem Sitz Zllriickgda~hrt. Wenige Jmre später, 
ZWischen 606 und 612, erlitten die Bajuwaren unter 
Herzog Garibald ll. bei Aguntum (Maria Lavant in 
Osttirol) eine Niederlage. 
Die nächste kriegeriscl1e Auseinandersetzung zwi­
schen Bajuwaren und slawischen Karantanen 
körmte möglicherweise im Jahre 630 stattgefunden 
haben, als der Merowingerkönig Dagobert I. das 
slawische Großreich des Sa.mo vergeblich angriff. 
Doch lassen sich die einschlägigen ~eilen auch 
anders interpretieren. Danach hört man fiir fast 
hundert Jahre kaum etwas von Karantanien. 
Im 8. J~ l1rhundert erfolgte eine Annäherung 
Karantaruens an Bayern. Grund war die Bedro­
htmg der Karantanen durch die Awaren. Mit dem 
Hilferuf des karantan..ischen Staatsfiirsten Boruth 
an den Herzog Odilo von Bayern um 743 und dem 
gemeinsamen siegreichen Feldzug gegen die Awa­
ren begann der stärker werdende Einfluß des Chri­
stenturns und dieAbhängigkeitvon Bayern. Damit 
wurden die Weichen fürdie Zukunft gestellt. Unter 
bayerischer Oberhoheit ist das Gebiet der karanta­
nischengens aus dem östlich-slawischenEinflußbe­
reich losgelöstund an die westlich-abendländische 
Kultm angeschlossen worden. 
Dem dux der Karantaner Boruth (ca. 740---750) 
folgte als Fürst sein Sohn Cacatius (ca. 750-752) 
und danach sein Neffe Cheitmar (ca. 752-769). 
Unter C~eitmar hat die endgültige Missionierung 
Karantamens begonnen. Er nämlich wandte sich 
an den Bischof von Salzburg, Vrrgil, der einzelne 
Gruppen von Priestern ins Land sandte. Sie kamen 
zu den Karantanen und weibten dort neben zahl­
reichen anderen Kirchen2oa, die namentlich n..icht 
genannt werden, die Kirche der Heiligen Mariazo9 
eine andere in der Burg Libumia und eine weiter~ 
ad Undr;,nasZIJ. 

Undrima 

Die vom Bischof Modestus geweihte Kirche hat 
mit unserem Thema der Geschichte der Paßland­
schaft unmittelbar zu tun. Ihre Lage ist umstritten. 
Diskutiert werden als Standorte Fohnsdorf, Knit-

telfeld, Pöls u.a. Es kommen m. E. ebenso andere 
Orte in Frage. 0. Burböck führte dazu treffend aus: 
DerName Undrima kommt seit dem 9. fahrhundert v~r 
allem in Bestätigungsurkunden für Salzburg und. zn 
JVIttflerkmzdm immer 1vie~er vor un:d Zfl!lar alr ~ezetch­
mmgßir den Bach lngenng, der httr m der Näbe der 
Tu1itte!felder Friedhofikirthe in die (Vlu~· münde~. Auch 
sprachgeschichtlich und lau~geset2ltch ts~ lngmng aus 
Undrima entstanden. Undrzma wurde ;edod1 auch a~ 
Gegendname, wie Un~n·mat~l ~sw . . verwende~. Wt; 
haben also grundsätzheb zwet hutortsehe Begriffe mtt 
Undrima zu verstehen: einen Bach mit diesem Namen 
und eine Gegend mit demseihen Namen, wobei die so 
bezeichnete Gegend das gesamte Gebiet des Aichfeldes von 
Unzmarkt bis zur Enge von Preg einschlit!ßt212 

Zu den ältesten Kirchen nördlich des Obdacher 
Sattels zählt die Andreaskirche in Baumkirchen, 
die im 10. Jahrhundert (935) existiert hat, aber 
augenscheinlich erheblich älter sein dürfte213 • Sie 
könnte, nach dem Baubefund, eine jener nament­
lich nicht genannten Kirchen sein, die der Chorbi­
schofModestus geweiht hat. Südlich des Obdach er 
Sattels gibt es ebenfalls sehr frühe urkundliche 
Nachrichten, etwa die Schenkung eines Hofes an 
der Lavant um 860 durch König Ludwig den Deut­
schen an das Erzbistum Salzburg u. a. m. Deshalb 
möchte ich auch im Lavanttal die eine oder andere 
frühe Kirche als gesichert annehmen21 4 bzw. ver­
muten und halte es ftir durchaus wahrscheinlich, 
daß der Obdacher Sattel im Rahmen der frühmit­
telalterlichen Christianisierung und Erschließung 
der Region eine nicht unwesentliche Rolle gespielt 
hat. 

Karantanien wird Teil Bayerns 

Die ~eilen berichten in der Folge von Aufstän­
den der heidnischen Karantanen gegen ihre christ­
lichen Fürsten und einer Vertreibung der Priester. 
Diese Rebellionen hatten die bestehende politj­
sche Abhängigkeit von Bayem gelockert Deshalb 
sah sicil der bayerischeHerzog Tassilo IIL zu einem 
Feldzug gegen die Karantaner veranlaßt, der mit 
ihrer Niederlage und endgültigen Unterwerfung 
jm Jahre 772 endete. Es ist deshalb nicht verwun­
derlich, daß der Nachfolger Cheitmars, Walthunc, 
neuerlich um die Entsendung von Priestern bat 
N acb dem Sturz Jassilos lli. (788) waren die slawi­
schen Herzöge Karantaniens schließlich nicht mehr 
dem bayerischenHerzog, sondern den fränkischen 
Königsboten im Ostland unterstellt. In zwei gro­
ßen Feldzügen (sie sollen an dieser Stelle nicht 
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näher erörtert werden), die Karl der Große gegen 
die Awaren führte, wurde die Macht dieses Reiter­
volkes endgültig gebrochen. 
Nach der Niederlage der Awaren (796) kam es zu 
mehreren, teils lokal beschränkten Aufständen der 
karantanischen Slawen gegen die Franken, die alle 
niedergeschlagen wurden. Nach 828 wurden die 
einheimischen Fürsten durch fränkische Grafen 
bayerischer Herkunft ersetzt und eine bayerisch­
fränkische Verwaltungsorganisation aufgebaut. 
Alles herrenlose Land fiel damals an den König, 
derdiese Gebiete an seinen Adel und an die Kirche 
in großen Schenkungen weiter vergeben hat. Es 
kam nach den zuvor bereits erfolgten Ansätzen 
endgültig zu einer systematischen bayerischen 
Kolonisation im Ostland, die die Voraussetzung 
ftir die Entstehung der späteren Herzogtümer und 
heutigen Bundesländer Steiermark und Kärnten 
war. 

Frühmittelalterliche Funde 

Bisher fehlen aus den dunklen Jahrhunderten ein­
schlägige Funde, die uns über das Leben der ver­
bliebenen Reste der romanischen Bevölkerung 
Auskunft geben, ebenso wie aus der Zeit der slawi­
schen Landnahme und danach. Erst ans der zwei­
ten Hälfte des 8. Jahrhunderts gibt es Funde, die 
Rückschlüsse auf die Besiedlung des Landes 
ermöglichen. Sie stammen überwiegend aus Grä­
berfeldern, die in karolingischer Zeit einsetzen und 
bis in die ottonische Zeit hinein belegt worden 
sind. Ein solches Gräberfeld wurde bei St. Geergen 
im Lavanttal angeschnitten aber nicht ausgegra­
benzls, Mit weiteren Gräberfeldern dieser Art ist 
praktisch in jedem heute bestehenden Ort der 
Region zu rechnen. Ihre Entdeckung und Untersu­
chung zählt mit zu den wichtigsten Anliegen der 
steirisch-kämtnerischen Frühgeschichtsforschung, 
weil sie grundlegende Erkenntnisse über das Wer­
den der beiden heutigen Bundesländer vermitteln 
könnte. Als weitere Fundstellen ungeklärten Cha­
rakters aus dem frühen Mittelalter sind im Süden 
PreblZJ6 und im Norden Sieding bei EppensteinZ17 

und der Eppensteiner Burgberg218 noch näher zu 
untersuchen. Bemerkenswert erscheint, daß bei 
den Grabungen 1984 auf der Primaresburg bei 
Maria Lankowitz und schon früher im Taubenloch 
in Gradenberg bei KöflachZt91 vergleichbare Funde 
gemacht werden konnten, die erneut die alte Ver­
bindung vom Aichfeld in das Köflacher Becken 
erkennen lassen. 



Wehranlagen und Burgen 

Olme crgrrtbctll' DdrJils, t'/Wtl zur ßtllttubnik, zttr lnnm­
bcbammg, ZJfr so11stigt11 Sachhintcrlassmsduifl, sind 
'lol'itgebcndc Aussagct1 in dt•r Rtgd nicbt möglirb. Der 
lückmhajh· Forsdmngsstaml isl mmo bt!rlruredidJa, c<ls 
es sieb um dir t:inzi~f!,C f2Jtcflrngmpp1' IHmdelt, die da 
Archäologie 'Wcitcrrdrbendl' Atwagm zur /<ra.gr dtr poli­
lisdmz und Veifassllngsgeschirhtl' erlaubt. Dit:se I2Jrrflm­
gmppt isl darüber hinam wichtige Grundlage fiir 
Et·kmntnissc Zlll' Bcsiedhmgs- und Kriegs-, Sozirll- tmd 
WirtsrhqflsgcsdJichte, gc/egcntlidJ tlltrb zm Kirchengc­
scbirbttflZ0. Diese Worte G. P. Fehrings gelten ebenso 
für unser Gebiet. wobei festgesteUl werden muß, 
daß man von einem Forschungsstand, soweit es die 
Burgenarchäologie betrifft, bei uns in diesem Fall 
noch gar nicht erst sprechen kann. 
Für die seit der vorchristlichen Zeit wichtige Nord­
Südverbindung vom Drau- zum Murtal stellten die 
mittelalterlichen Burgen den wichtigsten Schutz 
dar. Es ist keineswegs verwunderlich. daß sie häufig 
an Plätzen liegen, die bereits in grauer Vorzeit eine 
ähnliche Rolle gespielthaben. Das lassen die in den 
vorherigen Kapiteln genannten Funde recht deut­
lich erkennen. 
Die wichtige Handelsstraße, die durch das Lavant­
tal führte, wmde durch die Burgen Reichenfels 
(erstmals 1227 genannt)221, St. Peterbei Reichenfels 
(alte Burganlage vieUeicht schon des 10. Jahrhun­
derts)W, Twimberg-Zwingenberg (im Bereich des 
931 Gamanaron genruulten Gebietes erstmals 1245 
bezeugt}U3, Rabenstein (erstmals zwischen 1096 
und 1105 genannt)224 und Losehental am Josefs­
bergsüdlich von St. Pau1 (erstmals 1091 genannt)zz5 
gesichert. 
Die Ost-Westverbindungen wurden durch die Bur­
gen von Pirkenstein226, Schachtensteinm, Reis­
berg22B, Hartneidstein229, ThürnzJo und Walden­
stein231 bewacht. Die größte Burg des Tales war 
mutmaßlich KollnitzZ32, sie ist einem Steinbruch 
zur Gänze zum Opfer gefallen. Ein Beispiel von 
vielen, die erkennen lassen, was einigen von uns 
außer Lippenbekenntnissen, die eigene Geschichte 
wirklieb wert ist. 
Die Burg Stein arn Steinberg bei St. Georgen2ll war 
offensichtlich wie die Burg Twimberg zum Schutz 
eines alten Paßweges in die Steiermark errichtet 
worden. 
Wie sieht es nun im steirischen Teil tmserer Paß­
landschaft aus. R. Bamvalle sagt dazu: Sowob/ der 
Nord- als aJtth dt>r Siidmnd des Aid?fi:ldes sind durc!J 
cim!großr Reihevon WebrbautC11 ausgeuidmet. Zumeist 
sir1d t!S t.'iufadJe EdeUJöfi:, oft olme bt'sondere B~frstigungs­
rm!ttgäl, die in fiLrl jedem D01ft gestrmden .rind. Hier 

sieht man deutlich, wie wn den Jdeligen Hof sich 
das Dorf entwickelt hal. Die meisten dieser Wehr­
bauten sind heute verschwunden, zum Teil in 
bäuerlichen Siedlungen aufgepngen. Aberauehin 
der Mitte des Aichfeldes, in der Nähe der Mur, ent­
wickelten sich mehrere Wehrbauten, von denen 
die Schlösser Authal und Farrach noch heute erhal­
ten sind, Thann aber nur mehr als Ruine bestehtZJ~. 
Die Straße durch das Granitzental scl1ützte vor 
allem eine der großartigsten Burgen des Landes, die 
Burg Eppenstcin, die in ihrer leiihnen Entwicklung 
ihresgleichen suchtm. 
Die Burgen, die das 1190 erstmals genannte 
Obdachl.~" geschützt haben, sind verschwunden. 
Nurdas im 14.Jahrhunderterbaute Admontbühel, 
das allerdings, wenn auch wehrhaft gestaltet, mehr 
als Verwaltungssitz und nicht als Wehrbau im 
eigentlichen Sinne anzusprechen ist, besteht noch 
heute. Eine der verschollenen Burgen dürfte öst­
lich oberhalb des Marktes im Ried BurgstaU zu 
suchen und zu fmden sein. Im Marktselbsthat sich 
ein stiftisch-admontischer Wohnturm befunden, 
der 1599 niedergebrannt ist. Ein zweiter miltelalter­
licher Turm ist noch teils erhalten im Haus Nr. 83 
verbaut wordenzlt, 
Zur Sicherung der uns besonders interessierenden 
Verkehrswege dienten die bekannten oder vermu­
teten Wehranlagen vonBaumkircl1en, MariaBu.ch, 
Ebersdorf, Kathal, Obdach, Pfaffendorf, Sandhof, 
Weißenthurn urtd natürlich Eppenstein selbst, das 
das enge Granitzenbachtal sperrtem. 

Schlußwort 

vor den Römem gab t's lwine Straßen über die Alpen. 
Mdr1 warftoh, Jchmale !Jade zu kennen, auf denen man 
Zll Fuß oder mit ei!lem 5immtier am Zügel die Pässe 
ba11Jingen ko11nte. HolL.briickm ilber reißende Bäche, 
hölzeme Priigdwege oder notdiirflige Schotterung in 
.feuchten Mooifliichcn und Sicbenmgvon !faden an stei­
len Hängen bild.ctm den A1!/i.mg eines Wegenetzes, das 
auf kontinuierliche Benutzung angelegt war. Dies wie­
dertun setzle OrgtlJÜst~lionrn vomli.JJ Doifgemeinschrif:. 
len oder GmoJsmsc/Jqftm, die ßir dil.' lnslandbalttmg der 
Wi:ge sorgtm und tl4von naHJrlirb tlltdJ profitiertl!1tnq. 
Die Entwicklung von Verkehrswegen, wie sie hier 
von L. Pauli für den Alpenraum insgesamt 
beschrieben wird, entspricht zweifellos jener, die in 
der Paßlandschaft zwischen oberem Murtal und 
dem Drautal in urgeschichtlicher Zeit stattgefun­
den hat. Indizien dafür sind die Funde, deren Ver-
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brcitung die Existenz eines jalutaus_endealten 
Wegenetzes gut erkenn~n lassen. S0on tm 4.Jahr­
tausend sind entlang di~ser ~ege Ste~lung:en ent-
tandC!ll. Menschen diesse1ts und Jenseits des 
~bd.lcl1er Sattels haben die gleiche Keramik un_d 
die gleichen Geräte benu~zt Ufl:d wohl auch dtc 

Ieichen Häuser gebaut. W1e Weihefunde belegen, 
g_nd schon damals die hochgelegenen Almen 
SJ 

erschlossen worden. . . 
Trotz der bisher relativ genngen Anzahl der Fu?de 

us der Bronze- und Urnenfelderzeit ist für dtese 
~erioden bereits ein lebhafter Verkehr über den 
Obdacher Sattel zu vermuten. . . 
Für die Hallstattzeit kann man dies aus der Exi­
stenz des Fürstensitzes von Judenburg-Strettweg 
im Aichfeld erschließen. Nicht umsonst liegt er an 
einer Stelle, an der sich die wichtigsten Verkehrs-
wege kreuzen. . . 
Für die Latenezeit fehlen uns zwar _vorerst die 
Funde und Befunde, um Schlüsse zu z1ehen, do~ 
dürfte sich die Entwicklung des Wegenetzes konti­
nuierlich fortgesetzt haben. 
Spätestens seit der Römerzeit führte üb~r den 
Obdacbersattel eine einfache, aber sorgfaltig tras­
sierte Fahrstraße. Von ihr zweigten die Fahrwege ab, 
die zu den einzelnen Gutshöfen, Bergwerken und 
Steinbrüchen führten. An ihr lagen die wichtigsten 
Siedlungen und vermutlich auch einfache Raststät­
ten. 
Als Folge der politischen Entwicklu_ng verfiel 
schließlich in der Völkerwanderungszelt das Stra­
ßennetz. Für lange Zeit mußten sich die Menschen 
wieder mit einfachen Wegen und Pfaden begnü­
gen. Erst nach der Stabilisierung der ~erhä_ltnis~e 
entwickelte sich erneut, gleichsam schnttwezse, em 
geordnetes Verkehrswesen. 
Ein Wort noch zu den Wehranlagen. Sie belegen, 
daß die Wege und Straßen eines Schutzes bedurf­
ten, denn sie wurden nicht nur von friedlichen 
Händlern und Reisenden benutzt, sandem spiel­
ten bei den vielen leidvollen kriegerischen Ausein­
ru1dersetzungen in unserem Gebiet eine wichtige, 
mcht immer erfolgreiche Rolle. 
Wer heute die gut ausgebauten SLraßen durch die 
schönen Landschaften im Granitzental und 
Lavanttal mit dem Auto benutzt, besinnt sich wohl 
nur selten, unter wieviel Schwierigkeiten dieses 
Gebiet erschlossen wurde und mit wievielen Müh­
salen die Reisenden, clie Händler und Fuhrleute, 
J1e Säwner und Viehhirten, fahrende GeseUen und 
Pilger t111d schließlich auch die Krieger auf den 
Jahrhunderte und jahrtausende alten Wegen zu 
kämpfen hatten. 
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rttdcris inmontc GamautJra =Eine Erzgrube am Berg 
Gama~ra. Erstmals.931 tritt uns der Name entge­
gen: Em Waf AJbench vcrtauscht mit Erzbischof 
Oda~bert vo11 Salzburg ad Gamanaron hobam vnam 
propms ~vmus Dei iaccntem ctjlallml}hri, eine Hube 
n.ahe b~1 Gamanaron bei einem Gotteshaus, sowie 
eme Ersens~meJze, ~cgen eine Salzpfanne bei 
A:dmont: Hieraus geWinnen wir wichtige Erkennt­
russe: Bem1 Gamnerwald lag eine Hube ein Guts­
hof nahe einer Kirche, und hier gab es 'ein Eisen­
werk. Der Gutshof in der Nähe des Gotteshauses 
d~s da~als. wohl eine Eigenkirche war, erschein~ 
wr_eder m emer Urkunde von 1207, ausgestellt in 
Fnes~ch am 21. November, worin der Salzburger 
Erzbtschof Eberhard II. einen Scruedsspruch zwi­
schen dem Kloster St. La.mbrecht und der Mutter­
pfarre Fehnsdorf bestätigt. Der Pfarrer von Fohns­
dorf verzi.~tet dabei auf die Rechte über die Kir­
chen S~. Agydius zu Obdach und St. Andreas in 
Baumkuchen bei Weißkirchen zugunsten des 
Benediktinerklosters St. Lambrecht. 

Nun ~?nnen wir vielleicht den Versuch wagen, den 
Ursprungen Obdachs nachzuspiiren: 
N~he dem Paßübergang zwischen dem uralten 
WiiTiichaftsraum der Handelsdrehscheibe Aich­
feld-Murboden t~ dem weltlichen Zentralen 
Judenb_urg, das fmhch erst 1103 genannt wird, und 
dem nuttl~re~ Drautal mit V'olkermarkt, Marburg, 
ferner Wmd1schgraz und der obersten Adria 
bestand an der alten, von den Römern ausgebauter; 
r~mver~e~rsstrage schon im 10. Jahrhundert ein 
Gutshof emes Grafen Alberich. Diesem benach­
bart lag ein Gotteshau~, das auf Gnmd der 
Urkunde von 1207 a!s Agydiuskirche angespro­
chen werden kann. Dteser Gutshof, knapp unter­
halb des Paßüberganges gelegen, war schon wn 
1190 bekaJ?llt als O bdach. Sicherlich gab es bei 
d_em Hof eme Hufschmiede, eine Sattlerwerkstatt 
eine l~ürschnerei, welche alle dem Durchzugsver~ 
kehr dtenten. So entstand bald eine lcleine Ansied-
1 ung. Der PatTon des Gotteshauses war - und ist bis 
heute -der heilige Ägydius. 

Rest der alten Mauer E. Metzger 
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Vou den keltischen Namen blieben nur- wie so ofl 
in unseren Landen - die Bezeichnungen von 
Gewässern llfld Flüssen bestehen. Der Flußname 
uzvant, 1184 erstmals genannt, dürfte vom kelti­
schen albanta = Wcißenbach, abzuleiten sein. 
Auch der Name Katsch ist wohl keltisch, aber bis 

1etzt noch. nic:?t gedeutet. . . 
SL1wisch smd m unserem Raum eme ganze Re1be 
von geographischen Bezeichnungen. Diese geben 
at5o zum Teil wohl in das 7. Jahrhundert zurück, 
haben aber natürlich sprachliche Veränderungen 
1m Laufe der Zeiten crfalu-en. Rötsch ist abzuleiten 
von reka, Jijeka, der Fluß Bach, das Gerinne allge­
mein. Prethal, 1341 als Predel bezeichnet, bedeutet 
Scheide(weg), Wasserscheide und ist ftir Paßüber­
gänge im ganzen Ostalpenraum kennzeichnend. 
Zanitzen, 1335 Oszvenitz, trägt das slawische Wort 
osojna = Schattenseite, in sich. Der Name ist also 
das Gegenstück zum Orstsnamen Winterleiten. 
Granitzen und Granitzenbach sind ebenfalls sla­
wisch: es käme die Ableitung von granica, die 
Grenze, in Betracht, doch ist dies eher unwahr­
scheinlich, denn zu jener Zeit gab es hier keine 
Grenze. Außerdem lautete der Name in älterer Zeit 
meist Gradnitz, Gradnitzbach. Es wäre daher auch 
eine Beziehungzugrad =Burg ins Auge zu fassen, 
wobei man sich erinnern könnte, daß der riesige 
Felsklotz, auf dem die Burg Eppenstein steht, 
schon in der Vorzeit eine Befestigungsanlage getra­
gen haben kann. 
Die deutschen Bezeichnungen der Örtlichkeiten 
überwiegen die Anzahl der slawischen. Diese 
Namen stammen zum Großteil von der bajuwari­
schen Landnahme der Jahre um 800 her, und ber­
gen in sich teils Personennamen, teils beziehen sie 
sich auf die örtlichen Gegebenheiten und sind 
daher unmittelbar verständlich, wie Schwarzen­
bach, Hinterberg, Winterleiten, Paisberg (1336: 
Baiersberg), Farch (1239: Vorhab= Föhrenwald), 
Warbach (1434: Wartbach), Kienberg (1310: Chin­
perg, mit Kien, den harzreichen Föhrenwurzeln 
zusammenhängend), Deixelberg (1443 am Df!)lch­
sdbcrg, also die Lage cha.raktecisierend), HöUtal 
(1358: Hclltal). 
~önchegg ist Besitz der Mönche, also Klosterbe­
Sitz. Schwieriger zu deuten ist Kathal, zumal die in 
dt·u Urkunden vorkommenden Namensformen 
s~l~ stark vom heutigen Namensbild abweichen. 
B1s m die Neuzeit fmden sich ChatbcuL Karteyl: 
sollte dies eine Verkleinerungform von Katharina, 
d~r Patroninder dortigen Kirche sein -oder steck"t 
eme andere, aus dem Althochdeutschen abzulei­
tende Wurzel darin? 
So leicht der Name Obdach zu erklären ist so 
schwierig scheint es, für den Landstrich südlich ~an 
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Obdach, den Namen Gamanaron, Gamner, usw. 
eine Erklärung zu finden. Einst vermutete man 
eine illyrisch-keltische Wurzel. Der hervorragende 
Österreichische Ortsnamenforscher, Eberhard 
Kranzmayr versuchte eine Erklärung aus dem 
Althochdeutschen: gamanön bedeutet fröhlich 
sein. Den Historiker kann diese Deutung aber 
nicht überzeugen, denn der Erzabbau, das Eisen­
schmelzen auf den windigen Paßhöhen und die 
Waldarbeit vom Fällen bis zum Kohlebrennen 
waren ja überaus mühevolle und schwere Arbeiten. 
Wir möchten als Erklärung eher die germanische 
Wurzelgemein,gemeinsam, annehmen. (Es darfhier 
an den heute noch vorkommenden Personenna­
men Gmeiner erinnert werden). Man hätte es in 
diesem Falle mit dem Gemeinschaftsbesitz der 
Waldbauern am Holz, an den Eisenminen, den 
Kohlenmeilern zu tun. Die letzte Erklärung steht 
aber noch aus. 
Noch einmal gab es eine starke Bedrohung, als um 
das Jahr 900 die Magyaren vom Osten hereinbra­
chen. Die Oststeiermark ging an das Reitervolk aus 
der Steppe verloren, die Reichsgrenze mußte auf 
den Mons Predel, die Wasserscheide zwischen Raab 
und Mur, zurückgenommen werden. 
Die Obersteiermark blieb hingegen verschont und 
bildete weiterhin einen Bestandteil des Herzog­
tums Bayern. In der Entwicklung der von uns 
betrachteten Landstriche trat somit kein Bruch ein. 
Nach dem entscheidenden Sieg Ottos des Großen 
über das Ungarnheer im Jahre 955 auf dem Lech­
feld bei Augsburg war die Gefahr endgültig 
gebannt. Die Mark an der mittleren Mur, Teile der 
Ost- und der Weststeiermark umfassend, wurde 
wieder hergestellt. Wahrscheinlich vom alten 
Eigenbesitz der Eppensteiner im RaumJudenburg 
aus wurden die obersteirischen Grafschaften 
Judenburg, Leoben, im Mürz- und Ennstal verwal­
tet. 
Die Mark an der mittleren Murwurde im Jahre 970 
an das aus Franken stammende, in Niederbayern 
an der lsar um Landshut begüterte, hochfreie 
Geschlecht der Herren von Eppenstein verliehen. 
Das Zentrum ihres steirischen Herrschaftsgebietes 
war der Raum J udenburg, wo ihre Gaugrafenburg 
stand. Die Eppensteiner waren auch im Aichfeld 
und seinenN ebentälern- neben dem Erzbistum 
Salzburg - im Raum Aflenz bis Mariazell, im 
Raum Voitsberg und in Kärnten begütert. Die am 
Eingang aus dem Tal des Granitzenbaches in den 
Murboden mächtig aufragende Burg hat bis heute 
den Namen E ppenstein bewahren können. Der 
vom Tal aus sichtbare Teil dürfte aber wohl erst 
nach dem Aussterben des Geschlechtes, das seit 
1012 auch Herzöge von Kärnten stellte, erbaut 



worden sein. 
Tm Jahre 1122 starb Herzog Heinrieb von Kärnten, 
der letzte Eppensteiner, kinderlos. In seinem Testa­
ment vermachte er clie Eigengüter in der heutigen 
Steiermark seinem Vetter, dem Markgrafen Otakar 
von Steier, dessen Mutter Wilbirg eine Schwester 
Markwards von Eppenstein war. Die Nachkom­
men Otakarsvon Steierbauten aus dem Eppenstei­
n~r Erbe und dem Eigengut, wozu die Vogtei über 
clie I<Jöster SL Lambrecht und Admont kam, ein 
bedeutendes Territorium auf, das 1180 zum Her­
zogtum erhoben wurde. 

raum des Murbodens und dem mittelkämtneri­
schen Drautal bestand seitdem lO.Jahrhundertein 
Gutshof eines Grafen Alberich, der ein Verwandtet 
des bayrischen Her.t.ogs Amulf war. Dieser Guts­
hof lag in der Nähe eines Gotteshauses. Bereits 
1207 wird in einer Urkunde des Erzbischofs Eber­
hard ll. von Salzburg eine Kirche zu Obdach 
genannt. Am 21. November 1207 bestätigte der 
Erzbischof zu Friesach einen Schiedsspruch zwi­
schen dem Kloster St. Lambrccht und der Pfarre 
Fohnsdorfüber die Kirchen St Ägydius zu O bdach 
und St. Andreas zu Baurnkirchen. Die Zehente von 
Obdach wurden St Lambrecht zugesprochen, die 

~PE.N~T'AIN 

- ·~ -: -~ ..-- .: ~ , ---
Eppenstein 

Der Erbgang nach Herzog Heinrich von Kärnten 
ging indessen nicht ausschließlich an die Traun­
gauer. Ein Großteil der Besitzungen wurde geteilt, 
fiel zur Hälfte an den steirischen Landesfrirsten, 
zur anderen Hälfte an die Herren von Wildon. So 
auch Obdach: fUr Jahrhunderte blieb Obdach zwei 
Herren dienstbar und untertänig, bis Kaiser Pried­
rich III. 1468 auch clie andere llälfte des Marktes 
kaufte. 
Blicken wir nun auf Obdachs früheste Geschichte 
zurück: 
Nahe dem Paßübergang zwischen dem Kultur-

42 

Pfarre Fehnsdorf wurde als Patronin anerkannL 
Innerhalb der großen Mutterpfarre Fohnsdorfkam 
es im Jalue 1230 nochmals zu einer Auseinander­
setzung: Die Urpfarre Lind bei Knittelfeld und die 
Nachbarpfarre Weißkirchen gerieten in einen 
Kompetenzkonflikl über die Pfarre ObdaclL 
Schiedsrichterwarder Bischofder jungen, erst 1218 
errichteten Diözese Seckau. Dieser sprachSt. Ägy­
dius zu Obdad1 der Pfarre Weißkird1en zu . So 
wurde das Gotteshaus von Obdach zur Filiale der 
Pfarre Weißkirchen. 
In diesen Jahren begegnen wir in den alten Perga-

Cuturkunden einem Rittergeschlecht, das sich 111 h 220 . . . " 11 Obdach nannte. 1m Ja re 1 tntl rn emer 
Urkunde Ulric.h~ von. Liechtenstcin, d~ mäch~gen 
steirisdJen Po~tikers Jener Tage und großten rmttel-
lterlichen Dichters unseres Landes, unt~r den 
~eugen des Rechts~eschä[tes, ~d zwar .m der 
Reihe der milites (R1tter) ~In ~ommus Ulncus de 
O bedach, zusammen mlt emem Gemn?Us dc 
Q uwe (Autal, Zeltweg) ~ervor. 1227 war Ulnch von 
Obdach Zeuge be.i der Obergabe des Gutes Gober­
nitz an das Stift Seckau, um 1230 ebenso, als Ortolf 
von Strettweg dem Spital am Pyhrn zwei Huben 
verkaufte. 1245 war e: wiederu~ Zeuge ~n einer 
Gerichtssache vor Ulnch von L1echtenstem. . 
1254 findet sich ein Hermann von Obdach, Ritter, 
als Zeuge der Übergabe einer Besitzung in Furt a~ 
das Kloster St. Lambrecht. Mehrfach begegnen wu 
in den Urkunden Berthold von Obdach: 1274 in 
einer in Judenburg ausgestellten Urkunde, kraft 
welcher Rudolf von Losenhaym einige seiner 
Güter und Untertanen an das Klarissenkloster zu 
Judenburg verkaufte, .sowie am 6. Jänr:er 1277, als 
Otto von Liechtenstem zu der Johanmskapelle zu 
Seckau wo eben die Mausoleumskapelle für sei­
nen Va~er Ulrich erbaut wurde, Einkünfte aus lie­
genden Gütern widm~te. ~278 ist .Be~hold vo~ 
Obdach einer der Sch1edsnchter, d1e emen Streit 
um die Burgen Waldstein und Primaresburg zwi­
schen den Brüdern Hertnid und Herrand von 
Wildon beizulegen wußten. Berthold war zusam­
men mit seinen Brüdern und Janns Zeuge in .~in er 
Urkunde vom 1. Dezember 1302, worin die Uber­
gabe von Grundstücken an das Stift Seckau festge­
setzt wurde. Hier und auch in den anderen Zeug­
nissen werden die von Obdach als dominus 
bezeichnet, als Herr, Angehöriger des Adels. 
Aber auch in den Städten bediente man sich der 
Herren von Obdach als qualifizierter Zeugen. 
Am 10. Juni 1305 findet sich ein Pilgrim von 
Obdach als Zeuge in J udenburg. Mit dieser bedeu~ 
tenden Nachbarstadt blieben die Verbindungen 
durch lange Zeit aufrecht, mit der Judenburger 
Familie der Weniger wmden enge Bande geknüpft. 
Ulrich Obdacher gab dem Bürger Nida Weniger 
am 11. November 1350 für ein Darlehen drei 
Güter, darunter auch die Himmelhube am Kien­
berg. Zwischen beiden Familien scheint es zu einer 
ehelichen Verbindung gekommen zu sein: Am 
11. November 1364 bezeichnet sich Wolfhard der 
Obdacher als Sohn des Hans von Obdach Lmd als 
Nachkomme des verstorbenen Judenburger Bür­
ge rs Niklas Weniger. 
Wolfhard war Vizedom von Kärnten. Er hatte ein 
Gut a1u Kienberg und die I Iimmelhube von Weni­
ger geerbt und verkaufte die Himmelhube an den 
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Judenburger Bürger Goppolt Vaerel. Mit ~einen 
Verwandten einigte sich Wolfhard am 1. Juh 1366 
über das Erbe nach Nikolaus Weniger. Am 
21. Dezember 1383 kaufte der Judenburger Bürger 
Hans Öchsel von Wolfhard eine Hofstatt bei der 
Mautstatt in Judenburg, die vermutlich auch aus 
der Erbschaft stammte. 
Wir wollen hier das Geschlecht derer von Obdach 
weiterverfolgen, wenn dieses auch von seinem 
Stammort, dem Markt Obdach, fortzog, sich 
namentlich nach Kärnten wandte, wo ja schon 
Wolfhard das Kärntner Vizedomamt inne hatte. In 
St. Veit an der Glan erscheint Hans von Obdach 
1342 als Stadtrichter. Am 18. März 1345 wird er 
Amtmann Herzog Albrechts II. von Österreich. 
Nocham 14. März 1373 wird er urkundlich als Bür­
ger der Stadt St. Veit genannt. Zur gleichen Zeit war 
ein Ulrich von Obdach Stadtrichter in Villa eh, von 
1363 bis 1364. 
Wiefürdie Rittervon Obdach wardas 14.Jahrhun­
dert auch fur den Ort selbst ein überaus bedeutsa­
mer Zeitraum. Das Jahr 1329 wird- bisher- in der 
Literatur als Jahr der Markterhebung Obdachs 
genannt. In der Tat wird 1329 Obdach als Markt 
bezeichnet, doch ist dieser Hinweis so geartet, daß 
-ähnlich wie bei der ersten Nennung des Ortes 
überhaupt - angenommen werden muß, daß 
Obdach damals schon seit einiger Zeit Markt war. 

In einer Urkunde des Klarissenklosters zu Juden­
burg ist ein Kauf vom 8. Jänner 1329 aufgezeichnet, 
worin die Äbtissin Diemut von ei nem gewissen 
Hainrieb von Jernidch eine Gült (E~fte aus lie­
gendem Gut) kauft, die von zehn Ackern nrnd um 
Obdach an das Kloster zinsen sollten. Die einzel­
nen Untertanen sind genannt, auch wieviel jeder 
dem Kloster zu Martini an Grundabgaben zu ent­
richten habe. 
Da heißt es unter anderem: 
]acob der Schreiber entrichtet 1J011 einem Adu:! 20 lfen­
nig, Frau Kathrcy die Wi:inmcyrit1 vou 2 Ackef1!. 112 
Mark Efemtig, Niddtl der SdnPJartz von 1 112 Arkem 
30 Efennig. 
und weiter: Grundstücke um den Pirchenpüchel 
(Admontbüchel), nebeneinander liegend: 
Stephen dient von einem Acker 20 lfennig, ]an .der 
Kroph von einem Acker 20 Efennig,]acob der Sehnetder 
im Markt von 1 Acker 50 Ifennig. 
Daraus ergibt sich, daß die Markterhebung nicht 
erst 1329 gewesen sein kann, sondern daß Obdach 
schon Markt war. 
Wir haben daher zu überlegen, welcher Herrscher 
Obdach zum Markt erhoben haben könnte. Diese 
Erhöhungen von Orten zu Städten oder _Mä~kten 
waren nämlich ein Rega~ d.h., ausschheßhches 



Recht des Königs bzw. des zuständigen Herrschers. 
In urkundlichen Quellen treten verschiedentlich 
Personen au[, die von Obdocb oder 0/Jdachcr 
genannt werden. In vielen Fällen handelt es sich 
wohl um die Herkunftsbezeichnung, es können 
nid1t immer familiäre Zusammenhänge festge­
stellt werden. In Pölshofen bei Pöls gibt es das 
Simonbauerngut, das im 15. Jahrhundert freies 
Eigen eines Thoman Obdachcr war. Vorher hatte 
das Gut dem Otto Aindlitzhofe.r gehört, dessen 
Witwe KristeinAindlitzhofer den Thoman Obda­
cher geheiratet hatte. Die Kinder erster Ehe, Wolf­
g~ng und Agatha Ai11dlitzhofer zu Pölshofen, ver­
zichteten 1445 gegenüber ihrem Stid.Vater Tho­
mru1 Obdacher aufallihre väterlichen Erbansprü­
dle, nachdem sie mit Geld abgefunden worden 
waren. Thoman und dessen Sohn Benedikt Obda­
chergaben ihr Gut an Untettanen aus, behielten 
aber selbstverständlich das Obereigentumsrecht 
Benedikts Tochter heiratete einen Herrn von 
Gloyach und so ging das Sirnonbauerngut zu Pöls­
hofen um 1495 an die Gloyacher über. Benedikt 
muß schon vor 1460 verstorben sein, denn Jörg 
Obdacher, der in Rom zum Ritter Geschlagene, 
nahm fur weiland Benedikts Kinder die Salzburger 
Lehen in der Zeit von 1466 bis 1482 entgegen. 
Die von Obdach hatten in und um Judenburg 
Streubesitz. Am 14. Juli 1435 kaufte Anna, die 
Witwe nach dem Judenburger Bürger Hans 
Kneußl, sechs Burgrechtsäcker beim Kreuz vor der 
Judenburger Stadtmauer, am 2l. Dezember 1483 
verkaufte Wo~fgrulg von Obdach dem Judenburger 
Bürger Hans Ochs! eine Hofstatt bei der Mautstatt 
zu Judenburg. 
In Obdach lebte und hauste also, ganz ähnlich wie 
im benachbarten Ort Weißkirchen, ein kleines 
Adelsgeschlecht, das seit dem 14. Jahrhundert 
nicht nur im Aichfeld und um Judenburg, soudem 
auch in Kärnten seßhaft war. Wohl durch den leb­
haften Fernhandel im Markt Obdach zogen viele 
Obdachernach den Städten, wo sie dann Bürger 
wurden, z.B. nach St. Veit und ViJiach, w1d dort 
sogar das Stadtrichteramt im 15. Jahrhundert 
erlangten. Bei der Stadt Völkem1arkt erwarben sie 
einen Adelssitz, ihr Erbbegräbnis hatten sie in der 
Pfarrkirche Völkermarkts. Die Ritter von Obdach 
bestanden über Hinfhundert Jahre, ehe sie 1588 
ausstarben. In diesen militesvon Obdach dürfen wir 
wohl auch Nachfahren von Dienstmannen, Vasal­
len der Markthenen, der Grafen von Montfort 
sehen, rilterlid1e Dienstleute, die sich im Laufe des 
13. und 14.jahrhunderts dem Fernhandelsgeschäft 
zugewmdt haben, nachdem die alten kriegeciseben 
tmd militärischen Dienstleistungen nicht mehr 
verlangt wurden. 
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Die Frage erhebt sich nun, wo diese Rittt~r vo11 
Obdach hausten, wo ihr Rittersitz war. Es ist später 
mehrfach von einem BurgstaU in Obdach die Rede 
also einer verfaUenen Burg, einer Ruine. Sildlieh 
der Pfankirche, auf dem kleinen Hochplateau, 
wäre solch ein Ansitz denkbar, derweit in das Land 
schaute, und auch die Handelsstraße auf lmge 
Sicht kontrollieren konnte. Viellicht könnten Gra­
bungen eine Auskunft geben. 
Die andere Möglichkeit wäre, diesen alten Edelsitz 
im Norden zu suchen, also als einen Vorläufer des 
Schlosses Rosenbach anzunehmen. Diese Frage 
kann derzeit nicht beantwortet werden. 
Nachdem wir die Familiengeschichte dieser Edlen 
von Obdach verfolgt haben, kehrenwir nun wieder 
zum Markt selbst zurück. 

Bald nach 1400 begann ein bedeutsamer Aufstieg 
eines Zweiges dieser Familie: Die Herren von 
Obdach machten sich in Kärnten- wohin dieses 
Geschlecht, wie wir gesehen haben, tendierte -
s~ßhaft, indem sie das Schloß Töllerberg nordwest­
beb von Völkennarkt erwarben. 1427 stifteten die 
Brüder Ulrich, Nikolaus und Wilhelm von 
Obdach an das Kloster der Augustiner-Eremiten 
zu Völkermarkt (in welchem heute die Bezirks­
hauptmannschaft amtiert). In der Landespolitik 
spielten die von Obdach eine nicht unbedeutende 
Rolle. Ein Georgvon Obdach begleitete als Truch­
seß König Frieclrich N. 1451 auf dessen Romzug, 
bei weld1em Friedrich von Papst Nikolaus V. arn 
19. März 1452 zum Kaiser gekrönt und zugleich 
mit dessen Braut, der Prinzessin Eleonore von Por­
tugal getraut wurde. Der Obdacher muß sich mehr­
fach verdient gemacht haben, denn er empfing 
vom Kaiser Friedrich m. in Rom- auf der Tiber­
brucke vor der Engelsburg- den Ritterschlag und 
kurz danach, am 3. April 1452 eine Besserung sei­
nes Wappens. 
Jörg von Obdach blieb in den Diensten des Kaisers 
sein Name erscheint am 21. Jänner 1460 im Krieg 
Friedrichs ill. mit den Grafen von Görz, als er mit 
seinen Reisigen mit den kaiserlichen Söldnertrup­
pen ins Feld zog. 1464 erhielt er am 24. September 
ein Lehen vom Nonnenstift Göß und scheint am 
17. Februar 1478 als Amtmann in1 Jauntal au( 
Seine Söhne Adam, Christoph und Andre von 
Obdach wurden 1491 mit einem Gut und dessen 
Zehenten zu Ratenstein bei Klagenfurt belehnt 
Töllerberg verbljeb in den Händen derer von 
Obdad1. 1566 vermählte sich Anton von Raid­
haupt, Pfleger auf Albegg bei Klagenfurt- heute 
nur noch eine kärgliche Ruine - mit Barbara von 
Obdach zu Tö1lerberg. Der letzte Ritter von 
Obdach auf TöUerberg war Georg, der 1576 ver-

t- rb Seine Erbtochter Susanne heiratete im 
~l~ichcn Jahr Leonharcl Welser, Lmdesftirstlich~n 
Rat und Landeshauptmann~chaftsv~cser .lll 

Kärnten. Susanne starb 1588, Ürr Gatte lolgte Ü1r 
arn 24. Dezember 1601 nach. 

damals noch nicht bekannt). Also wurden am 
25.Novemberbeide zu deutschen Könige gekrönt: 
Ludwig der Bayer in der traditionellen Krönungs­
stadt Aachen Friedrich der Habsburger zu St. Cas­
sius in Bonn durch den- einzig befugten- Erzbi­
schof von Köln und unter Verwendung der Reichs­
ldeitlodien. 

In der Pfarrkirche St. Maria Magd~lena zu Völker­
markt befand sich das Erbbegräbrus der C?bdache~ 
zu TöUerberg. Noch heut~ befind~ St~ zwet 
Wappengrabsteine im südlichen Setteoschiff der 
Kirche, der des Adam von Obdach zu_ Töllerberg, 
gestorben am St. Johannistag (24. Juru) 1540 und 
der seines Sohnes Georg, dessen Todestag der 
9. September 1544 war. 
Wie und wann hatten die Obdacher also Gelegen-
heit, sich an den Landesfürsten um die Verbes~e­
rung ihres Standes zu bemühen? DerAnlaß .trat:rn 
Jahre 1314 ein. Der Habsburger Herzog Fn~drich 
der Schöne hatte die Tochter des aragones1schen 
Königs Jayme IT., Ysabel, zu seiner Gemahlin erko­
reiL Jahrelang zogen sich die Vorverhmdlungen 
hin mit Kurieren und Rechtsgutachten, und end­
lich,am 15.November 1313 machtesieb YSab.e_lm.it 
großem Gefolge auf den w_eiten_ Weg nach Oster­
reich. Sie reiste zu Lande tm Pligergewande und 
legte den größten Teil des viele hundert Kilomet7r 
langen Weges zu Pferd zurück. In Savoyen traf die 
Prinzessin mit dem Grafen Amadeus V. zusammen 
und erreichte sui sponsi dornitlifmt, das Herrschafts­
gebiet ihres Verlobten am Rhein. Damals .gehörten 
die rhcinischen Lande zu Vorderösterretch. Man 
hielt einige Rasttage, bis der Riu im Jänner fortge­
setzt wurde. In Judenburg. quasi in primis po1'LÜ 
tmstrorum principaLtamt situata (gleichsam vor den 
ersten Toren unserer Fürstenti.imer gelegen), fand 
am letzten Tag des Jänners die Vermählung mit 
1-ler.Log Friedrich dem Schönen statt. Ysabel war 
also über Salzburg, Radstadt und Murau mura~­
wätts bis Judenburg gezogen. Zuletztwar der Erzbt­
schof von Salzburg, Weichart von Poll1eim, im 
Geleit der Prinzessin mitgeritten, er vollzog aud1 
die kirchliche Segnung des ~~ares P.ersönlich .. 
Das Gefolge Ysabels, die in Osterre1ch bald Elisa­
beth hieß, wurde nach einigen Wochen wieder 
heim nach Portugal geschickt, das Herzogpaar 
blieb jedoch in der Steiermark. Bald aber mußte 
Friedrich der Schöne das Ringen um die Königs­
würde antreten. Mt dem Tode Kaiser Heinrichs 
Vll., des Luxemburgers, war der deutsche König~­
thron verwaist Das Haus Habsburg und das bayn­
sche Haus Wittelsbacb bewarben sich um die 
höchste Würde, beide Prätendenten setzten alle 
Mittel daHirein. Am 19. Oktobcr1314 kam es nach 
vielen diplomatischen Bemühungen beider Kaueli­
daten doch nur zu einer Zwit:luJr, einer Doppel­
wahl. (Das Prinzip der Mehrheitsentscheidung war 

Nu 11 folgten endlose Schwierigkeiten und Kämpfe, 
Intrigen, die König Friedrich st:ändi& sta~·k bean­
spruchten. Im Jänner 1316 kehrte_ Fnedn_ch nach 
Wien zurück, Anfang Februar tst er 111 Graz 
bezeugt, im Mai kam er nochmals ~ ~e Steier­
mark, einen Monat später war er bereits 1n Sch~­
hausen, wo ihm Ysabei-Elisabeth das erste [Gnd 
schenkte - einen Sohn - der Friedrich getauft 
wurde, aber bald starb. 
König Friedrich hal s!ch also damals und sp~te.r 
mehrmals in der Steiermark aufgehalten. Seme 
Landespolitik stützte er, wie Kaise! Frieclrich m. 
und wie seine Nachfolger auf d1e Städte und 
Märkte, deren Wutschaftskraft und Loyalität. 
Schon als Herzog hat er 1310 ein Privileg für Feld­
bach ausgestellt, das dessen Handelsrechte för­
derte. Auch Sd1ladwng hat ihm die Stadterhe­
bung zu danken, die um 1322 erfolgte. Leid.er ~t 
diese Urkunde verloren gegangen- ebenso wte d1e 
Markterhebungsur1 unde für Obdach. Es wäre 
wohl möglich, daß die Privilegien für Schladming 
und Obdach im selben Jahr erteilt worden sind. 
Der Inhalt dieses Privilegs war die Erteilung des 
Rechtes an die Bürger, sich ihren Marktrichter jäl'l!­
lichselbst zu wählen, Markttage abzuhalten, sow1e 
nod1 weitere Handelsrechte. Während indessen 
die Städte mit demRecht begabt wurden, sich mit 
Mauem und Toren zu schützen, gab es einen sol­
chen Passus bei den Märkten nicht Man sprach 
damals von einer ftsten Stadt und einem qffinen 
Markt. Wenn nun Obdach dem10ch einen Mauer­
gürtel erhalten hat, der schon um 14.0~ be_zeugt i~t, 
dann muß wohl diese besondere Pnvilegterung 111 

der Markterhebungsurkunde selbst vorhanden 
gewesen sem. 
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Man darf also feststellen: Obdach wurde in der Zeit 
zwischen 1316 und 1328, vermutlich jedoch um 
1322, von König Friedrich dem Schönen, zum 
Markt erhoben. Obdachs exponierte Lage auf der 
Paßhöhe an dervielbefahrenen Femhandelsstraße, 
vielleicht aber auch die großen Waldungen, die 
weitins Lavanttal hineinreichten, haben wohl eine 
Ummauemng von vomherein ratsam erscheinen 
lassen. 

Über die Besitzungen der Herren von Montfort­
Bregenz, die in der Steiem,ru:Jcseit 140~ un~er<mde­
rem die Burg Pfannberg be1 Frohniellen mnehat-



ten, gibt eine prachtvolle Pergamenthandschrift 
aus dem Jahre 1409 Auskw1ft: Es ist das Mon!fortcr 
Urbar, das sich im Steiermärkischen Landesarchiv 
in Graz befindet. Darin sind bci Obdach bereits die 
Mauem und drei Markttore genannt. Wie schon 
erwähnt, ist Obdach nach dem Aussterben der 
hochfreien Herren von Eppenstein 1122, zur 
Hälfte an den steirischen Markgrafen, zur anderen 
Hä l~e an die Herren von Wildon gegangen, wel­
che ihren halben Markt Obdach -ebenso wie das 
Dorf Weißkirchen - an die Herren von Stadeck 
(bei Graz) und weiter L402 an die Grafen von 
Mautfort vererbten. 
D ie Marktqualität scheint aber schon vor diesem 
Monijorter Urbar in Urkunden immer wieder auf. 
1347 wird ein Nikla, Sohn des Schreibers von 
Obdach genannt. wobei das Amt des Schreibers 
wohl einen Magistrat-voraussetzt. In einem Verkauf 
Diebnars des Baumkirchners (Baumkirchen bei 
We.ißkirchen) wird ein Haus und ein Garten im 
Markte Obdach genannt, 1393 verkauft ein Bürger 
Hans <;:hrouss zu Obdac~ dem Obdacher Bürger 
Eberlern dem Bayrer vier Acker in der Kalch um 12 
Pfund Grazer Pfennig, 1397 end lich begegnet uns 
Hainze/ der Hirschmann, Hammerschmied zu 
O bdach, der seinem Mitbürger Eberlein dem Bay­
rer- wir haben soeben von ihm gelesen- den 
Betrag von 5 Pfund Pfermig q uittiert für die Liefe­
rung von 9 Zentner geschlagenen Eisens (Schmie­
deeisen). 
In diesem Jahr schenkte Gerweig, Witwe nach 
Hainreich zum Puhel, also 1367, ihren Hof am 
Puhel. genannt Mereinhof, dem Kloster Admont. 
Nach diesem Ansitz Puhel ist in der Folge der 
Name Admontbüchel entstanden, den die Burg 
heute noch trägt Das Kloster Admont baute den 
Hof am Puhel stark aus. Später war mit ihm das 
große Landgericht AdmontbücheJ verbunden. 
Das Kloster Admont besaß seit jeher im Ort und 
Marl<:t Obdach ein eigenes Amtshaus, Propstei 
genannt. Da konnte es a !so immerhin Zwist zwi­
schen den Interessen des Admonter Propstes in 
Obdach und dem Magistrat geben. Ans dem Jahre 
1391 ist uns ein formlicher Vertrag erhalten: 
Die Ordnung un.d a!Jer GebrtUtch, wie sich rensrr Propst 
undunsere Urbars!ettt (Untertanen), ebenso 1.e;ie dein 
Mttrktlichter !!Ütsamt den Biirgem gegeneinander httlten 
solkn. 
1) Das (Admonter) AmtshaJtS und der Kasten (Getrei­
despeicher) si1-td von allen Mml<tanspliidm1 gänzliLh 
gtftcit, der Richler habe keine Macht iiber die Insassen, er 
diirfo keim Steumz 11nd Zime verlmtgtn, rwch darf dort 
Wttin ausgesdJenkt wer&7l, ohne dqß die Bütger zu 
Obdach Einrede hätten. 
2) Nur der Propst und der Marktrichter haben das Recht 
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mitcl~llm.der im Gradnitz/Jach zu fischen, soweit der 
Burgfrit1d des Marktes reicht bis zum Oberen Hammer 
a:n der Brücke. Weiter ins Tal bineh1 habt.'n Richter mzd 
B~lrg_er keinerlei Fi.schrechle, im FrJll der NithtbeachtJmg 
Jet eme BTfßl' von 5 !Jimd und 60 Jfermigfiil!ig. 
3) Es hat auch kein Biirger ohne Erlaubnis des Propstes 
und des Marktrichters die &!aulmi.r von der genanntm 
ßnZd..•e bis in die Kathai hinaus vt.fischen. Auch hier sei 
das Fischrecht ?:Wischen Marktrichter und Admonter 
Propst halbgeteilt. 
4} Wenn ein Admonter Untertan im Markt rttmort 
(Händel sucht) erlaubt der Propst, mts »Gll.ter Nach­
barscJ;qft«, dqß der Marktrichter ihn, ttzifhandhaftcr Tat 
fistnehme und aiJstrqfo. obwofll Admont ja Freiheit vom 
Marktgericht besitzt. 
5) Die Admonter Untertanen sind wie der alle Brat{ch 
sagt, dem Marktrichter nicht mautpßichtig. 
6) Der Obcltuher Landrichter daif mit den Untertmum 
Admonts nichts z11 schqffen haben, er daif audJ die 
Admontischetl Grilnde nicht betreten, um einen Übeltillcr 
zu t~greffi:n; täte er ein solches .freventlich, soll eine Am­
spradJe mit dem Propst statrfinden, 'ltJtmn nid1t. sei der 
Marktrichter dem Landesfilrstm zttr Anzeige zu bringen, 
welcher dann en1zuschreiten habe. 

Als ein Streit unter den habsburgischen Brüdern 
überdie Vormundschaft überden noch minderjäh­
rigen Herzog Albrecht V. ausbrach, kam es auch 
beim Adel der Länder Österreichs ob und unter der 
Enns, sowie der Steiermark, zu Fehden wld Zer­
würfuissen. Die Österreichischen Adeligen ent­
schieden sich für Erzherzog Leopold III., die steiri­
sdlen Ritter, zu denen auch etliche niederöster­
reidusche ~ten, ent~chieden sich flir Erzherzog 
Ernst.denEtsemen. DieserVertragwurde am S.Juni 
1407 m Obdach abgeschlossen. Er blieb unter dem 
Namen Obdttcher ~rtrag allgemein bekannt 
ImJahre 1411 stifteten zwei Obdacher Bürger ein 
Spital ft.ir die Armen und Hilflosen, wie dies viele 
Städte und Märkte zu dieser Zeit unternahmen. 
Das Spital erhielt wenig später eine Kapelle, die 
heute noch als Spitalskirche ein Kleinod Obdachs 
darstellt. Darüber berichtet der Abschnitt über Kir­
che .und Schule Näheres. Im selben Jahr, 1411, 
besbmmte Ernst der Eiserne, kurz nachdem er Lan­
desherr der Steiermark geworden war, am 11. 
Dezember, daß jede Stadt und jeder Markt im 
Lande eine eigene Gerid1tsbarkeit haben müsse. 
Weiters setzte er den Termin für die Richter- und 
Ratswahlen ftir die Zeit knapp vor Weihnachten 
frlr alle Städte und Märkte fest. Über diese Wahlen 
am Themastage berichtet das Kapitel über die Ver­
fassung Obdachs. 
1446 gab es wieder Krieg. Der Gubernator (Statt­
halter) Ungarns Johann Hunyadi fiel im Streit mit 

König Friedrich N. - dem nachmaligen Kaiser 
Friedeich III. - in die Untersteiermark ein, verwü­
stete die UJ?g~bung von Petta~ u.nd belagerte 
Windisch-Fetstntz (Slovenska Btstt;tc~). Als .der 
Durchbruch gegen die Grafen von Ctlh auch mcht 
gelang, zog Hunyadi wieder a.b. . 
In der Steiermark mußte em Heer gegen dte 
Ungarn aufgestellt werden, den.Städten u.nd Märk­
ten wurde die Stellung von Knegsmatenal befoh­
len: Reisige (berittene Krieger), Fußknechte und 
Kriegswagen samt Pferden, Waffen und Gerät. 
Obdach mußte schon Ende 1445 vier Reisige, vier 
Fußknechte und einen Wagen stellen (Zum Ver­
gleich: Graz stellte 30 Reisige, 22 Fußknechte, 
6 Wagen; Leoben: 20 Reisige, 12 Fußknechte, 
2 Wagen; Schladming, Aussee, ~ind~erg, Mürzz~­
schlag und Zeiring waren gletch emgestuft wte 
Obdach). . 
1446 wurde eine Kriegskostensteuer vorgeschne­
ben: Obdach hatte 100 ungarische (Gold-)Gulden 
zu erlegen (Vergleich: Graz 1500, Bruck: 1200, 
Mürzzuschlag und Oberzeiring wie Obdach 100 
Gulden).1452 bedachte König Friedrich die O~da­
cber mit einem Privileg, das ihnen gestattete, thre 
Weine gegen Entrichtung der landesfürstlichen 
Maut aus dem Süden der Steiermark über den 
Herzogberg einführen zu dürfen. Hier zeigt sich 
schon die Tendenz des Landesfrlrsten, Obdach 
wirtschaftlich zu heben und zu stärken. Nicht lange 
danach, im Jahre 1466, versetzte Johann Graf von 
Montfort seine Besitzungen zu Obdach an Kaiser 
Friedrich III., um 200 ungarische Golddukaten. 
Nun löste Friedrich III. den halben Besitzanteil der 
Montforter an Hofzins und anderen Abgaben an 
sich. Er hatte damit den Markt Obdach, der bisher 
zwischen zwei Herren geteilt war, zur Gänze in sei­
ner Hand. Fortan wurden die Besitzstands- und 
Abgabenverzeicbnisse, die Urbare, nur noch vom 
Landesfiirsten, das heißt dem landesfürstlichen 
Pfleger der Herrschaft Eppenstein, geführt. Die 
Bürger von Obdach waren auf diesen Umstand 
nicht wenig stolz und bezeichneten sich fortan 
stets als Landeifürstlicher Markt und verwendeten 
diese Bezeichnung auch frlr alle Liegenschaften, 
Wälder, Almen, Bäche und anderen Rechte in und 
um Obdach. 
Am Montag vor dem St. Veitstag (12. Juli) des Jah­
res 1468 verlieh Kaiser Friedrich III. dem Markt 
Obdach das Landgericht, das Recht der Hohen 
Gerichtsbarkeit, d. h. die Befugnis, schwere Verbre­
chen und Untaten mit Stock und Galgen zu richten, 
Todesurteile zu fallen, Missetäter zu Hals und Hand 
(Erhängen und Handabhacken) zu strafen, auch 
die peinliche Frage (die Folter) gegen die Verbrecher 
anzuwenden. Der Marktrichter mußte sich nach 
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seiner Wahl vom Landesfürsten, d.h. dessen Vertre­
ter, dem Pfleger zu Eppenstein, Bann und fleht ver­
leihen lassen. In diesem Landgerichtsbezuk, den 
Obdach nun zu verwalten hatte, lagen drei Burg­
friede mit der Niederen Gen.chtsbarkeit, nämlich der 
Markt Obdach selbst, der Markt Weißkirchen und 
die Herrschaft Eppenstein. 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts häuften.sich die 
Katastrophen frlr unser Land. 1478 flog em _\Val_l­
derheuschreckenschwarm aus dem Südosten m dte 
Steiermark ein. Ein Bericht aus Knittelfeld besagt, 
daß die Heuschrecken so dick kamen, als ob es 
schneite, daß Haselstauden und Birken niederritten~ d~n 
Frauen die Röcke anfraßen, daß man knöchelttefm 
den den Boden bedeckenden Tieren watete. Gras 
und alle Feldfrucht wurden bis in die Wurzeln 
hinein aufgefressen, sodaß nicht nur diese Ernte, 
sondern auch die nächste schwer geschädigt, wenn 
nicht vernichtet war. Die Heuschrecken flogen am 
Osthang des Koralpen- und Gleinalmzuges ent­
lang bis in das Aichfeld, das die Heimsuchung in 
vollem Umfang zu spüren bekam. 
Zur gleichen Zeit kam es zu offenen Feindseligkei­
ten zwischen dem Kaiser Friedrich III. und dem 
Ungarnkönig Mattbias Corvinus, nachdem der 
Kaiser den aus Ungarn geflohenen Erzbischof von 
Gran (Esztergom) als Erzbischof von Salzburg ein­
setzen wollte. Der amtierende Erzbischof von Salz­
burg, Bernhard von Ror, öffnete dar~ufhin im Ja~re 
1479 seine Burgen den Ungamknegern, dte tm 
Lande herumzogen und sich nun auf Burgen stüt­
zen konnten. Zur gleichen Zeit brachen die Türken 
von Friaul aus durch die Flitscher Klause in die 
habsburgischen Länder ein, kamen von Kärnten 
bis nach Friesach. Die gefährdeten Gebiete waren 
wegen der Ungarnzüge auf sieb selbst angewiesen 
und mußten so schnell als möglich für ihren Schutz 
sorgen. Obdach war in der glücklichen Lage, durc~ 
seinen Mauerring mit den starken Toren ausrei­
chend geschützt zu sein, denn die schnellen Reiter, 
die Renner und Brenner ließen sich nicht auflangwie­
rige Belagerungen ein, verwüsteten dafür allerdings 
das Umland umso schwerer. 
Inzwischen waren die Ungarnscharen durch das 
Murtal aufwärts gezogen und begannen den lan­
desfrlrstlichen Markt Neumarkt zu belagern, ein­
zuschließen. Am 2. August 1480 stürmte wiederum 
ein TürkenheerSave aufwärts gegen Kärnten, stieß 
nach Norden vor und überfiel das von den Ungarn 
belagerte Neumarkt Die Türken zogen weiter u1_1d 
schlugen im Aichfeld ihr Heerlager auf. Von hter 
aus verwüsteten sie nicht nur die Umgebung, sie 
fielen am St. Afra-Tage (7. August) über das völlig 
unbefestigte Weißkirchen her und zogen über die 
ObdacherHöhe in das Lavanttal weiter. Auch dies-



das neue, das 16. Jahrhunderl an. Ein Jahrhundert 
das neue große Anfo~de.rungen und gleichfall; 
Ul~geh~me G~~ahren nutsteh brachte. Die Bauem­
knege 1~ stemschen Unterland 1515 und in der 
Obersteiermark 1525 verursachten Unruhe und 
Not, besond~rs durch die Einquartierungen der 
d~c~m~!sduerenden !ruppen, aber auch durch 
d1e E1.nfuh-':lln9 neuer Ste~em und Abgaben. 
~ugiCich sueg 1111 Osten die Türkengefahr weiter­
hm rc1saru.an: 1526 ersduen Sultan Suleiman II., der 
~roße, m1t emem Riesenheer in Ungarn. Dort trat 
1hm das ungarische Aufgebot unter König Ludwig 
ll. entgegen.In.derSchlachl bei Moh<ks in Südun­
garn ~u~den die Unga.r_n vernichtend geschlagen, 
der Korug fiel. Dem weiteren Vorstütmen der Tür­
ken stan~ nidJts mehr e11tgegen. Schon 1529 
s~den d.ie Türke.n- wie allgemein bekannt- vor 
W1en. -~n?'lm blieb flir eineinhalb Jahrhunderte 
unter turlascher Herrschaft, was sich auch im Han­
delsverkehr bis zur Obdacher Maut bemerkbar 
machte. 

Zu diesen äußeren Bedrängnissen traten die schwe­
ren ~robleme d~r Glaubensspaltung. 1517 hatte 
Marti:n Luthcr seme 95 Thesen an der Schloßkirche 
zu W~tten burg angeschlagen. Die neue Lehre brei­
tete SLch ungeheuer rasch aus. Wandemde Hand­
werksburschen, reisende Kaufleute, Fuhrleute des 
Femverkehrs und auch Bergarbeiter machten 
Luthe~s. Katedusmus im Lande bekannt. Der weit 
a~sgretfende Salz- und Eisenhandel wirkte sich 
luer besonders aus. 

n~al erwiesen sich die Mauern Obdachs als Vorteil, 
dre gesamte Umgebung bis in die Berge Iunein 
wurde schrecklieb heimgesud1t. Männerund ältej·e 
Leute wurden erschlagen, Frauen in die Sklaverei 
verschleppt und Priester em1ordet. Die Pfarrkirche 
Obdachs, a_t:Ißerhalb _des Mauerringes gelegen, 
wurde ~~rstolt und medergebrannt Erst siebzig 
J~hre spater-1540-konnte die neue Pfarrkirche 
~e heute noch besteht, wieder geweiht werden. ' 
E~e andere türkische Stre.ifscllar hatte inzwisd1en 
~mttelfeld überfallen und zog durch das Murtal 
~1s Bntck. Eine dritte Schar der Osmanen gelangte 
u_ber den Hohentauempaß in das Palten- und Lie­
sm~al, zerstörte die Vorstädte von Leoben, zog 
Welternach Graz und verheerte die Oststeiermark 
Nur acht Tage hatte dieser Übetfall gedauert- eu;_ 
M~er_ an Verwüstung. Tod, Not, Sdvecken und 
Le1d _ließ er zurück. Die herumliegenden Toten und 
das sinnlos geschlachtete V.ieb verpesteten die Luft 
und konnten erst .nach l~gerer Zeit begraben wer­
den .. Seu~en breiteten s1ch aus. Die Ungarn setz­
te~ ~1sd1en alles daran, um die Burg Eppen­
stem ~, ~e Hände zu bekommen. 1480 waren sie 
vorbe1gentten, 1482 konnte ein Ungamangriff 
aJ:>gewebrtwcrden,.doc:h 1483 nahmen die Ungarn 
d1.e Burg Eppenst~m cm und setzten den Bischof 
v~n Se~a~ der luerher geflüchtet war, gefangen. 
Dtc ka.tserlichen ?'uppen versamten am 6. Juni 
1484 die Burg ZUI.uckzuerobem, konnten aber kei­
nen Erfolg erzielen. Ein Versuch der Ungarn vom 
22. Augu~~ 1484, Eppenstein mit Lebensmitteln 
und Mumuon zu versorgen, schlug fehLDie Beset­
zung der ~u.rg Eppenstein durch die Ungarn dau­
erte fast h1S zum)ahre 1489.ln diesemJahrwurde 
Obdach als ~egssteucr der Betrag von zehn 
P~nd Pfenrug (Gu lden) vorgeschrieben. (Ver­
gletch: Graz: 44~,Ju.denburg: 132, Sduadming: 30, 
~ldon: 15, WCißkirchen: 5). Hatten die Ungam 
lm]ahrc 1484 das g~'Oße Gesdlützrondell erbaut, so 
s~tzte der Landesfurst den Ausbau der Burg ener­
grsdi fort. 

B~ld kamc;n. auch die B~tdjlihrer, reisende Bud1-

han~er m1t ihren Druckwerken in die Steiermark. 
1523 tst ?as Luthertum ~1 Gra.z schon bezeugt, in 
Obdach tst 1543 von Wm/{el-Predigtrn die Rede. Es 
wurden also - natürlid, außerhalb der Pfurrkir­
d1en! - lutherische Predigten gehalte11. In Graz 
ste~te man fest, daß vil!e Städt und Märkt ;-11 der 
s~~u:nnark srhO'Il das lutherische Cif!l in sich gestmget 
ha~ten. ~569 wurde in Obdad1 das AbenclmaW in 
bet.derleJ Gestalt, Brot und Wein, also in der evan­
ge~schen Art, gereicht. Als am 10. Jänner 1572 die 
Städte und ~kte der Steiermark in Bmck Maß­
n~men beneten, bekannten sim unter den bei 
cf!esem sogenannte~ Bmck~r Winkellandtag- weil 
dte anderen Landstande rud1t teilnahmen- von 
den versamn:elten Städten und Märkten: Graz, 
Marbu-:?(Manbor), Leoben, Judenburg, Radkers­
burg, Pul'Stcn~eld, Rottenmann, Voitsberg. Aussee, 
Neumarkt, .Et~enerz-Vordemberg, EisenerL-Hin­
terberg, Wetßkrrchen, Feldbach, Oberzeiring und 
Obdach, rolge.nde Gemeinden laut und fest zur 
Au9sb~rgtschen Konfession: Leoben, Judenburg 
=:r~uchen, Obdad1, Oberzeiring und Neu~ 

E~ ist leich.t verständlich, daß Obdach, wenngleich 
ruchtull.fll:Ittel~arvon den Kriegsereignissen hei.m­
gesucht, dte ~~rren tmd die entstandene Hungers­
n?t stark zu spuren bekam und durch die enge Ver­
b.~d~g z~r ~desJurstlichen Herrschaft Eppen­
st~m ~ Mitleidensd1aft gezogen wurde. 
Dte Ze1ten beruhigten sich ein wenig. Handel und 
Wan.del kamen langsam in Fluß. 1494 erbielt der 
MagiStrat von Obdach den Lmdesftirstlichen 
Befehl, streng darauf zu amten, daß bei den dorti­
gen ~-fammerwer~cn nur Vordemherger Eisen ver­
arb:Jtetwerde. E1sen aus Kärnten dutfte nid1t ein­
gefuhrt werden. 
So brach nach den Schrecken und Heimsuchungen 
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Erzher.tog Karl ll. ließ im Oktober 1579 mit der 
Gegenreformation beginnen, wobei er den Hebel 
bei den lanclesfursdidu!n Städten und Märkten 
ansetzte, die als landesfi.irstlid1es Kammergut ~al­
ten. Au[ dem Generallandtag zu ßruck hatte steh 
Karl II. 1578 die Disposition in Kirchenfragen über 
seine eigenen Städte und Märkte vorbehalten, wäh­
rend er dem Adel in Religionsdingen nachgeben 
mußte, da er die Steuerbewilligungen des Landta­
ges brauchte. Die landesfürstlichen Städte und 
Märkte erhielten also den Befehl, die protestanti­
sche Geistlichkeit abzuschaffen, auszuweisen und 
einen katholischen Pfarrer einzusetzen. Am 4. Jän­
ner 1560 erging an die Bürger von Judenburg und 
Obdach der strenge Befehl, jederzeit nur catholische 
Personen zum Richteramt zu erwählen, die sich bei der 
Regierung in Graz zu Empfang von Bann und Acht 
einzufinden hätten. 
EinJahr vorher, 15 59, hatten sich Richter und Rat 
von 0 bdach an den Landesfürsten Erzherzog Fer­
dinand II. mit der Bitte gewandt, ihren Jahrmarkt 
zeitlim zu verlegen. Der derzeitige Jahr- und Vieh­
markt Obdachs finde - aus der Tradition des 
Kirchtags her, selbstverständlich- am St. Ägydius­
tage, also am 1. September, statt. Das bereits inso­
fern Schwierigkeiten, als dieser Tag meist auf einen 
Werktag falle, dazu noch in einer Jahreszeit, da die 
Feldarbeit mit Fechsung und Anbau der Wintersaat 
alle Hände benötige, zudem das Vieh, das zum 
Jahrmarkt getrieben werden solle, sich noch auf 
den Almen befinde. Deshalb sei der Obdacher 
Markt von den Bauern der Umgebung immer 
weniger frequentiert. Obdach bat nun den Erzher­
zog, den Jahr- und Viehmarkt auf den nächstfol­
genden Sonntag nach dem St. Ägydiustage zu ver­
legen. Mit einer feierlichen Pergamenturkunde 
vom 29. Mai 1598, ausgestellt in Graz, und bekräf­
tigt durch das Majestätssiegel an Seidenschnüren, 
bewilligte Ferdinand II. dieses Ansuchen der Ob­
dacher. 
Kaum ein Jahr später suchte eine furchtbare Kata­
strophe den Markt heim: Ein Großbrand zerstörte 
1599 einen Gutteil der Häuser, darunter auch das 
Rathaus. Obdach wandte sich in seinerNot an den 
Landesftirsten nach Graz mit der Bitte um eine 
Brandsteuer (Brandschaden-Beisteuer). Am 9. Jän­
ner 1600 schrieb Ferdinand II. an die steirischen 
Landstände im Landhaus: 

Uns haben diese Tag N Richter und Rath Unseres 
Markts Obdach ihren unlängst mit einer erschröcklichen 
Feuersprunst ausgestandenen leidigen Unfall in cläglicher 
Demütigkeil angebracht (bekanntgegeben), damit 
Wir ihnen nicht nur selbst einen Nachlaß an den altschul­
digen Steuern thuen, sondern auch für sie bei Euch um 

gleichmäßige NachseiJung derneuerlichen Anlagen (Vor­
schreibungen) einschreiten wollten. 
Wie nun mit den armen, meisten Teils abgeprunnen und 
verdorbenen Leuten ein christliches Mitleiden zu tragen 
und Wir ihnen unsers Teils einen Nachlaß zu tun bereits 
bewilligt, so ist auch an Euch Unser gnädiges Ersuchen 
und Begehren, Ihr wöllet Euch dise armen Obdacher sol­
ches Zustands und von Unsertwegen zum Besten empfoh­
len sein lassen und ihnen mit dem erbetenen Steuernach­
laß wil!fäiJrig erscheinen, damit sie sich Unserer Fürbitte 

.fruchtbarlichen Genesung zu erfreuen und Euch um Eure 
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Wohltat ewigen Ruhm und Dank zu sagen Ursache 
haben. Was Wir selbst mit Gnaden jederzeit zu erkennen 
unvergessen lassen wollen. 

Der Marktbrand von 1599 hatte schwerwiegende 
Folgen. In einer Eingabe, die der Markt am 
15. März 1612 an den Landesfürsten machte, weist 
der Magistrat darauf hin, daß über die Hälfte der 
Häuser vernichtet wurde. Davon seien- bis 1612! 
-einige Häuser kaum erst halb, andere überhaupt 
noch nicht wiederaufgebaut. Viel schwerwiegender 
war es aber für Obdach, daß sich seine Marktfunk­
tionen verlagert hatten: der Wirt in der Kathai han­
delte mit Salz und Getreide, die Herbergen und 
Tafernen importierten Wein, verkauften diesen 
sogar an die Bauern weiter. Neue Gasthäuser seien 
entstanden, Weinschenken, was dem Obdacher 
Gewerbe schweren Schaden zufügte, indem jene 
kaum zu irgendwelchen Steuerleistungen durch 
ihre Grundherrschaften herangezogen würden. 
Der Wagner in Eppenstein handle ebenfalls unbe­
fugt das ganze Jahr mit Salz, Getreide und Wein; 
Bartlmä Lerch, vorher Bürgermeister zu Judenburg, 
jetzt Pfleger der Herrschaft Admontbüchel, ftihrte 
startinweise Wein zur Burg, und den Weinhänd­
lern Obdams werde dadurch das Brotvor dem Maul 
abgeschnitten. Die gesamte bäuerliche Umgebung 
Obdachs handle mit Vieh und Wein, oft im 
Tauschwege, wodurch die Marktprivilegien des 
Kaisers zunichte gemacht würden. Nicht anders 
trieben es die Gäu-Handwerker, die Störerauf dem 
Lande: Schneider, Schuster, Weber, innerhalb des 
Burgfrieds Obdach zahlten dem Landgericht 
Admontbüchel ein paar Schilling und vermeinten, 
damit handwerksberechtigt zu sein, entrichteten 
aber dem Markt weder Heller noch Pfennig Steuer, 
könnten dadurch wohlfeiler arbeiten als Bürger in 
Städten und Märkten, zu großem Nachteil und 
Schaden der Bürger. Die Wochenmärkte in 
Obdach würden von den Bauern überhaupt nicht 
mehr besucht, die Funktion dieser Wochenmärkte 
hätten die Wirtshäuser und Tafernen übernommen; 
dadurch entgingen dem Markt Gebühren und 
Mauteinnahmen. Zwar sei den Proviant-Überreitern 
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(J<ontrollen des vorgeschriebenen Handels w1d 
·iner Wege) 1585 streng aufgetragen worden, den 

~~ebcnsmittelbandel in Ob~a~ und am Mu.rbo­
lcn zu überwachen, doch Set diesem Befehl ke.tncr­

le! Vollzug gefolgt. 
Den Handelsleuten in Obdach, die mit Tuch und 
Krämer~i ihr E~omme~. e~erben, ~ei es überaus 
nachte.ihg, daß s1ch auslandische, rucht angeses­
sene welsche un~ deuts~e. Hausie.rcr mit Waren 
eindecken, wobeJ ausdrucklieh ZWei welsche Han­
delsleute zu Weißkirchen- Lorenz Gortao und 
Peter Diot- genannt werden, welche diese Tuche 
und Krämereiwaren etwa bei Bauernhochzeiten in 
der Pfarre Obdach in den Häusern wortgewaltig 
anboten. Als letzter Beschwerdepunkt:, welchen 
Obdach im Bittgesuch anfUhrt, erscheint der Hin­
weis auf die Straßenerhaltung, welche dem Markt 
obliege: Wege und Straßen von Weißkirchen nach 
Obdach Wld weiter nach St. Leonl1ru·d im Lavant­
tale werden jährlich vom Wasser zerrissen und ver­
schwemmt, besonders zur Winterszeit. Viele Han­
delsleute, Fuhrleute und Säumer sowie andere 
Durchreisende meiden diese gefährliche Straße 
und nehmen Umwege, was wieder der verarmten 
Bürgerschaft Mauten und Einnahmen entzöge. 
Unterschrieben ist diese Bittschrift von Clement 
Neumann, Ratsbürger, und Bernhard Flasser, 
Marktschreiber. 
Etwas vorher war an die Städte und Märkte von der 
Grazer Regierung eine Frageliste verschickt wor­
den. Aus deren Beantwortung vom 20. März 1612 
erfahren wir eine weitere, große Anzahl von Ein­
zelheiten, die ein bezeichnendes Licht auf die 
gesamten Verhältnisse des Marktes am Anfang des 
17. Jahrhunderts werfen: 
1 Obdach besitze wie andere Städte und Märkte 

seine uralten kaiserlichen und königlichen Markt­
freiheiten ftir die bürgerliche Hantierung und das 
Gewerbe. 
2 Obdach besitze keine Gülten (liegenden 

Grundbesitz mit Untertanen) außer der Stiftung 
zum Bürgerspital, genannt die Tollhop}Stijt. Diese 
werden von Zechpröpsten vetwaltet, führe als 
Steuer 40 Pfund Herrengült an die steirische Land­
s<;haft ab. Das ganze gehe den Markt überhaupt 
mchts an. Die Wegmaut nehme der Richter: ein; sie 
betrage 70 Gulden im Jahr, davon müsse der 
Rt~ter an die landesfürstliche Herrschaft Eppen­
stem 43 Gulden, an den Markt Obdach 20 Gulden 
reichen. Außerdem beziehe der Richter 50 Vier­
ling Hafer. 
3 Die Häuseranzahl beträgt (nicht ausgeftillt). 
4 Es gibt ein Freihaus in Obdach, Besitzer sei Herr 

Jöbstl, ferner ein altes eingefallenes Schloß, dessen 
Besitzerin Frau Painer ist. 
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5 Leerstehende Häuser gibt es in Obdach nicht. 
6 Die Armut des Marktes Obdach rühre daher, 

daß der Markt mitsamt der Spitalskirche 1599 mehr 
als zur Hälfte abgebrannt sei; ferner sei die Hantie­
rung (das Handwerk) fast zur Gänze an das Gäu 
(die Umgebung) übergegangen, worüber ja im 
Beschwerde- und Bittbrief alles Nähere steht. 

7 In Obdach ist keine Adelsfamilie ansässig. 
8 Die Anzahl der Bürger (keine Angabe). 
9 Krämer gibt es 5, sonstige Handelsleute 3. 

10 Handwerker aller Art 40. 
11 In wohn er oder Tagwerleer 10. 
12 Müßige Personen gibt es nicht. 
13 Die Lebensmittel der Obdacher werden in 
ihren Gärten gezogen; weitere Einkünfte sind der 
Weinausschank, denn der Markt liegt an keiner 
großen Landstraße, sondern nur an einer kleinen 
Straße. 
14 in früheren Zeiten gab es auch keine anderen 
Gewerbe als 1612. 
15 Wenn die Steuerangeschlagen wird, kommt der 
ganze Rat und die Gmein zusammen; daraufhin 
werden beiderseits je acht Mann zu Steueranschlä­
gern gewählt. 
16 Wenn einer oder der andere Bürger in seiner 
Steuersache säumig ist, bringt man ihn in den Bür­
gerturm. Die Obdacher haben einen Steueraus­
stand bis Ende 1611 in der Höhe von 157 Gulden. 
Ausstand der Hausguldenabgabe laut Veranla­
gung: 65 Feuerstätten von 6 Jahren her= 390 Gul­
den. 
Im Monat S.~pternher~·1694' (!· statt 159-4) hat 
0 bdach auf Befehl· der niederösterreichischen 
Kammer an Veit Jochner zu Pregrada für den Lan­
desftirsten für Wildbret-Planen 221 Ellen Zwilch, 
die Elle zu 12 Kreuzer (= 48 Pfennig), und 521 
Ellen Rupfen, eine zu 1 Schilling (=30 Pfennig), 
zusammen ftir 109 Gulden, 2 Schilling 18 Pfennig, 
nach Graz geliefert. 
Diese Summen sind vom Obdacher Steuergeld 
bezahlt worden, aber von Jochner noch ausständig. 
Den Rest des Steuergeldes sind zwei Bürger, die 
gewesenen Richter und Steuereinnehmer Blasy 
Muerer und Hannß Adler, noch schuldig. Den 
Hausgulden ist die gesamte Bürgerschaft schuldig 
geblieben, weil man hoffe, wegen der schrecklichen 
Feuersbrunst die Erlassung der Bezahlung zu erlan­
gen. 
17 Von den genannten zwei Bürgern hat man den 
Steuerausstand ihrer Zahlungsunfähigkeit wegen 
nicht einbringen können, von Jochner trotz mehr­
maligen Ansuchens an die niederösterreichische 
Kammer nicht erhalten . 
18 Vom Einkommen des Marktes ist nichts ver­
heimlicht oder verschwiegen worden. Die Strafen, 
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die hier verhängt werden, gehören dem Marktrich­
tcr; sie betragen im Jahr nicht über 10 Gulden. 
19 Die Ausgaben geschehen nur aus echter Not­
wendigkeit und können nicht vermindert werden. 
20 Außer der Steuer und dem Hausgulden hat der 
Markt keine Mündel- oder andere Schulden. 
21 Das geringe und schlechte Einkommen des 
Marktes Obdach kann durch Rechnungen belegt 
werden. Unterschrieben ist diese Aufstellung von 
Clement Neumayr, Bürger, und Bernhard Flasser, 
Marktschreiber, welche als Abgesandte in Graz die 
Schrift persönlich überbrachten. Clement Neu­
mayr, Marktrichter des Jahres 1611, legt noch eine 
spezielle Rechnung vor: 

Empfang: 

Laut Steuerregister von 1611 
Steuerregister von 1610 

zusammen: 

Ausgaben: 

auf Officier und Diener 
(Beamte und Angestellte) 
Für Gebäude, Brunnen 
und Wegmachen 
Steuer für 1611 bezahlt: 

Außerordentliche Steuer 
von 1611 und 1612 
allgemeine Ausgaben 

zusammen: 

438 fl 2 ß 
70fl 4 ß 2 d 

508 fl 6 ß 2 d 

68 fl 

25 fl 7 ß 10 d 
245 fl 

30 fl 
156 fl 4 ß 12 d 

525fl 3 ß 22d 

bleibt ein Überschuß per 1611 von 17 fl 2 ß 10 d 

Aus diesem Akt erfahrt man interessante Einzel­
heiten über Handel, Wandel und Handwerk in 
Obdach: Die Lieferungen von Textilien für die 
Jagd des Landesfürsten, der Vorgang der Wahl der 
Steueranschläger in Obdach, die Anzahl der Hand­
werker und einige Bautätigkeiten des Marktes. Im 
selbenJahr 1612 richtete Obdach an Erzherzog Fer­
dinand das Ansuchen um einen zweiten Jahr- und 
Viehmarkt. 
Der Wochenmarkt von Weihnachten bis Ostern 
und der Ägydi-Markt genügten den Bedürfnissen 
des Handels und Handwerks nicht mehr. Am 22. 
März 1613 erfüllte der Landesflirst diese Bitte der 
Obdacher: eine schöne Pergamenturkunde, ausge­
stellt in Graz, gestattete den Bürgern, einen zweiten 
Jahr- und Viehmarkt am Sonntag vor Pauli Bekeh­
rung (25. Jänner) mit Aufsteckung der Freiheit zu 
veranstalten. Man erkennt: die Position Obdachs 
als Marktort sollte nach der Brandkatastrophe und 
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dem Abwandern mehrere Marktfunktionen wie­
der gestärkt und konsolidiert werden. 
Die ständige Gefahr aus dem Osten, die Türken­
drohung, hatte soeben einen schrecklichen neuen 
Höhepunkt erreicht, als die starke Festung Kanizsa 
in Westungarn im Jahre 1600 von den Osmanen 
erobert wurde. Erzherzog Ferdinand II. zog persön­
lich an der Spitze seiner Truppen gegen Kanizsa, 
erlitt dort aber 1601 eine vernichtende Niederlage. 
Alle Kanonen, 14.000 Gewehre und alles andere 
Kriegsmaterial gingen verloren, sogar das Zelt des 
Erzherzogs mitsamt dem Tafelsilber und den Tep­
pichen war Beute der Türken geworden. Die Steier­
mark lag nun schutzlos vor dem Feind. Es erging 
am 11. Juni 1603 der Befehl an das ganze Land, 
jeden zehnten und jeden fünften Mann flir den 
Kriegsdienst zu mustern: 10 bzw. 20 Prozent der 
erwachsenen männlichen Bevölkerung wurde so 
gegen die Türken aufgeboten. 
1605 drangen ungarische Aufständische, durch die 
Gegenreformation erbittert, die Ferdinand II. in 
aller Schärfe auch in Ungarn durchziehen wollte, in 
die Oststeiermark ein. Hajduken und Tataren ver­
wüsteten das llz- und Raabtal, nahmen Füstenfeld 
ein. 1606 wurde ein Waffenstillstand geschlossen: 
Kanizsa blieb türkisch, die bedrohliche Lage blieb 
bestehen. Der Landtag bewilligte neue Steuern für 
die Rüstung und Bezahlung der Landsknechte, die 
Bevölkerung hatte neue Lasten auf sich zu neh­
men. Im Gefolge dieses Krieges tauchte 1608 die 
Pest wieder auf: Handel und Wandel wurden 
erneut sehr erschwert. Was das für einen Ort, in 
dem der Verkehr noch immer eine große Rolle 
spielte, bedeutete, erscheint klar, es waren doch die 
alten Wunden Obdachs noch nicht geheilt. 
Im Jahr 1618 brach der unheilvolle, furchtbare 
Dreißigjährige Krieg aus, der die Mitte Europas 
zum Schlachtfeld der Nationen machte, der 
zunächst als Religionskrieg begann, aber dann weit 
ausgreifende politische Aspekte gewann. Obdach 
lag zwar weit vom Schuß, doch beunruhigten Sol­
datendurchzüge, Truppenverlegungen, Heeresbe­
darfsfuhren und die allgemeine Unsicherheit die 
Bürger schwer. Zudem war ja die Gefahr im Osten, 
der Druck der Türken, unverändert heftig. Hilfs­
truppen des Kaisers vom Balkan schleppten die 
Pest ins Land, die in jenen Ländern endemisch war 
und nun 1625 mit aller Macht in der Steiermark 
ausbrach. Unsere innerösterreichischen Länder lit­
ten, wie schon angedeutet, nicht so sehr unter den 
Kriegshandlungen selbst, jedoch lernten sie das 
Flüchtlingselend kennen. Ganze Familien aus den 
Kriegsgebieten zogen bettelnd durch das Land, oft 
mit den Kindern; verwundete, zu Krüppeln 
geschossene Soldaten nahmen die Wohltätigkeit 



de~ B~~ger w;td Bauern in Ansprud1, dmu es gab 
kerne offentliehe Fürsorge. Die Klöster und Kir­
ch.en t~ten das Menschenmöglichste, dennoch 
b~eb dJe Not übergroß. Dazu belasteten immer 
hohere, auch neu einge1lihrte Steuern die Z'lh­
lungskraft der Bürger. Noch etwas kam dazu: Die 
ungeheuren K?sten fur den Krieg in Deutschland 
verurs.achten eme Geldentwertung, die in den Tür­
kenknege.n begonnen hatte, ihrenHöhepunktaber 
~~3 erreichte: arn 11. Dezember kam der totale 

trungszu~anunenbruch, die Abwertun des 
Geldes auf em SechsteL Das war di g JVJ·· e sogenannte 

.'mzcal_ada. Neuerlich~ Verarmung war die Folge. 
~Je Regterun~ setzte dJe Preise für Salz und Eisen 
ntcht h~!'ab, 51~ v.erlangte gleich viel in neuer, bes­
~erer Munze w1e In alter schled1ter Münze welche 
Immer mehr an Fe~ngehaJtverloren hatte. Auch die 
Bauem ~ollt~u mit den Agrarpreisen nicht herab­
gehen. D:e Back er mußten das MehJ um den zehn­
faeben Fnedenspreis einkaufen. Das Pfund Fleisdl 
k~stete 9. Kreuz~r, das Viereinhalbfache von 1620. 
D!e Reg~erung m Graz versuchte die Preise zu 
r:~J~ aber trotz sd1werer Strafandrohung richtete 
SI mem~d danach. Alles handelte: der Ketten­
bf?h SchDI.et~and.cl (damals Fürkatif genannt) 

u te. Je ~hne Im Lande blieben unverändert, 
daher wuchs _dre ~ot. Bettler und Verarmte, fiir die 
es damals keineriet öffentliche Unterstützung gab 
zogen ~urch das L~d. notdürftig unterstützt vo~ 
den Klostern und Kirchen Selbst dies·· ... 1 d' · · urgersptta­
er, Je Ja außer für die alten und bresthaften Bür-

ger und Inwohne_r auch fiir die Landstreicher zu sor­
gen pflegten, eJ:WJ.e_se,n sid1 als zu arm und zu klein. 
~l~erla uf des Dreißigjährigen Krieges nahmen die 
. o atendurchzüge stark zu - ebenso das Flücht-

lmgselend ~~f den. Straßen. Die Soldaten, welche 
von allen ~urgem Lll Q!lartier genommen werden 
mußten, führten .überall das große Wort. Sie ver­
langten melu-~ ihnen zustand, preßten den Bür­
g~m Lebensrmttel und Heu für die Pferde mit bru­
~ er ~walt heraus, nahmen die Vorspannpferde 
ur I!ll"e sd1weren Fuhren rücksichtslos in 
tnsp~u0, sodaß Frä.chter und Femhandelskauf­
~~te .. m iJu:en Gewerben arg geschädigt wurden. 

Je offentliehe Ordnung konnte nur nilt Mühe 
aufrecht erhalten werden. 
Der Absduuß des WestEilischen Friedens 1648 
t~tzte zwar dc:n Kampfhandlungen, die sich zuletzt 

JS gegen Wten. entwickelt hatten, ein Ende der 
Hofhatt.e aus W!en flüchten müssen. Aber da~ war 
nocb l<em Ende der Not, welche .in Mitteleuro a 
Th.~s_ende ~~n Opfern forderte, dieses fast !ur 
Halfte entvolkert hatte. Immerhin wurden di S 1_ 
datendurchzü~e und die Einquartierungspflidn~n 
unter denen d B" eh ' Ie urger s wer zu leideJ1 hatten, 
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etwas gelockert. Für unsere Länder galt dies aber 
nur sehr beschränkL Denn es drohte sd10n wied . Angriff er 
~I.n . der Türke.n im Osten, die 1663 gegen 
Osterretch aufmarschierten. Erst der Sieg der kai~ 
serlichen Truppen unter dem Feldherrn Grafei 
~ontecu.ccoli 1664 bei St. Gotthard-MogersdoJ 
(tm he~l:lgen Burgenland) gebot dem Vormarsd1 
der Femde der Christenheit Halt. Wie sd1we.r 
unser~ Beyölkemng in Angst gelebt har.te, bezeu­
gen d1e VIelen Mariensäulen in unseren Städten 
und Märkten, aUenthalben auch in Dörfern. 
Die lange Kriegszeit, dreißigjährig, die vielen Sol­
datendur~üge und Einquartierungen, hatten 
auch ~uf die Bev?lkerung - die Bürger - ihre 
moralischen Aus~unge~. Bei Kaiser Leopold I. 
langte ~ .17. ]um 1660 em Brief ein, mit einer 
D~nuntJati.on gegen den Marktrichter Leopold 
Pfanzelter. Thm wurden zahlreiche Ehebrüche 
Blutschande, ~erf~rungenvonJungfi·auen, vorge~ 
warfen. Dabet seren auch andere ansehn liehe 
O~dacher B.ürger tnitverwidcelt. Die .innerösterrei­
chi~che Re~erungin Graz bestellte aufBefehldes 
Krusers dret Untersuchungskommissäre- Johann 
vo~ Hein?chsperg, den Verwalter der Herrschaften 
Retfenstem und Epperutein, Georg Fux und den 
Judenbur~e.r Ratsbürger Mactin Stalcgger. Sollte 
~luchtgefahr bestehen, müsse Pflanzelter sogleich 
m Haft genommen werden. un Dezember berich­
~eten hiera~ die drei Kommissäre, daß PfanzeJter 
rn der Tat tn . sein_er Richt.erstube die Jungfrau 
Helene Stockwieserm deflonert und mit mehreren 
andere~ Weibern Ehebruch begangen habe. f-<emer 
habe sern Brud~r Jacob Pf.mzelter, Marktschreiber 
zu Obdach, dre Marktprivilegjen und andere 
Hr:upt-lnstrttmente (besonders wichtige Urkunden) 
nutnach H~usc genommen w1d herumgezeigt, was 
durchaus rucht gestattet sei. Es erging nun ein strik­
ter.H<;>fbefehl an den Markt Obdach: Die Markt­
frethei~en müßten sofort eingefordert und im Rat­
bau~ m ':'e1wa.hrung genommen werden. Die 
Reg.~erung m ~raz bestellte Jacob Gimpl zum ange­
setzten Marlltnchtcr für diesen Piozeß. 
I~ folgenden Jahr ging die Sache weiter. Der fnqui­
sttJonsprozeß wurde abgeführt, die Gegenäuße­
rungen und Schuldloserklärungen samt Unterla­
ge.nnach Graz eingeschickt. Die Regierung in Graz 
?.rif[ streng durd~: Am 10. September 1661 wird 
u~.er P~anzelter etne poenrl extraordimtria (außerge­
wohnliche Strafe) verhängt: Pfanzelter wurde aus 
der ganzen s:>bersteierma:k re~gicrt (ausgewiesen); 
er habe drei Monate Zeit, sem Haus und seine 
Grundstücke zu verkaufen. 
Nun trat die Bürgergemeinde an den Hof heran 
und bat, einen Marktrichtervon Graz aus zu ernen­
nen - was ein ganz ungewöhnlicher Vorgang war. 

Die Obdacher schlugen als mögliche Marktrich~er 
Jie Bürger Hans Roth, Thoman Peyerl, Mattbias 

1 eitncr vor, eventuell auch nod1 den Gerichtsver­
;alter zu Obdach, Mathes Grillitsch. Zehn Tage 
. iitcr kam der Bescheid aus Graz, daß Joachim 
~onradt als Marktrichter anzunehmen sei; er solle 

51ch nach Eppenstein verfugen und sich mit ?em 
Amt, mit Bann und Acht (also dem Hochgencht) 
belebnen lassen. 
Derangesetzte Termin fürdie Auswanderung Pfan­
zelters nal1te. Marktrichter Gri!Jitsch berichtete 
nach Graz: Pfanzelter treffe nid1t die geringsten 
Vorbereitungen zum Abzug - im Gegenteil - er 
habe vor kurzem 20 Startin Wein nach Obdach 
gebracht und in seinem Keller gelagert. Und nun 
verkaufe er viertelweise den Wein im Markt, 
handle auch im Zusammenhang mit Salz, obgleich 
er kein Bürger mehr sei und seine Bürgerrechte 
nicht mehr besitze. Pfanzelter habe überdies aus 
den dem Markt eigenen Wäldern 60 Stamm Holz 
schlagen lassen und in sein Haus geführt- dies ent­
spräche der ~ote ftir fünf bis sechs Bürger! Er 
trage immer und sogar in der Kirche eine Hötschen 
(Stichwaffe, wie sie die ungarischen Pfleger hatten), 
setze also die Bürger in Angst und Sorge. Die 
Abrechnung über seine Marktrichterzeit ab 1660 
habe er nie vorgelegt, die Abrechnungen über das 
Bürgerspital mit der sogenannten Tollhopf-Stif­
tung, die immerhin40 Untertanen habe, liege auch 
noch nicht vor. Grillitsch beantragte daher, Haus 
und Möbel zu beschlagnahmen, bis Pfanzelter 
seine ausstehenden Abrechnungen berichtigt 
habe. 
Inzwischen scheint es Pfanzelter gelungen zu sein, 
Fürsprecher bei der Regierung in Graz gewonnen 
zu haben. Diese verfugte, daß Pfanzelter auch über 
den vorgeschriebenen Termin in Obdach wohnen 
bleiben dürfe, Gewerbe und Handwerk weiter 
betreiben könne, bis die innerösterreichische 
Regierung diese Verfugung widerrufe. Für das 
Holzschlagen sei Pfanzelter allerdings zu bestrafen. 
Die Richteramtsrechnungen und die Abrechnung 

-
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über das Bürgerspital müsse er sofort vorlegen und 
nach Graz einsenden. 
Vier Jahre später verursachte Leonhard Pfanzelter 
dem Markt Obdach schweren Schaden, ja er 
brachte ihn fast in eine Katastrophe. Zwischen 3 
und 4 Uhrmorgens des 24. Aprill664 brach im Sta­
del Pflanzelters Feuer aus, das sich wie rasend über 
den ganzen Markt ausbreitete. Auf den Hilferuf 
Obdachs nach Graz entsandte die Regierung am 
IO.Juni 1664 einen Kommissar, Horatio Wilelmus 
Calucci von Graz nach Großlobming. Calucci 
untersuchte, vernahm zahlreiche Bewohner und 
Bürger Obdachs und berichtete ausführlich über 
diese Sache. Die Sicherheitsvorkehrungen Pfauzel­
tcrs seien ganz unzureichend gewesen. Fremde 
Brandstiftung komme nicht in Betracht, hingegen 
seien Pfanzelters Knechte und Dienstmentscher 
höchst unachtsam gewesen, Pfanzelter habe sie 
auch nie über Verhaltensweisen bei Feuer aufge­
klärt und gewarnt. 
Calucci riet der Regierung: Diese Straftat gegen­
über der Obdacher Bürgerschaft sei nicht allein 
durch den Obdacher Marktrichter abzuhandeln, 
vielmehr habe sich auch die Regierung- nament­
lich wegen der noch nicht abgeschlossenen Verfah­
ren wegen Ehebrüchen und Unzuchtshandlungen 
-zu befassen, dafür sei auch Graz zuständig. Pfan­
zelter sei Caluccis Meinung nach aus der ganzen 
Ober- und Untersteiermark auszuweisen, und zwar 
müsse er sich binnen 14 Tagen hinwegbegeben. Es 
könne ihm jedoch gestattet werden, im Viertel 
Cilli, wo sein Eheweib mit ihren kleinen Kindem 
ein Häusel und einen Weingarten besitze, Zuflucht 
zu suchen. 
Erst am 29. J\.ugust 1664 legte der Magistrat 
Obdach einen Uberschlag über die Brandschäden 
vor. 
Schäden der Gemeinde: das Rathaus, zwei Tore 
samt abgebrannten Dächern und zwei Uhren. Die 
Gemeinde bewertete diese Schäden mit 2000 Gul­
den; Sachverständige (Maurer und Zimmerleute) 
mit 250 + 500 = 750 Gulden. 
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Schaden Pfanzelters an Haus und Nebengebäuden: 
" 360 fl - - Jakob Gimpl d. Ä ( 60+350 fl) 

_"_ 410 fl 

" 
Mattbias Sembl ( 70+ 150 fl) 220 fl - - Jacob Pfanzelter ( 100+300 fl) 

- " - Mattbias Grillitsch 
400 fl 

" Thomas Peyrl 
( 80+360 fl) 440 fl - -
( 530+210 fl) - " - Valentin Gimppl 

740 fl 
( 600+160 fl) 760 fl - " - Ruprecht Seid! ( 150+ 190 fl) 340 fl " - - Marx Grillitsch (1000+630 fl) 1630 fl " Jakob Gimppl der Jüngere - -
( 400+ 240 fl) 640 fl 

und so ging die Liste fort; insgesamt wurden 48 Positionen (ohne die Sch"d · 

~~~~~~s) J3~~~~h\ Der Gesdamtbschadf];n bdetrug nach den Selbsteinschätzung~ne~e~~ü~g~:~~.t;~ 
· a zunge.n er etre ren en Handwerker lauteten hin e en · 

Maurer: 4.710 Gulden, Zimmerleute· 3 343 GuJden g g · 
daß es dem Mar'-· .. r·ch · di. · B .. . 'zusa:nmen: 8.0. 53 Gulden. Abgesehen davon 

JU w1mog 1 set, ese etrage aufzub drück d ' 
Jahren laufende Schulden Die Liste seJ· ·un fcol d r~gen,il ten en Markt mehrere, seit 

· gen en nutgete t: 

Summarischer Extract des armen abgebrandten Markts Obdach völliger Haußhalt. 

1) restieren w~r einer höchlöblichen Landschaft Steuerausstände crafft 
Puchhaltenschen Extract 1311 fl 1 ß 27 d 

2) Herrn ~~lff Ignati v. Khaltenhausen per 
Inhalt emtger landschaftlicher Amts­
quittungen 

3) den Weiserischen Erben zu Bruck 

4) ebenso Tobias Prunner in Graz, so er 
anstatt unser der Landschaft bezahlt 

5) J~coben Ginzfeld auf ein Darlehen für 
dte Marktgemein 

6) Mathes Grillitsch Abrechnungsrest 
7) Mathias Leuthner 
8) 

9) 
10) 

11) 
12) 

etliche Bürgern ftir Steuer­
Vorauszahlungen 

Schulden an das Bürgerspital 

Schulden an die Sebastiani-Bruderschaft 
Forderungen für Pupillengelder 

Schulden bei der Landschaft wegen der 
Stellmacherleute abzurechnen 

13) Kosten der (Soldaten) Durchzüge 
vomJahr 1656 

14) Steuerausstände bei der Bürgerschaft 
die noch nicht bezahlt haben ' 

460 fl 

170 fl 

200 fl 

446 fl 

345 fl 

157 fl 

407 fl 

120 fl 

115fl 

590 fl 1 ß 27 d 

852 fl4 ß 24 d 

133 fl6 ß 20 d 

600 fl 

Dahero erscheint, daß wir aus Noth und Armuet d ll 
liehen Ausgaben der Marktgemein außen und s h wlde~en belr. ab zu g2roßen Steurn und überschweng­

c u tg ver te en: .728 Gulden 6 ß 9 d. 

Die Unterschrift lautet·. N Ri h R . c ter, at und Gmein 
des abbrandten Markts Obdach 
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Wie scbwer die Folgen dieses Marktbrandes vom 
Markustag 1664 waren, ersieht man aus einem gera­
dezu rührenden Schreiben vom Juni 1666 des 
Marktrichters Jacob Gimpl an den Kaiser: 

;J!Icrdurch!t:uchtigstrr Großmächtigster und tmiibcr­
u,buUicbster Rb'miscbcr Kt~;yscr, auch ztt Ungam und 
Böhmen Konigl Allcrgniidigstcr Kcryst'f', Hm, Herr und 
Erblrmdifilrst. Etter Römisch koyserlichen Mrtjesfilt mrtfs 
u}J rmtrrschricbt?Ur a/k..,geborstzmbst aus höchst dlingen­
rler Not (berid1ten), in dem Mada Obdach(. .. ), tJlhiJO 

kh rdl t:rlehtstr rrcbtzigjähriger Mann, Euer Kqyserüchen 
Mry~stltt Richter iiber 17 Jahr ge'lllt:sen, ein so erbarm­
/ltld asd;röcklidJcs Fettm-Brumt erstanden, dqß uns 
r1r111cn Bürgern tmd Eimvolmem luuo11 die Kleider am 
Leib übriggeblieben und sonstr:n aUeunsere Hilt1ser, Sttt/­
lmtgen und (mit Respekt zu sagen:) Vicb durchs Fruer 
und tmlöschlichcs Brennen ganz und gar Zlt Schanden 
1,Jordm 11nd lingeiischerl si·nd. so daß ich (. .. )zur Wicder­
mifbauzmg meir1es Hauses 1md Erhaltung meiner Weib 
Hnd Kinder it1. meirzem hohen Alter die Mittel aufzubrin­
gen gezw1mg(!:l1 bin. Ich habe mg allcrgnedi.gstc Anurd­
mmg ihrer glorwiirdigsl trhgelebten Kays~:rlichen Maje­
stiil Ferdinandi ll1. im jah1· 1643 ein alkrgehursanwstcs 
Darlehen von 300 Gulden getan. 
jetzt habe ich se!biges wegen mdner Nolundgrqßen Scha­
den bei der innerösterreichischen Hqfkammer zuriickerbc­
ten, bin aber abgewiesen und zur Geduld ermahnt wor­
den ... 
Unterschrieben: E1ur Röm.Kay.May. allerunterthe­
uigst, alkrgebommtbstcr (eigenhändig:) jacob Gimp~ 
Markbt Richter 7Jon Obdach auß Obersteir. 

Der Kaiser forderte von der Hofkammer, seiner 
Finanzbehörde, ein Gutachten ein; die Räte dieses 
Gremiums wiesen darauf hin, daß mit der Rück­
zahlung des Darlehens an Jacob Gimpl sozusagen 
eine Lawine losgetreten würde: diese sei ein Präju­
diz, das ernsteste finanzielle Folgen für den Staats­
haushalt haben könne. Auch diesmal wurde also, 
trotz mehrmaligem Ansuchens, Jacob Gimpl mit­
geteilt, er solle sich in Geduld fassen. Gimpl hatte 
erstmals im Jänner 1665 angesucht, die endgültige 
Abweisung kam am 14. August 1666 aus Wien. 
Wie Gimpl und die anderen Geschädigten sich 
zurechtfiinden, interessierte die Regierung in Graz 
nicht. 
Diese Vorgänge hatten jedoch Folgen. Die .inner­
österreichische Regierung in Graz beriet 1668 -
also drei Jahre später - über eine ungewohnte, 
unerhörte Renitenz der Obdacher gegen Verord­
nungen, über üble Wirtschaft im Markt, über 
bedenkliche Rechnungsführung unter den Markt­
richtern Gimpl, Joachim Conradt, Mathias Gril­
litsch und Mathes Leutner. 
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Dr. Wolfgang Markhowitsch aus Graz wurde von 
der Regierung nach Obdach beordert.. Er fand fast 
alle Vorwürfe bestätigt: So war das Salz im Werte 
von 500 Gulden, das dem Markt als Brandsteuer 
bewilligt und geliefert worden war, nicht an die 
Büiger (zum Wiederverkauf) verteilt, sondern von 
den genannten Marktrid1tcrn zwückgehalten wor­
den. Nod1 einige andere UmegelmäHigkeiten in 
der Marktrechnung ließen die Regierung erw::igen, 
Jas bmchium militare einzll5ctzen, in Obdach Sol­
daten einzuquartieren, um die Obdacher durch 
Übergriffe und dauernde Unannehmlichkeiten 
mürbe zu machen. Zum Glück für Obdach stellte 
sich aber heraus, daß für die Soldaten der Hof­
kriegsrat zuständig war, und im Kompetenzkon­
flikt zwischen Verwaltung und Militär keine Eini­
gung gefunden werden konnte. 
ln dieser Zeit gab es auch mit der Herrschaft 
Admontbüchel einen argen Konflikt. Richter, Rat 
und Gmein von Obdach beschwerten sich bei der 
Regierung in Graz über den Prälaten von Admont. 
Dieser hatte behauptet, Obdach sei nicht nur dem 
Landesftirsten, also der Herrschaft Eppenstein das 
Gelübde der Unterordmmg schuldig, sondern 
auch dem PHeger von Admontbüchel. Die Obda­
d1er sahen darin einen feincllid1en Akt gegen die 
amten abgebnmnen Leute des Marktes. Die inner­
österreichische Regierung in Graz stellte 1665 fest, 
daß Obdach als landesfürstlicher Markt aus­
schließlich dem Landesfürsten, also dem Pfleger zu 
E ppenstein gelübdcpflichtig sei, daß also Admonts 
Begehren ungebührlich sei und verlangte, daß die 
Vorladung und Angelobung gegenüber dem Stift 
im geringstm nicht statt haben solle. 
1679 suchte die orientalische Beulenpest die Steier­
mark heim, die ungeheure Opfer forderte; U ngam, 
alle Österreichischen Länder, Böhmen, Bayern, 
Sachsen und Preußen wurden von der Seuche 
befallen, Typhus- und Ruhr-Epidemien begleiteten 
ie. Zahlrei.che Pestkapellen und Votivsäulen im 

Lande erinnern an diese schweren Zeiten. Wenig 
später fiel eine ungeheure Last von den Öster­
reichischen Völkern ab: Die Belagerung Wiens 
durch die Türkenheere unter Kara Mastapha wurde 
durd1 den Sieg der Verbündeten unter dem Polen­
könjg Johann Sobieski gebrochen, bald darauf 
ganz Ungarn durch die Siege des Prinzen Bugen 
von Savoyen - 1686: Ofen (Buda), 1687: Mohacs 
und Esseg(Osijek) -1688: Belgrad, 1697: Zenta ­
und den Frieden von Karlowitz (Karlovci) im Jahr 
1699 befreit. Nun konnte der Ungarnhandel wie­
der aufleben, der nicht nur mit Getreide, sondern 
vor allem mit Honig und Wachs sehr lebhaft war. 
Der Obdacher Maut brachte dieser Umstand 
erhöhte Einnahmen. Die langen und schweren 



Küege hatten allet·clings das Volk sehrverarmen las­
sen, aud1 der Warenverkehr durch Obdach war 
zurüd<gegangcn. Nun begann sich das Land lang­
sam wieder zu erholen. 
Eine Serie schwerer Wetterkatastrophen in den Jah­
ren um 1700 ist dw·ch Akten der Grazer Hofkam­
mer dokumentiert. Der ärarische Salzhandel litt 
unter den Straßenzerstöru ngen. Der Salzvers.ilbe­
rer in Wind.ischgraz (Siovenj Gradec), über dessen 
Amt der Salzhandel vom Obdacherpaß und auch 
von. der. Straße ~her den t;J eumarkter Sat~el ging, 
schr1eb muner wteder an d1e Hofl<ammcr m Graz 
daß d.ie S~raße über Obdach miniert, die Weg; 
bodmlos, clie Bachufer nbgebrochm seien. 1678 wer­
den die Amtleute in Aussee aufgefordert, die Bäche 
.in ihr altes Rinnsal bringen zu lassen, dam.it der 
Salzhandel von Obdach nach Wmclischgraz nicht 
ga?Z unte.rbro~:hen werde~ Obdach tue das Seinige, 
se1 aber rucht tmstande, die ganzen Kosten für die 
durch den lebhaften Schwerverkehr ze1·risse.nen 
Straßen zu übernehmen. AuchJohann Wilhel.m 
von 1-Ieinrichsperg, Pfleger der Herrschaft 
AdmontbücheJ, schaltete sich mit Gutad1.ten ein, 
wie aus einem Scbreilie11 der Regierungvom Jänner 
~ 679 heiv~rgeht, in welchem Heinrichsperg aufge­
fordert w1rd, ehestens alle Interessierten zusam­
menzurufen und die Vorgangsweise bei der Stra­
ßenreparaturzu berateil. Die Salzfuhrleute wurden 
verpflich~et, von den Orten, '!"0 sie. ihr Salz abgelt'gt 
?aLten, eme Fede (Attest) mJtzubnngen, um über 
ihre Fuhren und die Verschleißorte Klarheit zu 
gewinnen. Die Salzfulu·leute suchten nämlich oft 
Neben- und Seitenwege, um nicht durch Obdach 
und über diese zerfurchte Paßstraße fahren zu m üs­
sen. Auf der Kanzel wurden die Bauern ermahnt 
Fuhrleute über Nacht nicht zu beherbergen, aucl; 
nicht in den Cranabeth-Rauchen (Wacholder­
Lagern). Freilich wandte Johan11 Wilhelrn von 
Heinrichsperg ein, daß er nicht eruieren könne, wer 
denn eigentlich zur Erhaltungund Repariemng der 
Straßen verpflichtet sei. Der eigentliche Zweck der 
Obdach er Mautstelle scheint also damals schon ein 
wenig in Yergessenbeit geraten zu sein. Heinrichs­
perg hatte zur Beratung Gregor Ignati Freiherrn 
von Sidenitsch, Pfleger auf Eppenstein, Inhaber 
von Schloß und Herrschaft Weißenthurn zu Weiß­
kirchenJ und Vertreter Obdachs geladen und mit 
ihnen die lfrmz bodenlos bifrmdenen Wege und Stra­
ßen inspiziert. Schwierigkeiten bereitete der Bach, 
der durch sein Geröll schon höher lag aJs die Land­
straße, sodaß sich Wasser und auch Eis auf die 
Straße er&Jeße. Sidenitsch erklärte sogleich, er über­
nehme d1e Reparaturen längs seiner Besitzungen, 
wolle auch sogleich damit beginnen; am besten 
wäre es, die Straße im höher gelegenen Bachbett 
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neu zu bauen und den Bach in der damaligen 
Straße fließenzu Jassen, wogegenjedoch alle Müh­
len heftigen Einspruch erhoben. Am 5. August 
1680 kam der Kammerprokurator der Grazer 
Regierung nach Obdach, um sich die Lage anzuse­
hen. Auch Hans Adam Graf von Saurau als Inha­
ber von Burg und Herrschaft Thann, wurde neu 
herangezogen. Der Prälat von Admont erhielt am 
31. August 1680 die Auffordenmg, für den Stra­
ßenbau einen Grundstreifen seines Untertaus Carl 
Hölzl in der Länge von 24 Schritt zur Ve:tfligung zu 
steilen, ebenso Hiliren durch seines Untertaus Mat­
tbias Huber Acker und Halt zu gestatten. Dabei 
wurde darauf hingewiesen, daß di.e Fuhrleute auf 
diesen schlechten Straßen gralfsamlich fluchen tmtl 
schelten, was sicherlich nicht im Sinne christlicher 
Moral sei. 
J?iese Reparaturen scheinen aber nicht sehr gründ­
lich ausgefallen zu sein. Am 4. April J 704 
beschwerten sich die Hamtnenneister in der Obda­
cher Umgebung, daß durch jüngste große Wasser­
guß 1703 die Landstraße völlig ruiniert worden sei. 
Johann.Joseph. SulzerundJoseph Gasteiger, Ham­
mermeister be1 Obdach, beklagten sich, daß man 
weder reiten noch fahren könne - weder nach 
Weißkirchen noch nach Windischgraz. Die Salz­
und Eisenfuhren seien ganz undurchfi.Uubar; ja sie 
selbst könnten ihre Hammerwerke bis Kathai nicht 
mit Fuhrwerken erreichen. Eine Hofkammerkom­
mission fand bei der Besichtigung eine andere 
Scbadensquelle. Längs der Bäche seien funf oder 
se~hs Mühlen, die verschiedenen Bauemgehörten. 
Diese hätten unsachgemäß viel zu hohe WehranJa­
gen erbaut, und so das Bachbett verändert Am 
besten wäre, diese Mühlen ganz abzuschaffen. Der 
Graf von Sidenitsch sei gestorben, der die Wege 
j~derzei.t habe reparieren lassen; er habe sogar 
emen eigenen Wegmacher aufgenommen. Jeden­
falls sei die landesfiirstliche Kammer nicht ver­
pflichtet, die Reparaturen vorzunelunen. Dies 
obliege allein den umliegenden Herrschaften 
?Owie d~n Dominikanerinnen zu Graz wegen der 
ihnen dienstbaren sogenannten Landmühle, dem 
Frauenstift Göß wegen der ihm dienstbaren Feyl­
mayr Mühle, dem Pfarrer zu Weißkirchen wege11 
der sogenannten Wissers Mühle. Man beschloß 
wiederan die Grafen Sidenitsdilieranzutretcn und 
sie. ernstlich zu ersuchen, nach vorhen'ger Schuldig­
kelt ungesäwnt die Reparierung dieses verderbten 
Weges oderdie Errichtung einerneuen Straße end­
lich der Wiederberstellung der weggeschw~nten 
Brücken in Angriff zu nehmen, die Stör- und Stau­
denmühten und deren Wehre abzutragen. Ein ganz 
ähnlicher Fall ereignete sicl1 im Jahre 1719, als 
ebenfalls durch die mehrmals ausgelar~foncn 1md 

. o.m:nm Bäche die allgemeine Landstraße verdor­
r.rg . b _L d lu ben und unpasster ar gemau~t wor. en war. 1 

August, also knapp vor.dem Wmtereinhruch d01t, 
eilrieb die Grazer Rcgrerung an den Grafen von 

~ide.nitsch, als Pfleger der landesfürstlichen Herr­
schaft Eppenstein, daß die ~~en und BJ~cken 
repariert werdenmüßten, weil ruchtnur das burger­
lid1e Gewerbe, son~cm auch das Kam~rai-In.:cr­
esse schwer geschädigt werde. La~t ~enc~t hatte 
Fallmayrsein Wehrhauptschon erniedngt, die ?tau­
denmühle des Hubmann könnte ste~en bleiben, 
wenn dieser sein Wehrhaupt auch um emen Balken 
niedriger mache; der Untertan des Pfarrers yon 
Weißkirchen Wisser könne das Wasser zu semer 
Mühle besser über seine Wiesen zuleiten. An 
Obdach erging ein eigener Befehl zur Instandset­
zung wobei besonders auf die Mühle des Ruep­
Baue~, Untertan des Pfarrhofs zu Obdach, und die 
Mossermühle, die zum Mosserhof gehöre und dem 
Baron Prankh auf Gmbhof dienstbar sei, Bedacht 
genommen werden müsse. Im <?ktober sah der 
Graf von Sidenitsch nochmals die Wege an und 
schlug der Regierung vor, die Straße hoch aufzu­
schottern, wozu allerdings weder die Ohrlacher -
trotz ihrer Mauteinnahmen - noch der Markt 
Weißkirchen finanziell imstande seien. Also müsse 
man weiterhin mit provisorischen Mitteln arbei­
ten. 
1703 gab es in Obdach einen handfesten Skandal. 
Der Marktschreiber Johann Harsch (auch Hörsch 
geschrieben) hatte mit 0ertraud, der Frau ?es. bür­
gerlichen Schneidermetsters und Ratsmttghedes 
Georg Sorger am 2. Oktober. 1702 die Ehe geb~o­
chen. Sorger bemühte sich, em Strafverfahren et~­
zuleiten fand aber bei Richter und Rat wemg 
Gehör ~eil man den tüchtigen Marktschreiber hal­
ten wdllte. Sorger wandte sich nun unmittelbar an 
den Kaiser. Kaiser Leopold I. nahm sich der Sache 
an und beauftragte den fürstlich Schwarzenbe~g­
schen Kommissar der Schwarzenbergsehen Besit­
zungen in der Steiermark, Johann Wurz, mit der 
Untersuchung an Ort und Stelle. Johann Harsch 
sagte aus, der Schneider habe ihn um ein Darlehen 
angegangen, und als er ihm dies verweigert hätte, 
habe Sorger aus Rache die Anzeige erstattet. Der 
Rat sagte aus, Hörsch sei geschworener Markt­
schreiber und stehe im besten Rufe. Die weiteren 
Untersuchungen und Befragungen ergaben freilich 
ein anderes Bild. Schon zur Zeit der Marktrichter 
Grillitsch und Grießmayr war dem Schneidermei­
ster eine Vergewaltigung vorgeworfen worden, 
außerdem sei notorisch, daß er mit seiner eigenen 
Dirn (Dienstmagd) sehr liederlich lebe. Eine 
andere Schneidermeisterin in Obdach bekannte 
freiwillig, daß sie mit Hörsch Unzucht getrieben 
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habe, obgleich sie damals ein sechs Wochen alt7s 
Kind hatte. Hörsch hat laut mehreren Aussagen die 
Frauen mit Zuckerwerk und auch mit Geld gefügig 
gemacht. Hörsch - vemommen - sagte aus, er sei 
zwanzig Jahre verheiratet, zwanzig Jahre Mar~t­
schreiber in Obdach, wisse in allem genau Bescheid 
und sei derhalben sehr geschätzt von Richter und 
Rat. Wurz gelangte jedoch nach weiteren Umfra­
gen in der Bürgerschaft zur Erkenntnis der Schuld 
des Schreibers, die dieser notgedrungen zugeben 
mußte wenn auch nur zum Teil. Kaiser Leopold 
befahl' am 6. November 1703: der Marktschreiber 
Hörsch sei wegen seiner eingestandenen Misseta~ 
ten in Ehebrüchen seines Amtes zu entsetzen, er sei 
aus dem Markt Obdach gänzlich abzuschaffen. 
Wohin Hörsch gegangen ist, ist unbekannt. 
1712 erlangte der Markt von Kaiser Karl VI. ein 
feierliches Privilegium, ausgestellt am 10. Septem­
ber 1711 in Wien. Es ist in Abschrift erhalten und 
enthält Bestätigungen der älteren Privilegien 
Obdachs: die Urkunden Ernst des Eisernen von 
1411, Kaiser Friedrichs III. von 1452 und 1468, Kai­
ser Ferdinands II. von 1596, 1598 und 1613. Ferner 
sind in diesem Privileg das Urbar der Herrschaft 
Eppenstein, alle Rechte, Besitzu~gen und der 
Mauttarif enthalten. Am Schluß dieses Urkunden­
buches, das heute eine Hauptquelle ist - steht: 

»Den 24. ju{y anno 1713 hat der fromme und 
wob/erwürdige P. joannes Antonius de S. 
Luca, apostolischer Missionsarius aus dem 
strengen Capuciner Orden seinen apostoischen 
Segen über dieses Diplom gegeben und benedi­
ziert<<. 

Actum im Ifarrhof zu Obedach. 

Man erkennt, welchen Wert der Markt auf dieses 
Diplom gelegt hat! . . . . 
Der Geheimprotestantismus hielt sich mdessen 
trotz der Maßnahmen der Grazer Regierung und 
trotz der längst durchgeführten Rekatholisierung 
noch immer in der Bevölkerung. Aus dem Jahr 
1715 ist ein denkwürdiges Geschehen zu berichten, 
das zwar nicht geglückt ist, aber doch zeigt, wie 
damals immer wieder lutherische Bücher und 
evangelisches religiöses Schrifttum in unseren Län­
dern eingeführt wurden. 
Im September 1715 griff eine Streife der Ohrlacher 
Bürger, die in den Bergen und abgelegenen Gepen­
den nach Räubern und Dieben fahndete, emen 
abgedankten Soldaten auf. Dieser z?g, wie es im 
Akt heißt, mit Weib und saugendem Ktnd des _\Veges 
und hatte dabei 41 lutherische Bücher m der 
Wiege, die er mit sich trug, vertuscht und mit dem 
Kind und Windeln verdeckter getragen. Der Markt-



richter beschlagnahmte natürlich die Bücher mit 
der Begründung, daß rkr!ei a-bgedankte Soldaten die 
Bauers!eutevic!fttdJ besdnuatzte:ntmd bei ilmen Herberge 
Juchcn und m:bmbci sokbe Bücher schmuggeln. Die 
Biicbtr, bei einem hr.t!ben Zenturr schwer, waren tm-ver­
mautet von A11gs/JI{rg bi.r hieber lrt.msportiert teJordm, 
Der Soldat sagte aus, die Bücher seien für den Ver­
kauf in Ungarn bestimmt-wo ja der Protestantis­
mus grundsätzlich erlaubt war. Die St.raße, die der 
Soldat benützte, deutete allerdings daraufhin, daß 
die Bücher flü Kärnten bestimmt waren. Der 
Marktrichterübergab die 41 Druckwerke dem Pfar­
rer von Obdach, was freilieb die Mißbilligung der 
Grazer Regierung hervorrieF, da die Verfugung 
bestand, solche Bücher unmittelbar und sogleich 
an die Regiemng in Graz senden zu lassen. Also 
holte der Magistrat Obdach die Bücher wieder ab 
und sandte sie am nächsten Tag, dem 8. August 
l 715, in einem Vcrschlägl samt einer Liste nach Graz 
an die innerösterreichische Regierung. 
Noch einmal suchte- gerade in dieser Zeit- eine 
schreckliche Pestepidemie w1sere Länder heim. 
Durch die Einfalle der ungarischen Aufständi­
schen gegen die Religionsspolitik des Habsburg.i­
schen Hofes, der sogenannten Kumzzen unter 
ihrem Anführer Pranz Mk6c:zi., welche die Ost­
und Südsteienuark schwer heimsuchten, wurde die 
Seuche eingeschleppt. Sie verbreitete sich mit 
großer Schnelligkeit überalle österre.ichischen Län­
der. Am 7. November 1713 forderte die Grazer 
Regierung vom Magistrat Obdach einen Bericht 
über die cingcrisst'1tc ScudJe. Zeitweise erloschen, 
brach die Pest immer wieder von neuem aus und 
forderte ihre Todesopfer. Man k .. <tnnte ja damals 
außer Essigbindeo über Mund und Nase und dem 
Abbrennen geweihter Räucherkerzen keinerlei 
Gegenmittel. Die Bürger mußten in Q!Iarantäne 
leben, in ihren Häusern bleiben- worüber bewaff­
nete Posten streng wachten -durften keine Nach­
barn und freunde besuchen. So groß war die Angst 
der Bevölkerungvorder Ansteckung, daß die Men­
schen nicht mehr in die IGrche zu gehen wagten. 
Der Obdacher Pfarrer zelebrierte die Messen auf 
der Tennbrücke seines Wirtschaftsgebäudes, die 
Pfarrangehörigen standen weitentferntaufWiesen 
und kkem. So konnten sie die heilige Handlung 
mitverfolgen und von ferne des Segens teilhaftig 
werden. Welche Zustände während der Pestzeit im 
Markt geherrscht haben, beleuchtet ein Brief des 
Obdacher Pfarrers P. Bonifaz Grillitsch an seinen 
Abt in St. Lambrecht vom 22. August 1715. Dort 
heißt es, nachdem über die Todesfalle berichtet 
worden war: was amJiesige Miih.religkt:it vermehrt, ist, 
daßv(»t]udenbzwgiiber Eppmsttin bis in Camthen eine 
Solda.ten!inie gnogCJ1 (wurde), folgmrfe (weswegen) 
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wir (d.h. die Obdacher) 11011 judenbl{.rg und Wcißkir­
cbm ttbgeschrtitten tmd nit tt!lnin diefreie StrasJen, so1l­
dcm auch ttfk1· Hand/und Wand/ hiemit geJpcrrel sryr:. 
Man rc:dct Z1tJtn~ daß dit Linien Jl.l'ld Wachtm nilher 
gegen Camtben geset&t, die Straßm uml Handel wiL._ 
dcrum ''rifflitet wertim sollen, dlllo {lll:fbt:r) aber ist es nit 
geschehen. 
Daraus sieht man, daß durch die rigorosen Absper­
rungen wegen der Gefahr der Pestinfektion der 
gesamte Handel und Verkehr von Obdach völlig 
zum Erliegen gekommen war. Was das fur den 
Markt bedeutete, der seine Haupteinnahmequelle 
verloren hatte, kann man sich nicht genug deutlich 
machen. 
Deshalb war die Freude und Dankbarkeit über das 
Erlöschen der Pest aud1 allgemein und groß. Wäh­
rend der Pestzeit hatten die Obdacher gelobt, jähr­
licheine Wallfahrtnach Maria Lankowitz zu unter­
nehmen. Und am 16. Juli 1716 wurde in der Mitte 
des Obdacher Marktplatzes die Mariensäule einge­
weiht, die, wie .man annimmt, vom Bildhauer 
Prandstätter gesdtaffen worden ist, der ja im 
Raume Judenburg viele Kunstwerke hinterlassen 
hat. Die Säule bildet noch heute einen besonderen 
Akzent im Onsbild Obdachs. 
Der Mangel an geschichtlichen Q!tellen gibt leider 
wenig Möglichkeiten, die äußeren Unbilden, 
Hochwasser, Wetterkatastrophen, Zerstörungen 
von Brücken und Wegen zu erlassen. 
DieJahre 1725 und 1726 brachten eineSerievon 
Naturkatastrophen und schwerste Schäden. 
Obdach wandte sich an die Grazer Hofkammer um 
Beihilfe: Schon 1724 hätten gewaltige Hochwasser 
W1d Vermurungen die Straßen zwischen Obdad1 
und Kärnten tmpassierbar gemacht. Ln Juli 1725 
zerrütteten Unwetter erneut die Handelswege; 
Brüd<.en und Stege wurden weggeschwemmt, Stra­
ßen und Wege weggerissen, abgebrochen, Muren 
und halbe Wälder lagen auf der Straße, besonders 
schwer sei die Straße durch das Granitzental nach 
Weißkirchen betroffen. Der Markt Obdach bat die 
Hofkammer, diese katastrophale Lage beheben zu 
helfen. DerTransport von Eisen w1d Salz sei völlig 
unmöglich geworden - vorher waren doch rund 
17.000 Fuder Salz nach Windischgrnz zum dorti­
gen Salzversilberer gefiihrt worden. Außerdem 
seien die üblen Folgen des Pestkordons von 1713 
nod1 nicht überwunden. Die Hofkammerverwies 
auf die Obdacher Maut und wies das Ansneben ab. 
Im Jahr 1740 war die Tochter Kaiser Karls VL Maria 
Theresia auf den Österreichischen Tbro.n gelangt. 
Schwere Opfer hatte der Kaiser erbringen Jnüssen, 
um bei den deutschen Fürsten die Erbfolge seiner 
Tochter durchzusetzen, schwere Kämpfe mußten 
lmtzdem auch nach der Thronbesteigung ausge-

fochten werden: ~tr!~ Theresia !~d die Staatskas-
lccr das Mtl1tar uberfordert. die Staatsve.rwal-

sen ' · · · ,,. eh d Mi 1 1 · die ja noch v1eua aus em tte a ter 
lU:~lte überholt. Sie begann also alsbald ein 
st ßcs ~mfassendes Reformwerk mit dem Ziele, 
gro , S . . B 
· en zentral gefuhrten taat nut emer camten-

F;rarch.ie zu errichten, derüberall i11 ihren Erblan­
d~n gleich funktionieren sollte. Di~. Mach~. der 
Landstände, der La~dta&e w~de zuruckgedran~, 
die vielen Einzdob~gketten nn Lande. hatt;en die 
gesamte Verwaltung m Händen gehabt. Marta Thc­
rcs1a trennte nun die allgemeine (politische) Ver­
waltung von der Rechtspfle~e, dem. Finanzwesen 
und den Militärangelegenhetten. Wtr haben gese­
hen daß zum Beispiel der Magistrat des Marktes 
Obdach, Richter und Rat, all diese Age~den u~d 
Funktionen seit dem Mittelalter gememsam tm 
Auftrag seiner Herrschaft, des Landesfürsten, 
repräsentiert durch die Grundherrschaft Eppen­
stein, geführt hatte, von welcher der Marktnchter 
seine Vollmacht jährlich einzuholen hatte. 
1748 wurde die Steiermark in fünfKreise eingeteilt, 
welche die Aufsicht über die Grundherrschaften 
wahrzunehmen hatten. Obdach gehörte zum Kreis 
Judenburg. Unter der Aufsicht des Kreishaupt­
mannes und seiner Kommissare standen nun das 
Gesundheitswesen, das Schulwesen, die Rekrutie­
rung, das Grundbuch und die Zünfte. Das Kreis­
amt Judenburg überprüfte die Ratsprotokolle un? 
Richteramtsrechnungen, das Steuerwesen. Damtt 
war die seit dem Mittelalter bestehende Autono­
mie der Bürgergemeinden praktisch abgeschafft. 
Bald wurde auch dem aus der Bürgerschaft frei 
gewählten Marktrichter ein rechtskundiger Syndi­
cus zur Seite gestellt. 
Die Steuerreform Maria Theresias hatte das Ziel, 
die Abgaben auf alle Bewohner des Landes gleich­
mäßig aufzuteilen. Zur Vorbereitung dieses Planes 
wurde eine allgemeine Landesbereitung angeordnet, 
bei welcher eine landesfürstliche Kommission 
durch das Land ritt und sich von allen Grundobrig­
keiten- geistlichen wie weltlichen- die Unterta­
nenverzeichnisse (Urbare) und die Stiftregister 
(Abgabelisten) vorlegen ließ. Abgaben der Bevöl­
kerung sollten also nicht mehr an die Grundherr­
schaft, sondern hinfort an den Staat geleistet wer­
den, wobei natürlich die der Gemeinde zustehen­
den Beträge dieser weiterhin gegeben werden muß­
ten. Im Zusammenhang mit dieser Landesbereitung 
wurde 1754 die erste Volkszählung durchgeführt, 
zugleich die erste Häuserzählung. Nach dieser Zäh­
lung wurden hinfort die Rekruten fti.r das Heer 
konskribiert (ausgehoben), wofür das Land in soge­
nannte Werbbezirke eingeteilt wurde. Die Gemein­
den hießen nun Konskriptionsgemeinden, die Häuser 
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trugen Konskriptionsnummem: es sind die frühesten 
Hausnummern. Der schriftliche Niederschlag die­
ser Maßnahmen liegt heute noch im sogenannten 
Theresianischen Kataster vor, der eine Fundgrube für 
die geschichtliche Forschung ist. 
Maria Theresias Sohn, Kaiser Joseph II., der 1780 
an die Regierung kam, setzte das Reformwerk sei­
ner Mutter noch radikaler fort. Er modernisierte 
die Gerichtsorganisation, schaffte die Stadt- und 
Marktrichter ab, an deren Stelle nun staatliche 
Behörden mit geprüften Juristen traten. 1781 erließ 
Joseph II. das Toleranzpatent, das den Evangeli­
schen gleiche Rechte wie den Katholiken sicherte. 
In der Diözesaneinteilung änderte sich für Obdach 
nichts, doch wirkte sich die Pfarr-Regulierung aus: 
neue Pfarren oder Lokalkaplaneien wurden errich­
tet, wo die Gemeinde über 700 Einwohner hatte 
und wo die Gläubigen mehr als eine Stunde zur 
Kirche zu gehen hatten. Im Bereich Obdach erhiel­
ten St. Anna am Lavantegg, St. Georgen in 
Obdachegg und St. Wolfgang am Mönchegg 1787 
Pfarrechte und die Pflichten zur Matrikenführung. 
1789 brach in Paris die Französische Revolution 
aus, die ganz Europa in ihren Sog riß, Jahrzehnte 
von Unruhe und tiefgreifende Veränderungen mit 
sich brachte. Zur Abwehr der von Frankreich dro­
henden Gefahren schlossen sich Österreich und 
Preußen, die sich bis dahin bekriegt hatten, zusam­
men. Als König Ludwig XVI. am 20. April1792 an 
Kaiser Franz den Krieg erklärte, trat auch Preußen 
unterdie Waffen. Es zog sich allerdings schon 1795 
aus dem Kriege zurück - und so lag die Last des 
Krieges auf den habsburgischen Ländern. Wäh­
rend es gelang, die über den Rhein vordringenden 
Franzosen 1796 abzuwehren, errangen diese in 
Oberitalien, das damals zu Österreich gehörte, 
große Erfolge. Ihr Oberbefehlshaber war der Gene­
ralNapoleon Bonaparte, der eben die ersten Stufen 
seines Ruhmes erklomm. Im Frühjahr 1797 dran­
gen die Franzosen über Tarvis gegen Villach v~r, 
während General Bernadotte Görz und Idna 
nahm. Im April marschierte ein Heer in Eilmär­
schen durch Krain gegen Marburg an der Drau 
(Maribor), das andere Heer zog über Klagenfurt in 
die Obersteiermark Napoleon war schon am 
4. April in Scheifling. Am 6. April setzten sich die 
Franzosen gegen Judenburg in Marsch. Das ganze 
Murtal entlang wälzte sich ein Flüchtlingsstrom 
nach Osten. Unter ständigen Kämpfen erreichten 
die Franzosen Judenburg. Auch auf den Straßen 
gegen Weißkirchen, Knittelfeld, Liechtenstein un.d 
bei Authal (Zeltweg) kam es zu Scharmützeln. Dte 
strategisch wichtigen Straßen nach allen Seiten 
wurden überwacht. 
Hatten schon die Vorbereitungen zum Kriege viel 



Geld verschlungen, das durch immer neue Steuer­
vorschreibungen, -erhöhungen und durd1 Kriegs­
darlehen von der Bevölkerung aufgebracht werden 
mußte, so waren es nun die Kolltributioncn, die 
Zwangseintreibungen von Lebensmitteln und 
Bekleidungsstücken, welche die Franzosen 
besd1lagnahmten oder zur Ablieferung befahlen. 
Die Werbbezirke mußten dmd1selmittlich 1.500 
Metzen Getreide abliefern, dazu noch weit über 
tausend Gulden in bar, sowie Hunderte Paar 
Schuhe. 
Napoleon verlegte schon am 6. April sein Haupt­
q!Jartier nach Judenburg, wo er am 7. April mit 
Osterreich den Waffenstillstand schloß, der bis 
zum 13. April dauem sollte. Am 9. April mar­
schierte er ab und kam am 10. in Leoben an, seine 
Vorhuten erreichten am selben Abend Graz. 
Knapp nach Mitternacht war auch Napoleon in 
Graz. Die Franzosen hatten nun das ganze Land 
besetzt, requiri.erten, p lünderten, bedrängten die 
Bevölkerung. Wegen der übermäßigen Ablieferun­
gen an die Franzosen wurde das Getreide knapp 
und teuer, Saatgetreide war kaum noch vorhanden. 
Im Aichfeld hatten die Feinde ein großes Feldlager 
aufgeschlagen,in welchem nach Abzug der Franzo­
sen sogar Bauern nach Lebensmitteln suchten! Am 
24. und 25. April zogen die Franzosen gegen Süden 
ab; der Friede von Campoformido hatte den Krieg 
beendet. 
Am 4. August 1799 und am 27. August 1800 ver­
nichteten schwere Hagelseitläge die Kultu ren des 
Murbodens und Aichfeldes, wodurch die ange­
spannte Lage eine neue Verschärfung erlitt Als 
Napoleon in Ägypten Krieg fuhrte, begann Öster­
reich 1799 im Bunde mit England und Rußland 
den zweiten Koalitionskrieg gegen die Franzosen. 
Russische Hilfstluppen durcilzogen die Steiermark 
auf dem Wegenach Italien, die Lasten der Einquar­
tienmg in den Bürgerhäusern waren sehr groß, 
erschwert durch die Tatsache, daß die Soldaten 
damals oft ihre Frauen, ja auch ihre Kinder mit ins 
Feld nahmen. Hunderte von Pferden mußten 
untergebraclrtund gefuttert werden. Für die Fuhren 
über die Paßstraßen mußten Vorspannpferde 
gestellt werden, in das Feldlager mußten Tausende 
von Broten, Menage, Heu und Gepäck transpor­
tiertwerden. Dieser Kriegwar zunächst erfolgreich. 
Als aber Napoleon nach Emopa zurückkehrte und 
die Führung wieder in seine Hände naJ1 m. wendete 
sich das Kriegsglück: Die Österreicher wurden in 
Oberitalien geschlagen, Anfang Dezember auch in 
Bayern bei Miinchen. Die Franzosen rückten nach 
Oberösterreich und Salzburg ein, wieder gab es 
große Truppenverschiebu ngen, die das ganze Land 
heimsucht-en; wenn diesmal auch die Steiermark 
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nicht direkt in Mitleidenschaft gezogen wurde. Der 
Friedensschluß von Luneville brachte den Abzug 
der Franzosen. Aber sd10n im August 1805 erklärte 
Kaiser Pranz IL wiederum an Frankreich den Krieg, 
diesma I im Bunde mitEngland und Rußland. Wie­
der war unseren Truppen kein Erfolg besellieden. 
Die Franzosen kamen abermals in die Steie1mark. 
Am 16. November erreichten sie Graz, am 
2. Dezember gewann Napoleon die Entschei­
dungsseillacht bei Austerlitz über das vereinigte 
österreichisch-russische Heer. So kam die ganze 
Steiermark erneut unter die Besatzung der Franzo­
sen. Napoleon forderte eine Kontribution von 14 
Millionen Francs, dienur mit größter Mühe aufge­
bracht werden konnte. 
Der Friede wurde in Preßburg (Bratislava) am 
27. Dezember 1805 geschlossen. Er halte den 
Zusammenbruch des alten Heiligen Römischen Rei­
ches deutscherNationzur Folge. Kaiser F ranzll.legte 
die deutsche Kaiserkrone nieder und nannte sich 
ab 1806 Franz I. Kaiser von Österreich. Tausend 
Jahre hatte d:.ts Reich, das seit dem Mittelalter, seit 
Karl dem Großen, bestanden hatte, gelebt- das 
Reich, dem ja auch die Steiermark seit jeher ange-
hört hatte. · · 
Nun wurden im Kriegswesen eine Reihe von 
Reformen durchgefuhrt. Der Wehrdienst- vorher 
unbeschränkt - wurde auf zwölf Jahre her-abge­
setzt, es wurde die Landwehr geschaffen, deren 
Organisation Er.therzogJohann übertragen wurde. 
Diese Refonnen wurden von der Bevölkerung mit 
Freuden begrüßt. Viele meldeten sich freiwillig zu 
dieser neuen Art des Waffendienstes. 
Noch war alles im Aufbau begriffen, als Kaiser 
Franz L neuerlid1 Frankreich den Krieg erklärte, 
diesmal ohne Bundesgenossen. Die Niederlage in 
Süddeutschland, der Rückzug Erzherzog Johanns 
aus Oberitalien, deram22. Mai in Graz endete, das 
unglückliche Treffen bei St. Midlael in der Ober­
steiermark, wobei die Truppen des Generals JellaCic 
unterlagen, die Einnahme von Graz - o lme den 
starkverteidigten Schloßberg-am 29. Mai, endlich 
die Schlacht bei Wagram am 6. Juli mit dem Sieg 
Napoelons; der Friede von Sel1önbrunn an1 
14. Oktober 1809 sind die Stationen dieses unseli­
gen halben Jahres. Die Kontributionen, welche die 
Franzosen verlangten, waren ungeheuerlich: sie 
konnten überhaupt nicht aufgebracht werden: 45 
Millionen Francs. Vier Mitglieder der steirischen 
Landstände, darunter der Bischofvon Seckau, wur­
den von den Franzosen aufdem Grazer Schloßberg 
als Geiseln gefangengesetzt Erst im Jänner 1810 
verließen die Franzosen unser L1nd, nachdem sie 
siebe11 Monate darin gehaust hatten. Der Wohl­
stand der Bürger und der Bauern war vernichtet 

Der Krieg hatte Seuchen mit sich gebracht - das 
Fleckfieber- damals Nervenfieber genannt, das bis 
Mai 1819 wütete. 
Des Unglücks war aber noch nicht genug. Die 
ungeheure Anspannung der Staatsfinanzen durch 
die Kriege gegen Napoleon verursachte 1811 den 
Österreichischen Staatsbankrott Die Regierung 
setzte den Wert des seit 1805 ausgegebenen Papier­
geldes, der Bankozette~ auf ein Fünftel des Wertes 
herab: Statt eines Guldens erhielt man beim 
Umtausch nur zwölf Kreuzer (früher 60 Kreuzer) 
neues Papiergeld. Da die Teuerung infolge des 
Raubbaues durch die Kontributionen unvermin­
dert anhielt, wuchs die allgemeine Armut. Die Ver­
mögen waren zusammen geschmolzen. Vorräte 
waren kaum vorhanden, die Lohnempfänger und 
die kleinen Leute litten am meisten; die Bürger sahen 
die Mittel ftir ihre Altersversorgung dahinschwin­
den. 
Nochmals verschärfte sich die Lage: 1812 hatte 
Österreich, als Bundesgenosse Napoleons gegen 
Rußland, aufrüsten müssen und den katastropha­
len Winterfeldzug miterlebt, und die Freiheits­
kriege gegen Napoleon, die 1813 in der Völker­
schlacht bei Leipzig endlich Erfolg hatten, spann­
ten die Lage auch bei uns an. Wenn auch die Steier­
mark an diesen weltpolitischen Auseinanderset­
zungen nicht unmittelbar beteiligt war, die imm~r 
neuen Steuerlasten, die immer wieder notwendi­
gen Lieferungen an Naturalien, die schweren Blut­
opfer der Heere wirkten sich bis in unsere Gegen­
den aus. Die Bevölkerung der Steiermark war in 
zwanzig Jahren fortdauernder Kämpfe um fast 
100.000 Menschen zurückgegangen. 
Am 6. Juli 1835 brannte das Rathaus Obdachs ab. 
Dabei gingen sicherlich zahlreiche Archivstücke 
verloren, die im Rathaus verwahrt waren. Die Schä­
den, die in den folgenden Worten eintraten, waren: 
Oberdecke des 1. Stockwerkes völlig durchnäßt; 
das Ziegelpflaster und der Estrich am Dachboden 
abgebrochen; der Schutt mußte weggeräumt, die 
Dippelbäume genau untersucht werden, alle 
Böden ausgetrocknet werden. Die Bürger ent­
schlossen sich, nicht ein N otdach, sondern sogleich 
ein ordentliches Dach aufzusetzen. Der Zimmer­
meister Reßler baute den neuen Dachstuhl nach 
den alten Plänen wieder auf, verlangte dafür 232 
Gulden, 59 Kreuzer, was gegenüber dem Voran­
schlagvon 500 Gulden eine Ersparnis von 267 Gul­
den 55 Kreuzer bedeutete. Der Nachbar Josef Gril-

litsch hatte für diese Arbeiten seine Bodenstiege 
zur Verfügung gestellt, um die Arbeiten zu 
beschleunigen. Die hintere massive Hauptmauer 
sollte abgebrochen werden; man ließ sie jedoch ste­
hen und sicherte sie mit eisernen Schließen, was die 
Sachverständigen im Nachhinein als zulässig 
erklärten. Das ergab wiederum eine Ersparnis von 
92 Gulden und 57 Kreuzern. Handlangerarbeiten 
und Fuhren wurden in natura geleistet, Ziegel 
bester Qyalität vom märktischen Ziegelstadel zum 
Gestehungspreis bezogen. Bauholz schlug man in 
den markteigenen Waldungen, wobei nur die 
Schlägerung und Zubereitung zu bezahlen waren. 
Dies ergab eine Kostenersparnis von 1.097 Gulden 
3 Kreuzer. Die Bauaufsicht führten erfahrene Bür­
ger ehrenamtlich. Bei dieser Gelegenheit wurden 
die Stallung und ein Futterboden erbaut, die Holz­
lege eingewölbt, die Einfahrt mit Stukkatur verse­
hen, ein Fußboden in der Vorhalle neu gelegt. 
Knapp zwei Jahre später erhielt die Marktge­
meinde einen Fragebogen, in dem Einzelheiten zu 
den Marktrechten, zur Wirtschaft und über die 
Bevölkerung erhoben werden sollten. Aussender 
war das Grazer Joanneum und dessen Professor 
Georg Göth, der im Auftrag Erzherzog Johanns 
eine Gesamtaufnahme der Steiermark vorbereitete. 
Da hier nun geordnet ein beträchtliches authenti­
sches Material vorliegt, soll nunmehr eine Art von 
Qyerschnitt in der geschichtlichen Darstellung 
geboten werden: 

Der Markt besaß um 1840 die Zivilgerichtsbarkeit 
über seine Bewohner, unter denen nur zwei 
Keuschler zur Herrschaft Authal gehörten, einer 
zur Kirchengült St. Ägydius und einer zur Pfarrgült 
Obdach. Der Markt besitzt ein freies Landgericht 
über den Burgfried Obdach und das frühere Land­
gericht Eppenstein, einen Teil des Bezirkes 
Obdach, den Bezirk und Markt Weißkirchen und 
einen großen Teil des Bezirkes Authal, dazu noch 
die politische Jurisdiktion in dem ihm zugewiese­
nen Werbbezirk.* 
Das Wappen zeigt ein Burgtor.'''' 
Feuersbrünste waren 1802 und 1835.'' '' '' Seither 
sind die Gebäude hübsch und feuersicher wieder 
aufgebaut worden. Der nicht abgebrannte Teil ist 
noch holzgedeckt, daher feuergefährdet 
Die Straßen sind ziemlich regelmäßig, die Haupt­
straße ist ein Teil der Kommerzialverbindungs­
straße nach Kärnten. 

* Bezirk=Werbbezirk, politische Einteilung, 1770 geschaffen für die Rekrutenaushebung oder -anwerbung 
'-·* Die Gemeinde wußte offenbar nicht mehr, daß es das Markttor (das Untere Tor) war 
'-·** Von den zwei früheren wußte man offenbar nichts mehr 
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Häuser: es gibt 122 Hausnummern, durch Teilun­
gen 124. Der Magistratistzugleich Zivil-und Land­
gericht. auch Bezirksobrigkeit. Tm Magistrat wirken 
ein ungeprüfter Bürgermeister, ein geprüfter Syndi­
ker, zwei ungepriifte Räte, ein Kämmerer, ein 
Kanzlist und ein Gerichtsdiener.'<*=:-* Im Rathaus 
bdinden sich die Wolmung des Syndikers uud des 
Gerichtsdieners, ebenso die Arreste. 
Die Schule war damal~ im Schlag Rosenbach ein­
gemietet, weil das vorhandene Schulhaus nicht 
mehr taugte. Verhandlungen über einen Neubau 
waren soeben im Gange. 
In der Schule arbeitet ein Lehrer ohne Schulgehil­
fen. 
Sicherheitswesen: aus den Mitteln der Bürgerschaft 
wurden zw·ei Wachtmeister bezahlt; sie verrichte­
ten neben dem magistratlieben Gerichtsdiener 
ihren Dienst. Darüberhinaus gab es zwei besoldete 
Nachtwächter. 
Für die Verbindung nach außen sorgte e.in 
wöchentlich fahrender Bote nach Judenburg. Als 
zweiten Boten konnte die Marktgemeinde den 
Boten von Admontbüchel mit in Anspruch neh­
men. 
An Gasthäusern gab es: Zurweißen Krone, Zur WEin­
traube, Zum Rößl, Zum Stra11.ß und Beim Bräuer. 
Außerdem bestanden zwei größere Gasthäuser 
ohne Sch.iJd, also ohne Hausnamen, wovon in 
einem ein Billard stand. 
Vermögen: Der Markt besaß keine Untertanen, 
Gült-Einkünfte kamen aus dem Pachtzins für 
marleteigene Grundstücke, fiir Almweiderechte, 
aus Gerichts- und Bürgerrechtstaxen, Mortuaren 
(Sterbfallgebühren), Kapitalzinsen und Perzenten 
von der Steuereinhebung. 
Maut: Obdach besitzt eine kameralische Straßen­
maut Als Tarife werden angegeben: ein Stück 
Zugvieh 3 Kreuzer, ein Stück Treibvieh schwerer 
Gattung J l/2 Kreuzer (6 Pfennig), leichterer Gat­
tUilg 3/4 Kreuzer (3 Pfennig). 
Märkte: tUlter den drci Jahr- und Viehmärkten­
~.ebastiani (20. Jänner), Markus (25. April) und 
Agydi (1. September) ist der letztgenannte am stärk­
sten besucht. Dort wurden im Schnitt 2.000 Gul­
den eingenommen, und von den 24 Kl·ämerstän­
den bezog die Marktkasse je 4 bis 20 Kreuzer 
Standgeld. Von jedem Pferde wurden 3 Kreuzer, 
von jedem Sti.ick Homvich 2 Kreuzer eingenom­
men. Wenn diese Einkünfte zur Deckung der Aus­
lagen nicht zureichen, wird d.as Defizit auf sämtli­
che Gemein lemitglieder umgelegt und von ilmeu 
eingezahlt. Diese Umbgc betrug gewöhnJicb 125 

bis 135 % von sämtlichen Grund-, Haus- und 
Erwerbsteuerquoten. Das waren beträchtliche 
Beträge. 
Zur Herrschaft Admontbüchel muß die Marktge­
meinde den Zehent von 5 % erlegen. 
Der Besitz der Bürgergemeinde: das Rathaus, das 
Bürgerspital, ein Ziegelof(m, l/4 Joch Gärten, 34 
Joch Weiden, 24 Joch Wiesen mit Wald bäumen. 
Wald: 960 Joch in der Gemeinde Prethal 
Almen: 200 Joch 
Nutzung: Die Wiesen wurden gegen jährli hen 
Zins verpachtet, die Bäume wurden auf 
Abstockung zur Verarbeitung ftir Holzkohle, als 
Brennholz für das Rathaus, auch als Bauholz bei 
Notfallen in der Bürgerschaft verwendet. 
Fischrechte besaß die Gemeinde im Roß-, Rosen-, 
Lausling- und Granitzenbach, teilte diese aber mit 
der Herrschaft Admontbüchel. Die Fischwasser 
wurden verpachtet. Die vorkommenden Fische 
waren Forellen. 
Das märktische freie Landgericht bestand aus dem 
Burgfried Obdach und dem Landgericht Eppen­
stein, war 2 Qyadratmeilen groß und wurde durch 
den Magistrat verwaltet. 
Das Bürgerspital ist ein kleines Gebäude für sechs 
bis acht Personen. Der einzige Fonds besteht in 
einer steirisch-ständischen Obligation pr. 500 Gul­
den und 100 Gulden Conventionsmünze. Das 
Erträgnis dieses Vermögens fließt den Pfriindnern 
zu. Das ihnen noch Fehlende erwerben sie sich ent­
weder selbst durch mühsame Arbeit oder es wird 
ihnen die Kost von Haus zu Haus beigestellt Die 
notwendigen Anschaffungen an Betten und 
Brennholz sowie auch die Ausbesserungen des 
Gebäudes wurden aus der Marktkasse bezahlt. 
Das Bürgerspital istvon der Bürgerschaft zu diesem 
Zweck gewidmet und das Kapital von 500 Gulden 
ist von der Spitalkirche überlassen worden. Die 
weiteren 100 Gulden Conventionsmünze sind aus 
angewachsenen unverwendeteo Zimen obiger 500 
Gulden entstanden. Die Aufsicht über das Bürger­
spital ftihren der Pfarrer und der Bürgermeister. 
Das Armeninstitut der Pf.1rre Obdach erwarb sich 
Mittel, indem man sich von den Neujahrsglück­
wünschen loskaufte, wodurch zum Besten der 
Armen rund 24 Gulden hereinkamen. 
Jeder bedürftige Reisende erhielt durch das Armen­
institut 3 Kreuzer; das übrige schoß die Marktge­
meinde freiwillig dazu. Einzelne Wohltäter, beson­
ders die einschlägigen Handwerksmeister, nahmen 
sie auch über Nacht auf. '~*'~"-'~ Damals gab es 
noch keine Sozialeinrichtungen. 

*''*'' Im Kapitel über den Marktschreiber wird Genaueres berichtet 
''':·* •:-:> Hier gab es also keine Zunftherbergen für wandernde Handwerksburschen 
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[: interessanter Schlußabsatz läßt aufhorchen: . 
.111 . M .I • ,/ l _, .. ·'/. Wetterläuten : D11· nmtgemcmuc Ull - »ttttgsurr.: 1-

h. . .. ;,c.. wie Göth bemerkt, - die nus dem Jahre 
( ~T'i.i'l,._, I , ./ " ,f . • 

1792 bt:rril.hrcndt' Be.fitgms zm~ Wt:tttrumten, ttcrc'n str 
. · h ·mcb zum großm Nachtet! dJ.~r Glocken und zum 
s'1\ ~r 1dkr Einsir!Jtsvollcn jkißig bcdimt. Bt.h!hrung 
./ / 0 1 • f. 1 f. ' I 'd • · -'1 ZJt,. Ent'i:mtmg cmgea tct'ler YOmrteue nt ~~ zu. 
7'1/IIJ !J'· . h d Ge' d A fkl" Aus diesen Worten spnc t er 1st er u a-

ng des ausgehenden 18. Jahrhunderts. In der Tht 
ru ' dW chi · t das Wetterläuten, ebenso w1e as ette.rs e-
~en, begrundet in einem ur~lten D~m~nenglau­
ben: Durch Lärm sollen die. unhetlbnngende_n 
Mächte verscheucht oder zum10dest - durch die 
eweihten Glocken - unschädlich gemacht wer­

~en. In der Umgebungvo~ Graz ste~en no~h heu~e 
drei kleine Wettertürme, 10 denen e_I_nst bei Ge':.It­
ter und drohendem Hagelschlag Gl?ckchen gelau­
tet wurden. Kaiserin Maria Theresta verbot 1750 
das Wetterschießen; das Wetterläuten wurde durch 
Kaiser Joseph II. in den Jahre? 1783, 1785 und am 
8. September 178~ kateg<;msch verboten; doch 
diese Verbote sche10en ke10en Erfolg g:habt zu 
haben denn noch 1791 wurde durch e10e Gur­
rende '(gedruckte Kundmachung) des Be~irk~s 
Judenburg das Verbot des Wetter~äute?s stnkt 10 
Erinnerung gebracht. Daß auch dies mchts fruch­
tete, beweist Prof. Göths Feststsellung, daß ~m 
1840 noch immerfleißig geläutet wurde- und dtes 
ein halbes Jahrhundert später! Ob dieses Wette~­
läuten in der Pfarr- oder in der Spitalskirche prakti­
ziert wurde, ist nicht bekannt. 
Ein Blick auf diese Bestandsaufnahme Prof. Georg 
Göths zeigt, daß in den Jahren um 1840 noch_vol~­
kommen gleichartige Verhältnisse :vorlagen, wie w~r 
sie in der Darstellung über das Mittelalter un~ die 
frühe Neuzeit kennengelemt haben. Es war dieses 
Material das 1843 in drei umfangreichen Bänden 
- nur fUr die Obersteiermark - erschienen ist, 
sozusagen in letzter Stunde dokum~ntiert w_orden: 
Wenige Jahre danach ver~ndert;e? e10sch~etdende 
Ereignisse die Strukturen 10 Poht1k und Wirtschaft, 
auch in der Gesellschaftsordnung grundlegend. 
Die Revolution in Frankreich am 24. Februar 1848 
löste in fast ganz Europa einen Funken aus, ~et das 
schon länger schwelende Feuer der Unzu~ncden­
heit anfachte, das sich gegen das Metterruchscbe 
Po 1 izeisystem, die rückständige Wirtschaft und v~r­
l.ltete Strukturen richtete. Im März schon brach 1U 

Wien die Revolution aus, zugleich auch in Graz, 
wo es zu schweren Unruhen kam. Zum 13. März 
1848 wurde ein provisorischer Landtag in Graz ein­
berufen, auf dessen Tagesordnung drei Punkt_e 
standen, alle gleich revolutionär und zukunftswei­
send: eine neue Gemeindeordnung, die Ablösung 
der Grundlasten, das heißt die Auflösung des seit 
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jeher bestehenden Untertanenbandes und die 
neue Landesverfassung auf demokratischer 
Grundlage. Die Abhängigkeit von Bauer und Bür­
ger der landesfürstlichen Städte und Märkte gegel_l­
über ihrer Grundherrschaft wurde aufgehoben, dte 
Grundobrigkeit dafür entschädigt, daß sie keine 
Robot und Abgaben mehr erhielt. Fernerwollte die 
neue Gemeindeordnung das Schulwesen den 
Gemeinden zuordnen. Wenngleich die Beschlüsse 
des steirischen Landtages keine Gesetzeskraft hat­
ten hat dieser steirische Landtag nicht vergebens 
gea~beitet: Die Grundgedanken gingen über in d~s 
Provisorische Gesetz vom 17. März 1849, das Kai­
ser Pranz Joseph I. erließ. 
Inzwischen hatte nämlich unter dem Druck der 
politischen Ereignisse der schwache Kaiser Ferdi­
nand der Gütige am 2. Dezember 1848 zugunsten 
seines achtzehnjährigen Neffen abgedankt. F~anz 
Joseph versprach in seinem Patent (offizielle 
gedruckte Verlautbarung) vom 4. März 1849_allen 
Staatsbürgem Freiheit des Glaubens, der Wissen­
schaft und der Presse, Wahrung der Nationalit~t 
und der Sprache, Vereins~ un? Versammlun~sf~~t­
heit, Schutz des Briefgehetmmsses und vor willkur­
licher Verhaftung - kurz alles das, :vas man heut_e 
als Menschenrechte definiert. Auch dte Gewerbefrei­
heit, die Aufhebung des Zunftzwanges _wu7de nun 
deklariert was auf die Handwerksorgamsat10n und 
das Gew~rbewesen tiefgreifende Auswirkungen 
hatte. 
Auf Grund des neuen Gemeindegesetzes konsti­
tuierten sich im März 1850 die Marktgemeinde 
Obdach und die umliegenden bäuerlichen 
Gemeinden neu. 
Es ist hier nicht der Raum über die fast zwanzigjäh­
rige Entwicklung eingehen~ zu berichte~, d~e zur 
Konstitution, der Proklamat1on der konsitut1onel­
len Verfassung im Österreichischen Kaiserstaat 
führte. Bis 1861 hatte die Steiermark keinen Land­
tag, erst 1867 kam das neue Vereinsgesetz; im kl:i­
nen obersteirischen Markt gab es naturgernaß 
keine öffendichenReaktionen. Schon 1850 wurde 
die Grundablösung durchgeführt, der Staat hob 
das Obereigentumsrecht der Grundherrschaften 
über die Untertanen auf und nahm selbst alle 
Hoheitsrechte, die Steuerverwaltung, das Militär­
wesen in die Hand. Ein neues Wehrgesetz brachte 
die dreijährige Militärdien~tzeit; das Re~chsvolk~­
schulgesetz die achtjähnge Schulpfltcht; die 
Schwurgerichte wurden ei~geftihrt. D~s Jahr 1896 
brachte das allgemeine, gleiche und direkte Wahl­
recht für das Parlament; im steirischen Landtag 
wurde es zwar noch nicht beschlossen, doch kam es 
zur Errichtung einerfünften Kurie, welche alle Wäh­
ler umfassen sollte. In der zweiten Hälfte des 



19. Jahrhunderts hatte sich die Wirtschaft, vor 
allem die Industrie zur großen Blüte entwickelt. 
Die Leidtragenden dieses Prozesses waren die klei­
nen Gewerbe, welche immer schwerer der Konkur­
renz gegenüber standhalten konnten. Gewisse 
~andwerke verschwanden nach und nach ganz: so 
dte Nagel-, Messer- und Hackenschmiede oder die 
kleinen Weber. ' 
Eine gewaltige Umwälzung brachte die Eisenbahn 
in das Murtal und dessen Seitentäler. Die Kron­
prinz-Rudolf-Bahn, ~~nzipiert einerseits als Nord­
Süd-Transversale in Osterreich, welche den Eisen­
industriegebieten die Welt erschließen sollte ande­
rerseits als Ost-West-Stredce zwischen der Ka'iserin­
Elisabeth-Westbahn und dem Alpenhauptkamm, 
wurde durch kaiserliches Patent vom 11. Novem­
ber 1866 zum Bau freigegeben. Sie verband 
Amstetten über Rieflau und Selzthal,das Murtal ab 
St. Michael über Knittelfeld und Judenburg über 
den Neumarlcter Sattelmit Italien, Friaul und Vene­
dig. Im Frühjahr 1867 begann der Bau der Balm, am 
1. Oktober 1868 wurde die Strecke St. Michael 
- Viilach freigegeben. Solch eine wichtige Ver­
kehrs-, ja Lebensader durch die Steiermark zog 
selbstverständlich den Verkehr an sich und forderte 
Zubringerlinien. 1872 wurde die Strecke Leoben­
Vordernberg eröffnet, 1873 die ZweigbahnHiefl­
au-Eis~nerz, 1875 die spätere Hauptstrecke Selz­
thal-Btschofshofen; 1877 fuhr auf der Bahnlinie 
von Stainach-Irdning nach Gmunden am Traunsee 
der erste Zug, vorher schon, 1870, auf der Strecke 
Zeltweg-Fohnsdotf. 1894 nahm die Murtalbahn 
Unzmarkt-Mautemdorfihren Betrieb auf, im Jahr 
1900 endlich nahm die Stredce Zeltweg-Obdacher 
Sattel-Wolfsberg-Unterdrauburg (Dravograd) den 
Betrieb auf. 
Daraus wird ersichtlich, daß die uralte Fernver­
kehrslinie aus dem Judenburger Raum nach Win­
dischgraz (Slovenj Gradec) und weitet zur nörd­
lichsten Adria nod1 immer, wie vor 2.000 Jahren, 
ihre Kommunikationsfunktion bewaJ1rt hatte. Die 
Bezwingung der Obdacher Höhe durch die 
Sdllene ist dessen Zeuge. 
Inzwischen hatte sieb im Markt Obdach einiges 
zugetragen. Die im Lizitationswege erstandene 
Spiesganger Keusche wurde abgetragen, der Brunn­
kasten und der Brunnen in der I<irchgasse wurden 
repariert, die Kirchgasse kanalisiert, der Laus]ing­
bach wurde ausgeräumt und erhielt neue Ufer­
wände, auch alle Brücken wurden repariert. Eben­
falls um 1880 erbauten die Obdacher den 
Schlauchturm in der Spritzenremise der Feuer­
wehr. Der Platzbrunnen wurde geräumt, die Brun­
nenröhren durch die Lederergasse eingegraben. 
Neue Laternen wurden beim Gamsbaus und bei 
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der f-euerspritzbütte aufgestellt. Im Katschwald 
wurde Holz für die Ziegelbrennerei geschlägert 
und zugefti.hrt; im Tultscher Wald Bau- und Brenn­
holz geschlagen. Auch der Rothle.itenbmnnkasten 
erlebte eine Neuherstellung ~ tleue Brunnenröh­
ren wurden verlegt. 
Im darauffolgenden Jahr - 1881 - kaufte die 
Marktgemeinde das Schafferhaus vonJuliana EidJ 
um J .010 Gulden und adaptierte es für das Bürger­
spital, durch dessen Garten einneuer Kanal aufge­
worfen worden war. Der Weg im Lauslingwald 
erhielt beiderseits Seitengräben, am Stechriegel 
wurden 1.010 Stück Fichtenpflanzen gesetzt, eine 
Stacosaat gemacht, wobei viele Zirbenkerne einge­
setzt wurden. Hinter der Ziegelbütte errichtete der 
Magistrat einen neuen Flachsdörrofen und eine 
Brechelhütte. Der Bezirkshauptmann von Juden­
burg Johann Reichsfreiherr Venier-Rougemont 
wurde zum Ehrenbürger der Marktgemeinde 
Obdach ernannt. In diesem Jahr fand eine Volks­
zählung statt, die eine Zunahme von 7,2 % der 
Wohnbevölkerung auswies: war 1871 die Einwoh­
nerzahll.867 gewesen, betrug sie mm 2.002- vor 
hundert Jahren waren es nur 1.452. 1882 gab es wie­
der Bauarbeiten: der Kanal im Rothleitenweg 
wurde bis zur Straße neu verlegt, die Straßenmulde 
in der Mitte des Marktplatzes mußte neu gepfla­
stert werden. Der Ziegelofen erhielt eine neue Trok­
kenhütte.ln zwei Bränden wurden dort die Hir die 
Arbeit notwendigen Ziegel erzeugt. Die GJ"aben­
brü~ke b~ Bäcker Unger wurde repariert, die 
Weißensterneralm gesäubert und eingezäunt. 
Schließlich schritt die Gemeindevorstehung bei 
d:r Regierung in Graz um zwei neue privilegierte 
Vtehmärkte, nämlich am 30. Mai und am zweiten 
Dienstag nach Markus ein. 
Im Jahre 1872 beschloß der Ausschuß des Histori­
schen Vereins für Steiermark, dal:Jin zu 1ui rl<.en, dr!ß in 
der Heimat so viel als möglich fiir Anlagm von Ortsehro­
n iken gesorgt werde. Unter solchen Büchern versteht er die 
Sammltmg und Eintragung der täglichen Voifallenheiten 
irmerba!b eines gewissen Ortes oder einer bestimmten 
G_emeinde in einem besonderen, für diesen Zweck herge­
nchtcten Burhe, und nach Grundsätzen, wie er sie als 
praktisch anerkannte. 
Zu diesem Zweck wurden Musterblätter ausge­
sandt und Prämien in Aussiebt gestellt. Nicht alle 
steirischen Gemeinden folgten diesem Aufruf 
Obdad1 fand jedoch in der Lehrern Ludwig Pauer, 
Hans Fürböck, Ludwig Lutschonigg und Jakob 
Kalimann geeignete Chronisten die die 
Gesdllchtc des Marktes von 1893 bis 1945 aufzeich­
neten. Der erste Band (1893-1903) befindet sich in 
der Handschriftensammlung des Steiermärkischen 
Landesarchivs, der zweite Band ist derzeit nicht 

uffindbar, der dritte und vierte Band (1914-1923 
~nd 1923-1945) wird in der Gemeindekanzlei auf-

bewahrt 
Vermehrt durd1 zahllose Zeitungsausschnitte und 
Fotos bilden diese Bücher ellle wertvolle Darstel­
lung der wichtigsten ~reigr.üsse in und. um den 
MarkL Nalurgemäß smd rucht alle Ber!chte von 
historischem Interesse, sodaß auf den folgenden 
Seiten nur herausragende Ereignisse dargestellt 
wurden. Ergänzt durch Aussagen von Zeitzeugen, 
Berichte aus der Presse und Aufzeichnungen aus 
der Gemeindekanzlei konnte die Entwicklung des 
Obdacher Landes bis in die Gegenwart verfolgt 
werden. 
Am 18. Mai 1893 explodierte ein erst seit kurzer 
Zeit im Betrieb des Schlossermeisters Valentin 
Pfeiffer installierter Dampfkessel. Der Luftdruck 
war so stark, daß das Gewölbe der Werkstatt durch­
brachen wurde, eine Mauer einstürzte, der Geselle 
durch die Türe hinausgeworfen und der junge 
Pfeiffer so stark an Stirn, Brust, Armen und Beinen 
verletzt wurde, daß er in Lebensgefahr schwebte. 
Erst nach 12 Wochen Krankenlager war er wieder 
genesen. Zu Weihnachten dieses Jahres kamen, wie 
es Brauch war, die Obdacher Studenten zu ihren 
Familien nach Hause. Deren Anzahl betrug acht, 
was eine außergewöhnlich große Menge war. Zwei 
von ihnen studierten am Gymnasium in Leoben, 
fünf in St. Paul und einer war an der Lehrerbil­
dungsanstalt in Klagenfurt. Mit 1. Dezember 1893 
hatte der Huterermeister und gewesene Bürgermei­
ster des Marktes Johann Schmidt die Stelle als 
Nachtwächter angetreten. Er war bereits vor 3 Jah­
ren als solcher tätig, hatte das Amt aber aus persön­
lichen Gründen niedergelegt. 
Am Abend des 25. Jänner 1894 fand eine Sitzung 
der Trassen- und Stationskommission im Gasthof 
Grogger bezüglich des Bahnbaues statt. Unter den 
Teilnehmern waren unter anderem der k.k. Statt­
haltereirat Sarsch aus Judenburg, der Direktor des 
Landeseisenbahnbauamtes Regierungsrat Wurmb 
und der Abgeordnete Konrad von Forcher. Sie 
waren allesamt der Meinung, daß im September 
der Spatenstich zum Bau der Bahn erfolgen 
könnte. Damit wäre die nahezu dreißigjährige pro­
blematische Situation endlich einer Lösung näher 
gerückt. 
Der langjährige Notar Dr. Max Koch wurde am 
16. März 1894 nach Gurkin Kärnten versetzt. An 
seine Stelle trat der KnittelfelderN otariatskandidat 
Emmerich von Kaler. 
Großen Aufschwung nahm in diesem Jahr die Aus­
fuhr von Fichtenrinde. Täglich gingen große Fuh­
ren nach Zeltweg, von wo sie gemeinsam mit dem 
Holz nach Kärnten und Triest versandt wurde. Der 
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Hauptlieferant war der Gasthofbesitzer und Holz­
händler Josef Grogger. 
Am 13. Dezember 1894 hielt der neue Bezirks­
hauptmann Dr. Alexander Freiherr von Neupauer 
seinen ersten Amtstag in Obdach ab. Er wurde mit 
Böllerschüssen und Musik empfangen, stellte die 
Mitglieder der Bezirkssvertretung vor und lud die 
Vertreter der Gemeinde, der Lehrerschaft und der 
Geistlichkeit zu einem Frühschoppen ein. Danach 
fanden die Amtshandlungen und eine Bezirks­
schulratssitzung statt. 
Ende Februar 1895 schien es mit dem Bahnbau 
ernst zu werden, da man sich über die abzulösen­
den Grundstücke im Grundbuch erkundigte. Die 
Bevölkerung hegte nun keine Zweifel mehr, daß 
man bald zu bauen beginne. Ursprünglich war 
geplant gewesen, die Bahn von Knittelfeld nach 
Zabrecic zu fuhren, mittlerweile sprach man aber 
nur mehr von der Strecke Zeltweg-Wolfsberg. In 
der Nacht vom Ostersonntag auf den -montag 
1895 fand ein heftiges Erdbeben statt. Das Beben 
begann um 23.15 Uhr und dauerte etwa 15 Sekun­
den. Uhrgewichte stießen aneinander, Betten ächz­
ten und an vielen Mauem entstanden Risse. Ende 
April bebte die Erde in Obdach erneut. 
Am 6. Juni wurde der Markt von einem heftigen 
Unwetter heimgesucht. Nachdem bereits am Vor­
mittag ein Gewitter mit Hagel niedergegangen war, 
kehrte das Unwetter um 12.30 Uhrwiederund hielt 
bis 18.30 Uhr an. Der Rosenbach trat aus den Ufern 
und richtete großen Schaden an. 
Trotz der abgeschiedenen Lage und der bisher nur 
projektierten Bahn nahm der Markt Obdach am 
Weltgeschehen teil. Das zeigte sich vor allem darin, 
daß man folgende Zeitungen las: Die Deutsche Zei­
tung, Das Grazer Volksblatt, Die Grazer Zeitung, Die 
Neue Freie Presse, Die Ostdeutsche Rundschau, Die 
Reichspost und andere sowie Die Medicinische 
Wochenschnft, Die Gartenlaube, Moderne Kunst, Die 
Modewelt und mehrere pädagogische und landwirt­
schaftliche Fachblätter. 
Die medizinische Versorgung der Bewohner des 
Marktes verbesserte sich, als Dr. Pranz Hinterherger 
am l.Juli 1895 seine Praxis eröffnete. Er warvorher 
zwei Jahre lang als Assistent im Krankenhaus Kla­
genfurt tätig gewesen. 
Ende September waren die Trassierungsarbeiten 
entlang der projektierten Bahnlinie beendet. Laut 
einer Meldung der Presse sollte Mitte Oktober die 
politische Begehung stattfinden. Im Jänner 1896 
war es wirklich soweit. Die politische Begehung 
wurde durchgeführt. Die Kommission fand keine 
besonderen Schwierigkeiten im Bereich der Strecke 
von Obdach bis zur Landesgrenze nach Kärnten. 
Nur der Vertreter des k.k. Kriegsministeriums 



machte Einwände bezüglich der Strecke a ufKämt­
ner Geb~et, die schwerwogen und geeignet waren, 
de_n Be~. des Baues erneut zu verzögern. 
Dte Freiwillige Feuerwehr hielt am 26. Jänner 1896 
wiederum ihre Jahreshauptversammlung ab. ln 
dieser wur.?e Jos~f Grogger zum Ersten Haupt­
mann gewah1t. D1e Feuerwehr bestand aus einem 
Ehrenmitglied, 38 ausübenden und 29 unterstüt­
zenden Mitgliedem. Durch des Entgegenkommen 
der Gemeindevertretung und dank der Geneigtheil 
des Zentralausschusses des Landesfeuerwehrver­
bandes wurde die Anschaffung einer Kem­
reutbcrschen Fahrspritze im Wert von 1.000 Gul­
den ermöglicht. Diese langte am 6. Februar in 
Obdach ein. Danlit war die Feuerwehr imst:tnde 
ihre Löscharbeiten erfolgreicher durchzufUhren: 
Sie veranstalt~te auch alljährlich den einzigen Ball, 
a:if dem oft die Marktkapelle spielte. Die Spenden 
d1enten der Verbesserung der Ausrüstung. 1896 
wurden beispielsweise 30 Gulden Reinerlös erzielt 
DieJagdgründe im Bezirke Obdach waren zumeist 
von drei Personen gepachtet: von Josef Grogger, 
Dr. Wagneraus Wien und Mrutin Wolf: Außerdem 
zog sich das Jagdgebiet des Eppensteiner Sensenge­
werken Zeilinger in den Bezirk herein. In diesen 
Gebieten wurden im Jahre L895 erlegt: Rotwild: 
30 Stück 0- Grogger 20), Rehe: 140 Stk. Gemsen: 
5 Stk., Hasen: 84 Stk., Auerwild: 22 Stk., Birk-, 
Hasel-und Rebhühner: 52 Stk., Raubvögel: 30 Stk., 
Füchse 50 Stk. (T. Grogger 30), Marder: 16 Stk. 
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(]. Grogger 13), Dachse: 6 Stk. und Fischotter: 2 Stk. 
Am 25. Jänner 1897 w~~de Oberlehrer Ludwig 
Pauervom Vorstand des Osterreichischen Bundes 
der Vogelfreunde zum Oberbundeswart ernannt 
und es gelang ihm bis zu diesem Zeitpunkt 60 Mit­
gli~d~r für di~ Ortsgruppe Obdach zu werben. Der 
BeJtntt zu diesem Bunde war vom Lehrerverein 
~?g~egt worden. A~ Mitgliedsbeitrag wurden 
J~hrltch 20 Kre_uzer eJ~~ehoben. Die Ortsgruppe 
nchtete auch eme Petltton an den Reichsrat um 
Erlassung eines strengen Vogelschutzgesetzes, die 
von m~hr_als 100 Personen unterfertigt war. 
[m Juru dieses Jahres herrschte wieder Leben auf 
der Bahnstrecke. Drei lngeni~;ure durchschritten 
die in voller BJ üte stehenden Getreidefelder, sodaß 
kreuz und quer Gänge entstanden. Die Besitzer 
waren beunruhigt, ?a ihnen ein solches Vorgehen 
fremd war. Doch lueß es, daß altes vergütet werde. 
Am22.Juill war es wirklichsoweit: Die Konzession 
zum Bau erging und man hoffte tatsächlich, daß es 
demnächst ernst werden sollte. 
Medizinalrat Dr. Hinterberger,RudolfMayer, Leh­
rer, und Gasthofbesitzer JosefGrogger beschlossen 
run 27. Juli 1897 eine Südmtuk-Ortsgru ppe zu grün­
den. Die konstituierende Hauptversammlung der 
n_eue.n Ortsgruppe Obdacb und Umgebung des Ver­
cmes Sii.dmtUk fand am 8. August im Gasthof Grog­
ger statt. Dei· Gruppe traten 71 Mitglieder bei wor­
unter auch eine große Anzahl von Praued und 
Bauern waren. 

Im Juli 1898 belebte sich der _Markt. Krainer un~ 
Italiener zogen nach Obdach, 111 der Hoffnung be1 
dem bald beginnenden Bahnbau Arbeit zu erhal­
ccn. Auch der _ Oberingenieur N~ugebauer sam~ 
Familie nahm m Obdach Qtartler. Am 18. JuJJ 
begannen die Akkordanten die Rasendecken zu 
entfernen. Als Zentrale für das Baulos Kathal~Tax~ 
wirth wurde das Haus des Kaufmanns Unger 
gewäh~t. Anfang .f\ugust waren_ etwa 100 Arbeit~r 
italiemscher, polmscher, kroatischer und ungan­
scher Herkunft an der Strecke tätig. Der Lohn 
betrug zwischen 75 Kreuzern und 1 Gulden 10 
Kreuzern. Im ehemaligen Brauhauskeller wurden 
eine Schmiede und eine Wagnerei eingerichtet. Im 
Wald von Frau Pimer wurden die notwendigen 
Steine gebrochen. Auf der Obdacher Höhe stieß 
man beim Bau auf ein Kohlenlager, sodaß der 
Besitzer des Gutes Bauer auf der Höh, Kaufmann 
Postlaus Judenburg, um die Schurfbewilligung ein­
kam. Auch der Braumeister Wolfbauer und der 
Schurfinhaber Piehier hatten ihre Vorhaben, Kohle 
abzubauen, wieder aufgegriffen. In der Nähe des 
Steigerturmes neben dem Lauslingbach wurde der 
vor mehreren Jahrzehnten eingestellte Steinkoh­
lenbergbau wieder aktiviert. Man förderte aus einer 
Tiefe von acht Metern die beste Kohle. Der Meter­
zentner konnte um einen Gulden verkauft werden. 
Bis Jänner 1899 wurden insgesamt 207 Meterzent­
ner Steinkohle an den Mann gebracht. 

Am 29. Oktober 1898 fand die Gleichenfeier des 
Stationsgebäudes statt. Der Baumeister Barini aus 
Italien erhielt eine Prämie in der Höhe von 200 
Gulden, da dies der erste Bahnhof an der Strecke 
war, der unter Dach kam. 
Bedingt durch die Anwesenheit vieler ausländi­
scher Arbeitskräfte erhöhte sich die Kriminalität 
im Bezirk. Abgesehen von Raufhändeln und 
Eigentumsdelikten ereignete sich am 6.12.1898 ein 
Meuchelmord. Ein krainischer Steinbrecher hatte 
einen Landsmann mit dem Messer erstochen und 
ihm die Barschaft von 45 Gulden geraubt. 
Auf der anderen Seite belebte sich die Wirtschaft 
des Marktes durch den Zustrom so vieler Leute. Im 
Jahre 1899 etablierte sich der erste Friseur in 
Obdach. Zu den bisherigen zwei Uhrmachern kam 
ein dritter, Mattbäus Ma'YJ:, 'der auch' eiri Silberwa-
rengeschäft betrieb.,.. . •· -:J' ~ -

Nicht lange währte es und die ersten Bahnschienen 
wurden angeliefert. Sie hatten eine Länge von 
12,70 Metern und waren vier Meterzentner schwer. 
Die Lieferung hatte der Kaufmann Fritz Unger 
übernommen. Pro Fuhre konnten drei bis vier 
Stück von Zeltweg nach Obdach transportiert wer­
den, was jeweils einen Gulden an Frachtgeld ein­
trug. Auch am Bahnhofsgebäude wurde weiterge­
baut. Leider forderte die Bautätigkeit auch ein 
Todesopfer. Am 18. August 1899 wurde die 
Hirschencilli, eine Spitalspfründnerin, am Bahnhof 

Dampflok (BRÖ-Reihe 378, dann 93) H. Groll 
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von. ein~ ~ollwagen nied~rgestoßen tmd erlag 
werug spater ihre_n schweren mneren Verletzungen. 
Etwas mehr als em Monat später- am 29. Septem­
ber- um 13.00 Uhr fuhr der erste Zug in die Sta­
tion Ob~ach ein. Derselbe hatte Tende~~ Kammerl­
wagen, eJDen Mat~al- und. einen Personenwagen 
lli. Klasse. Nach emem Aufenthalt von drei Stun­
den dampfte .der Zug wieder in Richtung Zeltweg 
ab. Nahez~ dte gesamte Bevölkerung hatte sich am 
Bahnhof emgefunden, um die Lolwmotive eine 
alte Gebirgsmaschlne, zu bewundern. Die Eröff­
nung der Bahn warftirAnfang Dezember vorgese­
hen. 

Noch ~m Septembe•· hatte Josef Grogger in seinem 
Hofe m der Sulzerau eine elektrische Bcleuch­
~gsanlage einrichten lassen. In einem Zubau an 
die Säge befand sich der Akkumulator. Getrieben 
vou einem Rad mit 140 Zähnen erzeugte er 150 
V:<:'lt (= 10 PS). Dadurc~ konnten das Anwesen, die 
Sage und der Gasthof 1m Markte in allen Räumen 
beleuchtet werden. Insgesamt waren es 82 Flam­
men. Neben. dem Akkumulator war nod1 Raum 
t1ireinen zweiten, fälls sich die Marktgemeinde mit 
dem Gas~~rt wegen der Beleuchtung des Markt­
platzes emlg werden konnte. Am 19. Oktober 
leucht~~ zum erstenmal eine elektrische Bogen­
lampe uber dem Portal des GasthoJes Grogger, die 
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den gesamten unteren Marktplatz in helles Licht 
tauchte. 
Da n:an mit der ~lanierung der Bahnstrecke nichl 
temungerechtferttgwurde und auch an vielenSt l 
len die Sc~otterunterlage fehlte, wurde der Eröfl~ 
nungstermm auf den 15. DezemberverlegL Zude 
warc:n finanzielle Unstimmigkeiten mit den Bah: 
arbettem vorerst zu beheben. Die ftir den 15 
Dezember anberaumte Eröffnung fiel jedoch 
buchstäblidl in den Schnee. Es waren 47 Zentime­
ter gefall~n .. Wohl war die Zufahrtsstraße zum 
Bahnhof ferl.lggestellt. Durch die weitere VersdUe­
bung der Erölfuung erlitten viele Handelsbetriebe 
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große Verluste, da sie ihre Liefertermine n..icht ein­
halten konnten. Einen Bahnarzt hatte man bereits 
besteilt-es warder Distriktsarzt Dr. Eduard Schüt­
zenauer. A~ch der nächste ins Auge gefaßte Eröff­
nungstermtn konnte nicht walu-genommen wer­
den. So wurde der Tag der Eröffuw1g mit 10. Jänner 
1900 festgelegt. Der Chronist des Marktes ver­
merkte dazu folgendes: 1-Vn mm an wird nichts mc!Jr 
ii~er dir. Bn/m g~brnt:h(, bi1· sie tatsikhlieh cri!_tfiu•t sein 
;omi. _Also zwe1felte er ebenfalls an den weiteren 
fernunen. 
A~ler ~egativen Stimmen zum Trotz wurde der Ter­
mm emgehalten. Am 10. Jänner 1900 fuhren früh­
morgens zunächst zwei Polizeizüge nach Wolfs-

berg. Von dort aus sandten s~e ein. Teleg~~ daß 
der Eröffnung der Strecke ruchts 1m Wege stunde. 
So fuhr um 7.00 Uhr der erste Personenzug von 
Zeltweg in Richtung ~olfsberg .. ~ Orte wuß~en 
dlc wenigsten von diesem Eretgrus, sodaß Steh 
kaum Leuteam Bahnhof einfanden, wn den ersten 
Zug zu begrüßen. Die Lokomotiven waren wohl 
mit drei Fichtenkränzen geschmückt, am Balmhof 
wehte nicht eine einzige Fahne. Ab sofort sollten 
täglich zwei Züge von und nach Zeltweg verkeh­
ren. Die Abendzüge wollte man erst zu einem spä­
teren Zeitpunkt fahren lassen. Nurt war der Marlet 
nicht mehr von aller Welt abgeschieden. Im März 
sprach man v'?n der EinführuJ?-g der Ab~ndzüge, 
da die Zugsretsenden wohl mtt dem Mittagszug 
von Obdach nach Zeltweg oder Wolfsberg fahren 
konnten, aber keine Rückreisemöglichkeit mehr 
bestand. Der Fahrplan sah so aus: in Richtung Zelt­
weg fuhren die Züge um 8.46 Uhr und 15.49 Uhr 
und in Richtung Wolfsberg um 7.04 Uhr und um 
11.56 Uhr ab. 
Die bereits seit längerer Zeit geplante Gründung 
eines Vorschußcassen- ~reins (System Raiffeisen) 
wurde am 11. Juni 1900 in die Tat umgesetzt. Als 
Obmann der ersten Stunde fungierte der Gemein­
devorsteher von Obdachegg, Johann Auer vulgo 
Probst obem Markt, Obmann des Aufsichtsrates 
war der Pfarrer von Obdach, Pater Gabriel 
Schmiedbauer, und Kassenführer wurde Schullei­
ter Karl Kaffer aus Prethal. Der Verein hatte anfangs 
85 Mitglieder. Die höchste Spareinlage betrug 
4.000 Kronen, die Beitrittsgebühr 4 Kronen, die 
niedrigste Einlage war 2 Kronen. Der Zinsfuß flir 
Einlagen betrug 4 % und für Darlehen 5 %. 
Für die Kirche war der 25. März 1900 ein großer Tag 
- sie wurde mit der neuen Orgel ausgestattet. 
Bereits seit nahezu vierzehn Tagen hatte der Orgel­
baumeister Albert Mauracher daran gearbeitet, sie 
entsprechend aufzustellen. Die Kosten betrugen 
2.000 Gulden und waren von den Pfarrinsassen 
gespendet worden. Die neue Orgel hatte 18 Regi­
ster, darunter 12 klingende. Die alte Orgel, die 1641 
als Jahreszahl eingraviert hatte, war seinerzeit vom 
Stift St. Lambrecht hierher gebracht worden. 
Am 16. April 1900 wurde ein weiterer Verein in 
Obdach gegründet. Es war dies der Zweigverein 
Obdach des Centralvereins Österreichischer Bie­
nenzüchter. Den nötigen Anlaß dazu gab die rege 
Tätigkeit des Kaplans P. Coelestin, der auch als 
erster Obmann wirkte. 
Zu einem spektakulären Fest gestaltete sich der 
1. Mai d.J., als der letzte Postwagen von Reichenfels 
kommend in Obdach eintraf. Der Wagen wurde 
von Burschen und Mädchen des Ortes geschmückt 
und der Postillion zum Trinken eingeladen. Zum 
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Glückführte er keine Passagiere mehr. Statt um 10.00 
Uhr ließ man den Wagen erst um 15.00 Uhr abfah­
ren. 
Zusätzlich zur elektrischen Beleuchtung hatte man 
in Obdach auch Gaslicht Der Fleischhauer und 
Gastwirt Wolf ließ in seinem Hause die Azetylen­
beleuchtung einleiten. Das Licht brannte hell und 
vor allem sehr ruhig. 
Einem lange gehegten Wunsch der Bevölkerung 
wurde anläßlich des ersten Viehmarktes in diesem 
Jahre Rechnung getragen. Da auch die k.k. Statthai­
teeei einen diesbezüglichen Erlaß herausgegeben 
hatte, hielt man den Markt auf einem vom Gastwirt 
Scheiber zur Verfügung gestellten Platz ab und 
nicht mehr in der Mitte des Marktes. Die Bauern 
waren zunächst gar nicht mit der neuen Regelung 
einverstanden, fügten sich aber schließlich darein. 
Dadurch war es möglich, den Platz zu verschönern. 
Der alte Holzbrunnen am oberen Platz wurde 
durch einen neuen, ähnlich gestalteten Zement­
brunnen ersetzt. Statt einer Figur hatte er nun eine 
Vase als Abschluß. 
Laut Gemeinderatsbeschluß wurde die Zufahrts­
straße zum Bahnhof mit drei Laternen beleuchtet. 
Zugleich begann man auch mit der Herstellung 
eines Gehweges. Am Bahnhof selbstwar es zu einer 
Neubesetzung des Stationsmeisters gekommen. 
Der bisherige Beamte Pölzgutter wurde nach 
Gaflenz (NÖ) versetzt und an seine Stelle trat Seba­
stian Pfanzagl aus Weißkirchen. 
Auch am Gendarmerieposten hatte es einen Wech­
sel gegeben. Der seit rund 10 Jahren tätige Wacht­
meister und Postenkommandant Pranz Spielhafer 
ging in Pension. Er erhielt einen Nachfolger in der 
Person des Rottenmanner Wachtmeisters Meer­
waldt. 
Die Volkszählung des Jahres 1901 ergab eine 
Zunahme der Einwohner des Marktes. Waren im 
Jahre 1890 914 Personen gezählt worden, gab es 
nunmehr 1.045 Einwohner. Die Zahl der Haus­
nummern betrug 122. 
Ein Ereignis besonderer Art trug sich am 25. 
August 1901 zu: An diesem Tag hielt das erste 
Automobil in Obdach. Es war ein Judenburger, der 
das Fahrzeug kurze Zeit vor dem Gasthof Grogger 
stehen hatte und dann wieder weiterfuhr. Viele 
Neugierige hatten sich eingefunden. 
Das Gewerbe hatte in den letzten Jahren zugenom­
men. So verfügte der Markt nunmehr über vier 
Bäcker, neue Kaufleute und Gasthäuser. Der Kauf­
mann Adolf Zucker hatte sich um die Konzession 
zur Erzeugung von Sodawasser beworben und 
diese auch erhalten. Das Geschäft ließ sich gut an, 
sodaß er auch Limonadekracherl herstellte. 
In der Ortsschulratssitzung vom 20. April 1902 



wurde der Neubau der Volksschule beschlossen. 
Die 303 Kinder konnten nicht mehr in den schulei­
genen Räumen untergebracht werden, die 
Zustände waren unerträglich und entsprachen kei­
neswegs. Einen Monat später Lrat die Kommission 
zusammen und beriet über den Platz (in der Nähe 
der Spitalskirche). 
Im Sommer wurde die sogenannte Graber- oder 
Steinerkeusche abgetragen. Sie stand zwischen der 
Pfarrkirche und dem Friedhof und bestand aus 
e~em ein~töckigen Festungsturm und einem StadJ. 
Dte der IGrche zugekehrte Wand bildete einen Teil 
der alten Befestigungsmauer und besaß noch 
Schießscharten. Auf den Terrassen, die den Bela­
gertenals Standplatz dienten, waren Bretterböden. 
Im Juni 1902 kam es zu einem Wechsel im Bezirks­
gericht. LandesgerichtsratJulius Salmhaferwar mit 
1. Mai in Pension gegangen. Er hatte sein Amt 
zwölf Jahre lang zur Zufriedenheit der Bevölke­
rung versehen. An seine Stelle trat der Bezirksrich­
ter KarJ Steiner. 
Die Gendarmerie erhielt ebenfalls einen neuen 
Kommandanten. Wachtmeister Meerwaldt ging 
nach Fohnsdorf und für ihn versah der Rottenman­
ner Wachtmeister Spärlich das Amt. 
Im Oktober begann man endlich mit der Kanalisie­
rung des Marktes. Die Sanitätsbehörde hatte 
bereits s~t längerer Zeit darauf gedrungen, doch 
waren die Kosten dafür zu hoch gewesen. Der 
Beschluß kamfürviele etwas überraschend und die 
Bevölkerung murrte. Doch die Rohre waren da lmd 
die verlegungsarbeiten begannen. Den Großteil 
der Arbeiter bildeten Italiener, die unter der Lei­
tung eines Ingenieurs Schächte aushoben und die 
meterlangen Rohre verlegten. Die Hausbesitzer 
h.atten von den Dachtraufen Ste.ingutrohre auf 
eigene Kosten zu den Rohren zu legen. Zu den wei­
teren Vorhaben zählte auch der Bau einer Wasser­
leitung, doch waren die finanziellen Mittel nicht 
gegeben. 
Mit erstem Mai 1903 wurden die OrteSt. Anna, St. 
Georgen und St Wolfgang mit Postablagestellen 
versehen, die von den jeweiligen Pfarrern betreut 
wurden. Wöchentlich dreirru~.l kamen die Boten 
aus den Orten nach Obdach. 
Das größte Bauvorhaben Obdachs - die Schule ­
konnte. im Juni in Angriff genommen werden. 
Baumetster Pärr aus Judenburg erhielt den 
Zuschlag, d.a er einen N~chlaß von 12% gewährte. 
ß:m 15.Juru begann:ndie Aushebungsarbeiten llir 
die ~ndamente. D1e Grundsteinlegung fand am 
6.Juli statt. Am 11. August 1904 konnte cüe Kollau­
dieru~g durcb~cführt werden und der Eröffnung­
stemun war mlt 14. August angesetzt. Da aber der 
Innenausbau nichtfertigwurde, mußte der Termin 

verlegt werden. Am Kirchweihsonntag, dem 
16. Oktober 1904, war es jedoch so weit. Die Eröff­
nung wurde zu einem Festtag für Obdach. Die 
Eröffnungsrede hielt Bezirkshauptmann Dr. 
Rudolf <?ra~ von Meran. Einen Tag darauf begann 
der Betneb m der nunmehr fünfklassigen Schule 
Die alte Schule wurde am 3. August 1913 verkauft: 
In Obdach und Umgebung registrierte man eine 
ständig steigende Zahl von Gästen, sodaß man sich 
Gedan~en darüber zu machen begann, wie und wo 
man dte.se beherbergen könnte. Im Jal1re 1899 
standen msgesamt nur 46 Schlafplätze im Markte 
zur Verfügung. Besonders der Hotelier Josef Grog­
ger bemühte sich nicht nur im eigenen Interesse um 
das Wohl der Fremden. Er eröffnete in seinem 
qasthaus im .August 1908 einen maclernst einge­
nchteten Spetsesalon. Zwei Jahre später zählte man 
bereits über 100 Sommergäste, von denen die mei­
sten aus dem Raum Wien angereist waren. Aber 
auch der Wintersport lockte - vor allem die 
Erschließung des Zirbitzkogels brachte Schifahrer 
in den Raum Obdach. 
Dem Bezirksrichter Karl Stein er und dem von ihm 
gegründeten Ausschuß war es zu verdanken, daß 
den zwei berühmtesten 0 bdachern- R udolfF alb 
und Hans Grasberger- ein Denkmal errichtet wer­
den konnte. Am 11. September 1909 fand die Ent­
hi.illung in einer ergreifenden Feier statt. 
Im November des gleichen Jahres hätte Obdach 
beinahe eine neuerliche Brandl<atastrophe erlebt. 
Um 17.00UhrwardasFeuerineinem Stallgebäude, 
das der Pfarrpfründe gehörte, entdeckt worden. 
Durch das rasche Eingreifen der Feuerwehr und 
durch die Tatsache, daß der Wind aus Südosten 
w:hte, wu.rde größtes Unglück im letzten Augen­
bhck verhmdert. Das Stallgebäude und die benach­
barte Gappitzkeusche wurden allerdings ein Raub 
der Flammen. 
Das Jahr 1910 brachte einige Veränderungen und 
Neuerungen. So wurde der Bezirksrichter Karl 
Stcincr zum k.k. Landesgerichtsrat befordert. Der 
bisherige Notar Dr. Karl Stark wurde nach Bruck/ 
Mur versetzt und durch Dr. Hermann Sander der 
bisher als Kandidat in Radkersburg tätig gew~sen 
war, .er~etzt. A~fang M~~ erhielt Josef Grogger die 
Bewtlhgung, em Elektnzttätswerk mit Niederspan­
nung zu erbauen. Er war unermüdlich tätig und 
wurde au0, . als Obm~nn de~. Bezirksvertretung 
erneut best;at:Lgt. AlJerdmgs traf ihn am 13. Septem­
ber L910 em Unglück. Der von ihm eingerichtete 
M.~sterstall brannte völlig nieder. Die unsachge­
mäße Lagerung des Grummet hatte zur Selbstent­
zündung gefii_hrt. 
Im Juli 1910 wurde bei Restaurierungsarbeiten an 
der Pfarrkirche das Christopharosfresko aufge-
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deckt. Es stammt aus der ersten Hälfte des 16. Jahr­

htUlderts. 
ln den letzten Jahren vor Ausb.ruch der Ersten 
Weltkrieges konnte man auch 111 Obdach sehr 
untersduedliche Ström~ngen bemerker:. Am 
22. J urri 19.13 fand d1e J al1rhundertfe1er .. der 
ßefreiungsknege von 1813 statt. Daran beteiligte 
siJ1 die Ortsgruppe der Südmark unter Führung 
des NotarsDr.HermannSande_r und derDeutsche 
Schulverein unter der Leitung d~s Oberlellfe!s 
p ranz Pfeilstöcker. DenAbschluß dieses Festes bJl­
dete eine Sonnwendfeier auf dem BirkenbüheL 
Andererseits feierte man am 15. August desselben 
Jahres den Geburtst~g des Kaisers. Vo~ allem der 
Militärveteranenverem Erzherzog Ferdmand Karl 
unter der Leitung von Pranz Repinz und der Lehr­
körper der Volksschu~e gestalteten di.e~es Ereignis 
zu einer würdigen Feter für alle Bete1hgten. 
Der Verschönerungsverein, der zwar im Jahre 1881 
ins Leben gerufen worden war, von dem man aber 
seit längerer Zeit nichts mehr gehört hatte, machte 
1913 wieder von sich reden. Nach der Eröffnung 
des Schwimmbades im Juli veranstaltete er im 
August ein großes Sommerfest, das viele Gäste 
anlockte. 
Große Bewegung brachte die Anwesenheit des k.k. 
Landwehr Infanterie Regiments Nr. 26 unter der 
Führung von Oberst Schönauer in das geruhsame 
Leben des Marktes. Im Mai 1914 veranstalteten die 
rund 800 Soldaten mit ihren 40 Offizieren ein 
Scharfschießen, das fünfTage währte. Vor allem die 
Maschinengewehrabteilung rief großes Interesse 
hervor. 

Sammlungen für das Rote Kreuz wiesen beträchtli­
che Beträge auf. Die Schüler beteiligten sich an den 
Aktionen durch das Sammeln von Wolle und dem 
Stricken von Socken, Pulswärmern, Schneehauben 
und Ohrenschützern. Auch sammelten sie Brom­
heerblätter zur Teezubereitung für die Soldaten im 
Felde. Bereits Mitte Oktober konnte die erste Sen­
dung an die Winterfürsorge in Graz abgehen. 
Auch auf die Lebensgewohnheiten der Bevölke­
rung wirkten sich die Kriegsereignisse bald aus. So 
wurde zum Beispiel am l. Februar 1915 die Herstel­
lungaller Germteigwaren verboten, mit17. Febt;-tar 
in allen größeren Gaststätten des Marktes Papi~r­
servietten cingdlihrt und mit 24. Februar begm­
nend der Gesamtverbrauch an Getreide- und 
Mehlprodukten behördlich geregelt. Pro Kopf 
durfte der Verbrauch täglich 240 g Mehl oder 300 g 
Getreide nicht übersteigen. Die Preise ftir Bier, 
Zucker und Fleisch stiegen ab März ständig auf­
wärts. Die weitere Folge war die Einführung von 
Mehl- und Brotkarten im April. Die Kampfhand­
lungen forderten auch unter den Obdacher Solda­
ten Opfer. Der erste Gefallene war Johann Jagsche, 
der Sohn des Tischlermeisters. 

Am 28. Juni 1914 wurden de; Thronfolg~r Erzhe:-
zog Pranz Ferdinand und seme Gemahlm Sop~1e 
in Sarajevo durch die Revolverschüsse von Gavn~o 
Princip ermordet. Ganz Europa erwartet~. d1e 
rasche y~rgeltung dieser Bluttat von seiten <?ster­
reichs. Osterreich-Ungarn stellte am 23. Juh den 
Serben ein mit 48 Stunden befristetes Ultimatum. 
Serbien mobilisierte daraufhin seine Truppen noch 
vor Überreichung der Antwortnote, was zum 
Abbruch der diplo~~schen Beziehungen füh~e. 
Am 28. Juli erklärte Osterreich-Ungarn den _Krieg 
an Serbien. In rascher Folge kam es zu wetteren 
Kriegserklärungen in Europa und es brach der 
Erste Weltkrieg aus. 
Im Markte Obdach erwartete man jeden Morgen 
gespannt die Zeitungen mit den neuesten Nach­
richten und verfolgte das Kriegsgeschehen mit 
Begeisterung. Zugunsten der Kriegsfrirsorge bil­
dete sich rasch ein Ausschuß, dem der Landesge­
richtsrat Karl Steiner, der Gastwirt Josef Grogger, 
der Oberlehrer Franz Pfeilstöcker und sämtliche 
Gemeindevorsteher des Bezirkes angehörten. Die 

Weitere Restriktionen wurden notwendig. Die 
Lebensmittel mußten rationiert werden und waren 
vielfach nur mit Hilfe der ausgegebenen Karten 
erhältlich. Die Preise stiegen weiter. Infolge Knapp­
heit an Edelmetallen wurden die bisherigen 
Nickelmünzen zu 20 H (Heller) mit Wirkung vom 
1. Jänner 1917 außer Kraft gesetzt und am 
3. August 1916 durd1 eiserne Zwanzighellers~ücke 
ersetzt. Aufgrund des Mangels an Lebens~ttei? 
und Gemüse sowie Holzmaterial bemühte s1ch d1e 
Bevölkerung durch Eigenbau und Holzsammeln 
das Auslangen zu finden. Gleichzeitig nahmen 
aber die Feld- und Holzdiebstähle erschreckend zu. 
Der Gendarmerieposten Obdach wurde um zwei 
Mann verstärkt, da sehr viele Fremde zu kontrol­
lieren waren. Um den Verkehr mit den Nachbarge­
meinden in Kärnten zu erleichtern, stellten die 
Gemeindeämter von Prethal und Lavantegg Iden­
titätsausweise aus, die von der Gendarmerie bestä­
tigtwerden mußten. Statt der bisher geltenden zwei 
fleischlosen Tage pro Woche wurden im September 
1916 diese auf drei ausgedehnt, und zwar Montag, 
Mittwoch und Freitag. An einem dieser Tage (Mitt­
woch)war der Genuß von Schwcineileisch erlaubt. 
Diese Regelung blieb nicht lange in Kraft. ln der 
gleichen Woche wurden die meisten Hausmiil1len 
des Bezirkes behördlich versiegelt und verspent. 
Diese Sperre rief unter der Bauemsehaft große Auf­
regung hervor, da es den meiste.n an DienstbotC?, 
Zugtieren und vor allem an Zelt mangelte, wn. 1n 

den weit entfernten Lohnmühle:n das Getretde 
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mahlen zu lassen. Hatte doch bereits die Einftih­
rung der Sommerzeit mit 1. Mai nicht unbedingt 
die Zustimmung der bäuerlichen Bevölkerung her­
vorgerufen. 
Um das Zurückhalten an Getreide-, Mehl- und 
Fettprodukten zu verhindern, wurde im Februar 
1917 durch das Militär eine genaue und unpar­
teiische Aufnahme aller Vorräte durchgeführt. 
Dabei wurde bei einem Bauern in Kienberg derart 
viel Getreide gefunden, daß er 11.000 Kilogramm 
davon abliefern mußte. 
In Obdach und Umgebung kam es in diesen Jahren 
immer wieder zu Übergriffen durch russische 
Kriegsgefangene, die im Roßbachgraben den Bach 
zu regulieren und Wege instandzusetzen hatten. 
Ihnen war durch Gemeinderatsbeschluß verboten 
worden, in Gasthäusern Alkohol zu konsumieren 
und sich an Tanzunterhaltungen zu beteiligen. 
Einige von ihnen waren vom Gendarmeriekom­
mandanten, Wachtmeister Angerer, bereits hinter 
Schloß und Riegel gebracht worden. 
Mit 1. Juli 1917 wurde das Steuer- und gerichtliche 
Depositenamt Obdachs mit dem Steueramt Juden­
burg vereinigt. Das brachte Nachteile fiir die Bür­
ger Obdachs, da diese nunmehr den weiten Weg 
nach Judenburg in Kauf nehmen mußten. Das 
Gebäude in dem sich die Kanzleien befunden hat­
ten, war seinerzeit dem Aerar geschenkt worden. 
Obwohl die Bevölkerungvon Obdach und Umge­
bung durch die vielen Sparmaßnahmen dieser 
schweren Zeiten selbst verarmt waren, fanden sich 
viele Familien bereit, Grazer Kinder aufzunehmen. 
Am 26. Juli langten mit dem Abendzug 40 Kinder 
in Obdach ein, die vom Kindemusschuß und den 
Pfarrherren in Empfang genommen wurden. 
Selbst während des Krieges versahen in Obdach 
zwei Nachtwächter ihre Runden und riefen die 
Stunden aus. Einer machte vor und einer nach Mit­
temacht Dienst. Als Abzeichen führte er stets eine 
alte Hellebarde mit sich. Mit Gemeinderatsbe­
schluß vom 17. September wurde auch dem zwei­
ten Nachtwächter Köstner eine Aufbesserung sei­
nes Gehaltes um 10 K (Kronen) gewährt, nachdem 
sein Kollege Florian Gaslitsch diese bereits im Juni 
erhalten hatte. 
Die Sparverordnungen trieben in jenen Jahren selt­
same Blüten. So war es zum Beispiel etforderlicb, 
vor Ankauf eines Anzuges den Bedatf nachzuwei­
sen. Selbst Petroleum und auch Kohlen konnten 
nur mehr mittels Karten bezogen werden. 
Nach der Verlegung des Steueramtes erwog man im 
Jahre 1918 auch die Auflassung des Bezirksgerich­
tes. Landesgerichtsrat Karl Steincr war rnit30. Juni 
in Pension gegangen. Mit der weiteren Leitung 
wurde der k.k. Bezirksrichter und Ger:ichtsvorste-
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her inJudenburg, Friedrich Greil, betraut, der jeden 
Montag vorrnittag seine Amtsstunden abhielt. 
Diese Spred1Stunden wurden jedoch bald auf die 
So011tage zwischen 8.00 und 12.00 Uhr verlegt. 
Das Ende des Ersten Weltkrieges veränderte die 
Verhältnisse schlagartig. Die Monarchie hörte auf 
zu bestehen und die provisorische Nationalver­
sammlung fti.r Deutschösterreich nahm die vom 
Sozialdemokraten Dr. Karl Renner ausgearbeitete 
Verfassung vom 30. Oktober 1918 an. Durch 
Obdach marschierten viele Truppenteile, die von 
der Piavefront kamen, in Richtung Heimat. 
Zumeist waren es Ungarn. Im November und 
Dezember kehrten auch die meisten Obdacher 
Soldaten wieder in ihre Heimat zurück. Zum wirt­
schaftlichen Zusammenbruch war es auch zu einer 
totalen Veränderung des Weltbildes gekommen. 
Bedingt durch die neue provisorische Verfassung 
waren Wahlen für die konstituierende National­
versammlungerfordeclich, dieaml6. Februar 1919 
stattfanden. Sie brachten fur Obdach folgendes 
Ergebn is: 110 Christlich-Soziale, 225 Sozialdemo­
kraten, 29 Nationaldemokraten, 124 Deutschde­
molrraten, 4 Bauembündler und 15 Nationalsozia­
listen. 
Obwohl große Veränderungen stattgefunden hat­
ten. blieben Einrid1tungen wie das Bezirksgericht 
und die Nachtwächter in Obdach erhalten. Auch 
die Landtagswahlen vom 11. Mai und die Gemein­
deratswahlen brachten keine Umwälzungen. Der 
Holzhändler Adolf Aumann wurde am 14. August 
zum neuen Bürgermeister gewählt. 
Nachdem der Postmeister von Obdach, Rudolf 
Thunhart, mit Anfang 1919 nach 43-jähriger 
D ienstzeit in Pension ging, wurde das Postamt, wel­
ches sid1 seit 1850 in seinem Hause befand, in das 
Haus des Kaufmannes Siegmund Wagner verlegt. 
Frau Aloisia Hohensinner wurde mit der Leitung 
des Postamtes betraut. Die erste Volkszählung nach 
dem Kriege fand am 6. März 1920 statt und wies fur 
Obdach 978 Einwohner aus. Das waren um 72 Per­
sonen weniger als im Jahre 1900. Der gesamte 
Bezirk Obdach (inklusive Schwarzenbad1) wies 
einen Bevölkerungsstand von 4.285 Seelen aus. 
Das ortsübliche Verlautbaren von Gemeinderats­
besdllüssen oder sonstiger Anordnungen geschah 
auch noch im Jahre 1920 durch einen Trommler an 
den Sonn- und Feiertagen nach dem Vormittags­
gottesdienste. Ausgerofen wurde zuerst außerhalb 
des Platzturmes, dann beim Neuböek-Eck und 
zuletzt vor dem Hause Grogger. Anfangs erfolgte 
ein TrommelwirbeL dann wurde das Dekret verle­
sen und sd1lußendlich beendete ein einziger Trom­
melschlag das Ausrufen. Im August 1915 hatte der 
Austrommler Kar! Singler 100 Kronen als Entgelt 

erhalten, während er jetzt pro Verlautbarung 4 Kro-

nen erhielt. . . .. d · h 
Die Kriegszeiten hatten die VIehbestan e mc t so 

dezimiert wie die im Jahre 1920 auftretende 
~ 1- und Klauenseuche. Bei dem herrschenden 
Fl:i~chmangel traf diese Seuche die Bevölk~rung 
besonders hart. Manche Bauern büßt~n Ihr~n 
esamten Bestand an Rindern und Schwemen e~n. 

tm eine Ausbreitung der Seuche durch ~chulkin­
der zu verhindern, wurde Mitte August die Schule 
geschlossen. . 
Um nicht ganz von der Umwelt ~~ges0mtten zu 

. ollte Obdach auch an das offenthebe Fern-sein, s b · · 
sprechnetz angeschlossen w~rden. A er wie so ~~e-
les dauerte die Errichtung emer solchen Ste~le la~-
e; als geplant. Das Material lagerte bere1ts sc:tt 
~inem Jahr im Bahnhoflagerraum, dod1 hatte die 
Postverwaltung immer nur Ausre~en benu~ Erst 
im November 1920 wurden die etforderhchen 
Arbeiten in Angriff genommen, ulll: Obdach tele­
fonisch mit der Außenwelt zu v~rbmden. .. 
Nachdem Andreas Brandner die Nachtwach~er­
stelle nicht mehr ausüben ~ollte, und Pranz ~?st­
ner seinen Mantel und die Hellebarde zuruck~ 
brachte, beschloß der G~mein~era~ am. 9. Jum 
1921, den Nachtwächterdienst ganzheb emzustel-

~ 10. Dezember 1922 fand die Weihe ~er drei 
neuen Glocken für die Spitalskirche statt. Sie waren 

von der Glockengießerei AG ~inz gefertigt. worden 
und wogen insgesamt 400 Kilogramm. D~e ~lok-
k aunn. en Josefine Grogger, Arma Pfeilstocker 
enp · ··bli h H e und Julic Zeilinger taten die u .. c en amm r-

schläge und sagten ilu-e Segenspruche. Nach dem 
Aufzug derGlockenfand am Abend zu Ehren.d~r 
Gefallenen ein Gedenkgottesdienst statt, ~_obe~ d1e 
Glocken zum erstenmal erklangen und sam.~hche 
Fenster im Markt beleuchtet waren. Etwas spater­
am 3. März 1923 -langten die drei neuen G~ocke.n 
für die Pfarrkirche am Bahnhof Obdach em: Sie 
stammten aus der Werkstatt der G~azer Puma 
Szabo und wurden feierlich am 18. ~arz aufg~zo­
gen. Die Weihe der Glocken fand bei der Manen-
säule am Hauptplatz statt 
Eine der EiJtsparungsmaßnahmen des Jahres 1923 
betraf das Bezirksgericht Obdac~, welches am 31. 
Mai den letzten Amtsta~ abh~elt und ?ana~h 
geräumt wurde. Am 1. Juru erschien~ zwei Auto­
mobile aus Judenburg und füh~en ~e Al~ten weg. 
Stattdessen waren Amtstage an Jeweils dret Samsta­
gen im Monat vorgesehen. Als Lokal. ~ahm man 
das Extrazimmer des Gasthause~ ~ed.mger. Am 
19. Juni 1923 fand die Kommis~wmerung des 
Obdacher Kinos statt un? d~r Bes1tze.r Herman? 
Steiner erhielt die provisonsche Sp1elgenehm1-

gung. · d S · l 
Im Oktober machten sich die Vertreter er ozia -
demokraten und des Bauernbundes bemerkbar. 

Oberer Platz mit Brunnen (um 1912) 
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Josef Grogger kandidierte für letztere, Adolf 
Aumann für erstere. In Wählerversammlungen 
wurde ftir diese Parteien geworben. 
Zu Beginn des Jahres 1924 mußte der Gemeinderat 
neu gewählt werden, da Bürgermeister Adolf 
Aumann am 5. November des Vorjahres sein Amt 
niedergelegt hatte. In der Zwischenzeit hatte die 
Steiermärkische Landesregierung den Kaufmann 
Rudolf Schwartz als Kommissär eingesetzt Es kan­
didierten die Sozialdemokraten und die soge­
nannte Wirtschaftspartei, die Großdeutsche, 
Christlichsoziale und Bauembündler vereinigte. 
Von den 610 Wählern taten 492 ilu-e Pflicht. Die 
Wirtschaftspartei erhielt 342 Stimmen und die 
Sozialdemokraten 150, was das Verhältnis 9:3 an 
Mandaten ergab. Ende Jänner wurde auch der neue 
Bürgecrneister gewählt - die meisten Stimmen 
erhjelt Rudolf Schwartz. 

gen, ein solches Gerät zur Brandbekämpfung auch 
in Obdach einsetzen zu können. Bei der General­
probe am 4. Mai war sogar der Erbauer, Ingenieur 
Kernrcuter, anwesend. Am 12. Juli wurde die 
Spritze durch Pfarrer CyriJI Zaoral geweiht 

Am 27. April dJ. gingen der erste bäuerliche Fort­
bildungskurs und der erste Lerngang der Ha ushal­
tungsschuJe zu Ende. Oberlehrer Jakob Kollmann 
und dessen Gattin Luise hatten diese Kurse ins 
Leben gerufen und geleitet. Sie blieben eine stän­
dige Einrichtwlg der Obdacher Schule. 
Am 13. Juli fand ein großes Fest auf dem Markt­
platz statt- die Fahne des Gesangsvereines erhielt 
ihre Weihe. Als Patin fungierte mu Risa Grogger 
und an die 500 Gäste hatten sich zu dem Festakt 
eingefunden. 
Im März 1925 konnten bei der Post einige positive 
Änderungen vorgenommen werden. Bisher war 
eine Benützung des Telegraphen oder des Telefons 
während der Zeit der Postausarbeitung nicht mög­
Lich gewesen. Diese wurde nunmehr auf 35 Minu­
ten begrenzt und man durfte selbst während dieser 
Zeit Telegramme oder Gespräche anmelden. Am 
Sonntagwurde die Post nach der Ausarbeitung der 
angekommenen Sendungen eine Stunde lang 
offengehalten. So konnte man auch seine Sann­
tagspost am selben Tag lesen. Die dritte Verbesse­
rung betraf die Aushebung des Briefkasteru vor 
dem Postgebäude. Bisher fand die letzte Aushe­
bung um 18.00 Uhr abends statt, ab nun wurde in 
der Früh um 8.35 Uru, also noch vor Ankunft des 
Zuges, ausgehoben. 
Nachdem die neue Erfmdung des Radios auch vor 
Obdach und Umgebung nicht Halt machen 
konnte, war es nicht verwunderlich, daß es großes 
Aufsehen erregte, als man am Hause des Bürger­
meisters Rudolf Schwartz rote Antennendrähte 
sall. Er hatte damit den Anfang gemacht. 
Eine weitere Sensation fur den Markt bedeutete die 
Ankunft der neuen Motorspritze ftir die Obdach er 
Feuerwehr. Sie hatte scit langer Zeit daftir gesam­
melt und nun war der Wunsch in Erfi.illung gegan-
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Das imJallfe 1913 eingerichtete Schwimmbad, das 
zu Beginn des Ersten Weltkrieges den Betrieb ein-
stellen mußte, da das Holz zu Heizzwecken abge­
tragen worden war, konnte vom Turnverein 
instandgesetztwerden und den Betrieb wieder auf­
nehmen. 
Die aufgelassene Zugshaltestelle beim Taxwirt 
konnte nach Intervention der Bezirksvertretung 
am l. Dezemberwieder in Betrieb genommen wer­
den. Die Station war am 1. Oktober 19?~ gesperrt 
worden, ohne daß man wußte weshalb. Uberhaupt 
war die Zugsverbindung zwischen Zeltweg und 
Wolfsberg nicht optimal. Mit dem Abendzug 
benötigte man von Obdach nac.b Graz 4 Stunden 
und 35 Minuten, von Graz nach Obdach gar 
6 Stwlden und 16 Minuten. Für eine Fahrt nach 
Judenburg mußte man 3 Stunden und 15 Minuten 
rechnen. 
Eine deutliche Verbesserung der ärztlichen 
Betreuung des Marktes und der Bewohner trat mit 
der Praxiseröffnung von Dr. Ludwig Decrinis ein. 
Am 1. Dezember trat er seinen Dienst an. Er über­
nahm auch die zahnärztliche Betreuung der Bevöl­
kerung. 
Im Februar 1926 traten die Arbeiter des Hammer­
werkes Sulzerau, das der Steiermärkischen Sensen­
werks AG gehörte, wegen Lohndifferenzen in den 
Streik Am 13. Februar wurden von der Werkslei­
tung von den 60 streikenden Arbeitern 46 wegen 
Arbeitsverweigerung entlassen. 
Der 15. Jänner 1927 brachte Licht ins Postamt- der 
Vorstand Rudolf Thunhart jun. hatte ftir elektri­
sche Beleuchtung gesorgt. Eine noch junge Sport­
art fand in Obdach und Umgebung inlmer mehr 
Anhänger und größte Begeisterung. Es war der 
Schisport, der in Wettkämpfen rue neuen Meister 
suchte. So fand auch am 30. Jänner ein Lauf, der in 
St. Anna begann und am Marktplatz endete, statt. 
Die Obersteirische Kraftwagenverkehrsgesell­
schaft eröffnete am 10. Mai den Verkehrsdienst 
zwischen Obdach und Judenburg. Der Autobus 
verließ Obdach um 6.45 und 13.15 Uhr und kehrte 
von Judenburg kommend wieder um 13.00 und 
20.00 Uhr nach Obdach zurück Die Fahrt kostete 
2.50 Schilling. Somit gab es endlich eine Alterna­
tive zur Bahn, die sich den Wünschen der Bevölke­
rung nicht gebeugt hatte. 
Am 25. Juli 1927 um 9.35 Uhr erschütterte ein hefti­
ges Erdbeben den Markt. Verputz fiel von den 
Wänden und in einigen Häusern blieben die 

Uhren stehen. Doch hatte dieses Beben noch am 
nächsten Tage Auswirkungen: ?as Haus d~.s Ma~-

eisters Alois Kais in der Kirchgasse sturzte m 
~f~hzusammen. Die schlechte Bauf~hrung und das 
Erdbeben hatten zusammen g~w~rkt un~ man 
konnte von Glück reden, daß ~edigl.~~ zwei Perso­
nen verletzt wurden. Der erst Im FrohJahr des Jah­
res eröffnete Autoverkehr mit Judenburg w:'rde 
bedauerlicherweise bereits Anfang Oktc:_>ber wted~r 
eingestellt. Ende des Monats . hat~e Jedoch .die 
Firma Guggi aus Judenburg, die die Konze~s10n 
von der Gesellschaft pachtete, den Verkehr wieder 
aufgenommen, sodaß der alte Zustand ~erge~tellt 

Allerdings war Ende November bereits wieder war. 

Schluß damit. d ' "b . 
Nur langsam fand Obdach Anschlu~ an. Ie u .nge 
Steiermark was die Kommumkationsmitte~ 
anlangte. Anfang Dezember konnten erneut z~ei 
Fernsprechstellen im Ort errichtet werden. Eme 
erhielt der Notar Dr. Guggenb~rger (Obdach N~. 7) 
und die zweite der Lederermetster Karl Ratschuler 
(Obdach Nr. 8). . . 
Probleme gab es mit den Genchtstag~n m Obdach. 
Das ehemalige Gerichtsgebäude, wanmJahre 1853 
von der Bürgerschaft dem Staat ?berl~ssen worden, 
um darin das Bezirksgericht emzunchten. In der 
Schenkungsurkunde vom 3. Juni. 1901 wurde 
jedoch der Zweck der Schenkung mcht .veran~ert, 
da man guten Glaubens war, daß das Be~.Irksgencht 
ftir alle Zeiten in Obdach besteh~n wurde. Nun­
meru waren die Kosten der Gen0tstage d~rart 
hoch daß sich die Umgebungsgememden weiger­
ten dafür aufzukommen. Auch die Obdacher 
wa:en für eine Befreiung der hohen Kosten, anson­
sten war man bestrebt, den Schel'l:ku~~sve~ag zu 
widerrufen. Zudem ärgerte man steh uber dte V~r­
nachlässigung des Gebäudes (Obdach Nr. 1), 10 

dem im ersten Stock auch die Pos~ unter~ebracht 
war. Ab dem Jahre 1928 fanden die Genchtstage 
nicht mehr an den Sonntagen, sondern an den fol-
genden Montagen statt. . 
Viele neue Geschäfte entstanden tm Mark.t - am 
15. Februar eröffnete Rudolf Schwart:z dte ~rste 
Drogerie, kurz darauf Herr Grillitsch en~e .Flets<:h­
hauerei in seinem Hause und Herr Matzl eme Nte­
derlage der Schuhfi~ma H_umanic .. De~ Schlosser­
meister Valentin Pfetffer nchtete ~n ~emem Haus 
ein Wannenbad ein und half damtt emem große? 
Bedürfnis der Bevölkerung ab. Der Badeprets 
betrug zwischen 1 Schilling 20 Groschen und 
1 Schilling 50 Groschen. . .. 
Dem scheidenden Altbürgermetster u?d. Okono­
mierat Josef Grogger wurde am 17. Mat.dte Ehrer:­
bürgerschaft verliehen. Grogger hatte steh um d~e 
Anlage einer Bezirksstraße zum Bahnhof, dte 
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Kanalisierung, den Schulhausbau, die .Feuerwehr, 
die Gründung des Männerges~ngsverems und der 
Viehzuchtgenossenschaft sowte um den Turnve.r­
ein große Verdienste erworben. Er hatte st.~ts dte 
Interessen der Landwirte vertreten und gehort~ 33 
Jahre- die meiste Zeit als Obt?ann - d~.r Bezuks­
vertretung an. Nicht einmal em Jahr spater - am 
13 März 1929 _ starb er im Alter von 69 Jahren. 
Ei~ anderer Obdacher machte in diesem Jahr auf 
sich aufmerksam. Es war der Prethaler Lehrer Karl 
Namestnik, der mit selbstgebastelter: Wass~r­
schiern europäische Flüsse befuhr. Seme Scht~r 
waren 4 m lang, 26 cm breit und 26 cm hoch. Ste 
waren mit wasserdichten Kammern versehen. f\ls 
Antrieb benützte er ein ebenfalls selbst konstrmer-
tes Paddel. . 
Durch den Zusammenbruch der Puma Josef Gr?~­
ger ging der Besitz - darunter auch das Elekt~zt­
tätswerk _ an den Schwiegersoh? Inge11:teur 
Johann Offner aus Wolfsberg über. Dte Gememde 
beriet über den Ankauf des E-Werkes,. konnte 
jedoch die erforderlichen Mittel dazu mcht auf­
bringen. 
Eine wesentliche Verbesserung der Straßer:zu­
stände brachte die Neuherstellung der ~e~tr~s­
straße 2. Klasse von Obdach bis zum Paultwtrt 1m 
Sommer 1928. . 
Der Winter begann mit großer Kälte: S~1t 1879 
waren keine so tiefen Temperaturen regtstnert wor­
den. Am 3. Februar sank das Th.ermo~eter a.uf 
-31 o Celsius. Die Versorgung m1t Hetzmater.tal 
wurde zum Problem. Der Zugsverkehr wurde em­
geschränkt, da es kaum Kohle gab, die Volk~sschule 
wurde eine Woche lang geschlossen, da kem Holz 
vorhanden war, und heftiger Schneefall erschwerte 
den Verkehr. . 
Der Sommer hingegen war so schön, daß vtele 
Gäste nach Obdach kamen. Der .. G~sthof Gro~ger 
beherbergte bis zu 90 Personen ~agltch. Als Mir:us 
erwies sich die Tatsache, daß m Obdach keme 
Anstrengungen gemacht wurden, den ~~rk~ zu 
verschönern. Nur da und dort wurden ~m~tatlven 
gesetzt. Neu war zum Beispiel die Emnchtung 
einer Konditorei für denBäc~ersohl'l:AdolfGratzl, 
nachdem der Vater bereits eu:en Etskeller be~aß. 
Oder das Billard, das der Gastwirt Hermann Stemer 
in seiner Wirtsstube aufgestellt hatte: Nach lang­
wierigen Bemühungen konnte .erretch.t werde.n, 
daß die Bundesbahndirektion Vtll~ch siCh .bereit 
erklärte, den Bahnhof in Obdach m1t elektnschem 
Licht auszustatten. 
Um den Fremdenverkehr anzukurb~ln, gründete 
man einen Fremdenverkehrs- und Wm~ersportver­
ein, der jedoch nur ei1_1ige Jahre tättg war. J\~s 
Obmann wirkte anfängltch Josef Pabel. Um genu-
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g.end Mi~tel zur Verfügung zu haben, wandte man 
stch an dte Obdacher Bevölkerung mit der Bitte um 
Unterstützung. 
Ein großes Ereignis Hir den Marktwar die Enth ül­
lung des Kriegerdenkmalsam 14. September 1930. 
Der bekannte Künstler Suitbert Lobisser hatte an 
d~r A u~enseite der? pitalkirche ein Fresko gemalt. 
Ote Stemmetzarbetten hatte Herr Faleschini aus 
Judenburg dur~:hge~t.ihrt. Am Erntefestsonntag 
versammelten steh dte Bürger und teilnehmenden 
Verbände und Ver~ine und zogen gemeinsam zum 
Festplatz. Nach emer f--estmesse und Ansprachen 
wurde das Denkmal enthüJl t. Der Tag war ein 
Ehrentag für die 107 gefallenen Helden des Ersten 
Weltkrieges. 
Mitte April 1931 wurde der Betrieb des Hammer­
werkes in der Sulzerau eingestellt. Trotz aller Bemü­
hungen des Werksdirektors Karl Braun war es nicht 
gelu~gen, neue Aufträge zu erhalten. Man sprach 
beretts vom Verkauf der Maschinen. Für die 
Gemeinden Obdach und Granitzen war der Verlust 
groß, da nicht nur viele Familien sondern auch die 
Gemeinden eine Erwerbsquelle verloren. Werksdi­
rektor Braun, der seit 24 Jahren die Geschicke des 
Betrie~es geleitet hatte, übersiedelte nach St. 
!<athre.m an der Laming, wo ein neues Sensenwerk 
m Betneb gehen sollte. Im Juli fand ein Wechsel im 
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Notariat Obdach statt Der langjährige Notar Dr. 
F<r.anz Guggenberger hatte um Versetzung nach 
Kindberg ~gesu~t, was ihm auch bewilligt wurde. 
Er war alisetts beliebt und halte sich große Verdien­
ste um den Männergesangsverein erworben dessen 
Obmann er lange Zeit war. An seine Stelle ~·at mit 
15. Juli Dr. Adolf Gstimer. 
Ein Ereignis besonderer Art war der Anblick des 
Zcppcli11, der a~~ der Fahrt von Zeltweg nach Kla­
genfurt ~~eh uber Obdach flog. Die TGrchen­
glocken lauteten und es herrschte große Begeiste­
rung. Es warder 19.Juli 1931. 
Zur Fre~de der Bevölkerung war die Stillegung des 
We.rkes ~~er Sulzemu nurvon kurzer Dauer. Die 
Stetermarkische Sensenwerks AG vereinbarte mit 
der F.irma Gre.initz AG in Graz, dieses Werk statt 
des geplanten in Unterthai bei St. Kathrein an der 
Laming in Betrieb zu nehmen. Die Firma fulute 
nunmehr d~n Namet.1 Grcinitz-Styria. Da auch die 
Wagenschletfenerzeugung hjerher verlegt werden 
sollte, plante man, den sogenannten RötscherfJam­
mer zu adaptieren. Zum Werksdirektor bestell te 
man zur Freude aller wiederum Herrn Karl Braun. 
Anfang Oktober hatten bereits 30 Arbeiter ihre 
Tätigkeit aufgenommen. 
Wie in der ganzen Steiermark so machte sich auch 
die Politik jener Zeit in Obdach breit. Mitglieder 

der verschiedenen Pruteien suchten Anhänger zu 
gewinnen, es wurden Kundgebungen veranstaltet 
w1d viel diskutiert. Ein Bild von der Stimmenver­
teilung gibt das Ergebnis der Landtags-und Natio­
nalratswahl vom 9. November 1930:Der Nationale 
Wirtschaftsblock und der Landbund erhielten 63 
Stimmen. die Christlich-Sozialen 90 Stimmen, die 
Sozialdemokraten 285, die Nationalsozialisten 56, 
der Heimatblock 77 und die Kommunisten keine 
Stimme. Von letzteren hörte man erst Ende Februar 
1932. Eine Kundgebung am Marktplatz wurde 
durch die Anhänger der nationalsozialistischen 
Partei verhindert. 
Am 24. April 1932 fanden Gemeinderatswahlen 
statt. Es kam dabei nicht zur Bildung einer bürgerli­
chen Wirtschaftspartei. Landbund, Großdeutsche 
und Christlich-Soziale schlossen sich zur Christlich­
Deutschen Wirtschaftspartei zusammen und die 
Nationalsozialisten bildeten eine eigene Liste. 
Erstere erhielten 172 Stimmen und damit 3 Man­
date, letztere 174 Stimmen und 4 Mandate. Die 
Sozialdemokraten erhielten 229 Stimmen und 5 
Mandate. Bei der am 14. Mai stattgefundenen kon­
stituierenden Gemeinderatssitzung wurde der 
Listenführer der Vereinigten freien christlichen 
und deutschen Wirtschaftspartei, Herr Anton 
Seidl, Trafikant, im ersten Wahlgang mit den Stim­
men der Nationalsozialisten zum Bürgermeister 
von Obdach gewählt. 
Am 26. Juni dieses Jahres fand das sehr seltene Fest 
einer Bauemehrung statt. Geehrt wurden siebzehn 
Bauern und sieben Bäuerinnen, die durchwegs ein 
halbes Jahrhundert und mehr ihren Besitz bewirt­
schaftet hatten. Der Präsident der Landeskammer 
für Land- und Forstwirtschaft, Vizekanzler a. 0. 
Karl Hartleb, überreichte jedem einzelnen die 
Kammermedaille mit Diplom. 
Mit 31. Dezember 1932 wurde das Werk der Firma 
Greinitz-Styria erneut stillgelegt und alle Arbeiter 
mußten gehen. Da alle Rohstoffe aufgebraucht 
waren, zweifelte man an einer Wiederaufnahme 
des Betriebes. 
Ebenfalls im Dezember wurde die Pfarrkirche mit 
elektrischem Licht versorgt. Die Kosten waren 
durch Spenden aufgebracht worden. An der Südtür 
der Kirche wurde ein kleiner Vorbau angebracht. 
Die günstige Lage Obdachs und seiner Umgebung 
lockte viele Touristen an. Besonders im Winter fan­
den zahlreiche Schifahrer den Weg in die Seetaler­
alpen. Dies hatte zu Folge, daß sich die erste Schi­
schule etablierte - es war Dolf Kickel, der seinen 
Standort im Gasthaus Grogger einrichtete. 
Die Ereignisse in Deutschland wurden auch in 
Obdach genauestens verfolgt. Zahlreiche Anhän­
ger der Nationalsozialisten hörten die Wahlreden 
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Adolf Hitlers im Radio. Deren Sieg bei den 
Wahlen am 5. März 1933 feierten die Hitlerianer, 
wie sie bezeichnet wurden, auch auf dem Markt­
platz. 
Ein Lichtblick für die vielen Arbeitslosen war der 
1. Mai 1933. Alle Besitzer, Gewerbetreibenden und 
Angestellten des Ortes luden je eine oder mehrere 
mittellose Familien zu einem kräftigen Mittags­
mahl ein. 
Eine Verbesserung des Stromnetzes erfolgte im 
September 1933, da das gesamte Ortsnetz auf 
Drehstrom umgestellt wurde. 
Das hatte den Vorteil, daß besseres und gleichmäßi­
geres Licht in allen Haushalten war, brachte aber 
mit sich, daß viele Leute ihre Motoren, elektrischen 
Apparate und Radios umtauschen mußten. Außer­
dem war der bisherige Lichtvertrag aus dem Jahre 
1904 abgelaufen, sodaß er nach langen Verhand­
lungen mit dem Lieferanten Ingenieur Offner in 
Wolfsberg unter der Zusicherung, daß er verbilligt 
werden würde, neu errichtet werden mußte. 
Durch das Verbot der nationalsozialistischen 
Arbeiterpartei schieden aus dem Gemeinderat vier 
Mitglieder aus, wodurch den fünf Sozialdemokra­
ten nur drei Bürgerliche gegenüberstanden. Infol­
gedessen wurde die Auflösung beantragt. Die Lan­
desregierung bestellte den bisherigen Bürgermei­
ster Anton Seidl zum Regierungskommissär. 
Die fast den ganzen Okt.9ber anhaltenden Regen­
fälle ftihrten zu großen Uberschwemmungen. Vor 
allem der Rosenbach richtete große Schäden an 
Häusern und Grundstücken an. Am Ende des 
Monats fiel sogar Schnee, der frühen Winter ver­
hieß. 
Im November gab es erste Schwierigkeiten mit der 
nationalsozialistischen Propaganda. Am 8. d.M. 
brannten in der Umgebung des Marktes drei 
Hakenkreuzfeuer zur Erinnerung an Hitlers erstes 
Auftreten in München. Zwei Täter konnten ausge­
forscht werden und wurden zu je sechs Wochen 
Arrest verurteilt. Einige Jugendliche waren bereits 
heimlich nach Deutschland ausgewandert und 
wurden daher ausgebürgert. Der Silvesterabend 
und der Abend des 13. Jänner 1934 brachten wei­
tere Aktivitäten. An Lichtleitungsmasten brannten 
Hakenkreuze, in beiden Nächten wurden Unmen­
gen von Flugzetteln auf allen Wegen und Straßen 
verstreut. Am Morgen des Sebastianimarktes 
(20.1.) wehten vom Platzturm ftinf Hakenkreuz­
fahnen. Die Entfernung bereitete einige Schwierig­
keiten, da die Türe zugeschraubt und das Schlüssel­
loch verkeilt worden war. Sieben Burschen wurden 
verhaftet. Ende Jänner konnte sogar eine Druck­
presse, mittels der die Propagandaschriften entstan­
den waren, von der Gendarmerie sichergestellt wer-



den. Am Abend des 2. Februarwurden der Bezirks­
tierarzt Dr. Hermann Spitz und der Kaufmann 
Ernst Schwartz als Geiseln in das Konzentrations­
lager Kaiser-Steinbruch gebracht. Letzterer kehrte 
am 17. April, ersterer Anfang Mai nach Obdach 
zurück. 
Am 23. März 1934 fand die Volkszählung statt. 
Obdach wies zu diesem Zeitpunkt 130 Häuser mit 
254 Haushalten auf. Die Zahl der ständig Anwe­
senden betrug 1.048 Personen, die Statistik wies in 
den Schematismen 1.099 Personen aus. Die Vieh­
zählung er~ab 21 Pferde, 243 Rinder, 44 Ziegen, 
518 Schweme, 612 Hühner, 12 Gänse und 27 Bie­
nenstöcke. 
Die Tätigkeit der Nationalsozialisten gipfelte im 
sogenannten Juliputsch von Obdach. Zahlreiche 
Mitglieder des Deutschvölkischen Turnvereins dran­
~en ~mter dem An!Uhrer Karl Mareher am 25. Juli 
m die Gendarmenepostenkanz.lei ein und zwan­
gen den Kommandanten Revierinspektor Alois 
Hierzer Wld die Schutzleute J ohann From­
mer und Franz Egger zur Niederlegung der Waf­
fen. In weiterer Folge wurde auch das Postamt 
Obdach besetzt. Danach _marschierten Mareher 
mit s.einen L~uten na~h Judenburg und bezog 
gememsamllllt den Weißkirchnern am sogenann­
ten Li~chtensteinberg Stellung. Am 23. August 
hatte s1ch der Anführer vor dem Militärgericht zu 
verantwoJ;ten und wurde wegen Hochverrats zu 
zehn Jahren schweren Kerkers verurteilt. Im Juli 
1936 ging er jedoch wieder frei. Ein Großteil der 
Verhafteten kehrte Ende September, ein Teil 

Anfang Dezember, etliche erst nach Neujahr aus 
dem Anhaltelager Wöllersdorf nach Obdach 
zurück. Im Beisein des Bezirkshauptmannes von 
Judenbur~, Herrn Dr: ~ugust Komornus, wurde 
der Gememdrtag konstJtmert Anten Scidl war wie­
d~r Bürgermeister. Eine seiner ersten Aktionen war 
d1e Herstellun~ ~es Uferschutzes entlang des 
Rosen b~ches, di~ 1m August 19 35 abgeschlossen 
war. ~~1tere ProJekte waren die Herstellung eiues 
nertzt:tt~clmr Belages . der Durchzugsstraße, die Bil­
dung emes Wasserlellungsausschusses und die Ver­
besserung des Ortsbildes. 
Das Obdacher Kino, das in der Zwischenzeit ver­
pachtet w~ und nur w~nig Besucher gesehen hatte, 
wurde zu emem Tonkino umgebaut und eröffnete 
d~n Betrieb _wieder am 24. August 1935 mit dem 
Film Hodrzett itz St. Wo!fgrmg. 
Am 1. :tv.fal 1936 ehrte Obdach den 100. Geburtstag 
emes setner berühmtesten Söhne- Hans Grasber­
ger. Er war gleichsam als Hcirnatsthriftsteller wie 
auch als Journalist weit über die Grenzen Steier­
marks bekannt geworden. Nach seiner Matura im 
Jahr~ 1855 gingernach Wien und studierte Jura. Er 
arberte~ an mehreren Zeitungen mit und trat 1865 
al~ Benchterstatter in den Dienst der Presse. Er 
wirkte vor allem als Kunstreferent und Feuilleto­
nist. In seinem letzten Jahrzehnt zog er Bilanz und 
schrieb seine Novellen und Sammlunger1. Am 
11. Dezember l898 starb er. 
Nach dem Tod des BürgermeistersAnton Seidl am 
3. Dezember 1935 war eine Neuwal1l notwendig 
geworden. Am 13. Juni 1936 wurde sie durchge-
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fti htt und ergab die meisten Stimmen für den Kur­
schmied Johann Petz. 
Der Distriktsarzt Medizinalrat Dr. Ed11ard .Schüt­
zenaucr trat mit 1. Mai 193 6 in den wohlverdienten 
Ruhestand. Er hatte 38 Jahre lang im Dienste der 
ß evölkcmng gewirkt und wurde von :1llen sechs 
L;mdgemeinden des Bezirkes zum Ehrenbürger 
cmannt. Der einheimische Künstler und Fachleh­
rer Rudolf Pointner hatte ein Ehrenbürgerdiplom 
geschaffen~ das ihm vom neugewählten Bürgermei­
ster überreicht wurde. 
Nach dem Abgang des Notars Dr. Adolf Gstimer 
im Mai 1935 nach Bad Aussee hatte Dr. Belfried 
Negri die Geschäfte substituierenderweise geführt. 
Am 1. August 1936 trat Dr. Helmut Kamitschnig 
das Amt als Notar in Obdach an. 
Am 5. August 1936 starb der letzte Richter von 
Obdach. Landesgerichtsrat i.R. Karl Steiner hatte 
sich bei der Bevölkerung ob seines lauteren Cha­
rakters größter Wertschätzung erfreut. 
Am 3. Oktober 1936 um 16.49Uhrereignetesich ein 
mittelstarkes Erdbeben, dessen meist erschüttertes 
Gebiet sich in der Umgebung des Obdacher Sattels 
befand. Im Orte selbst erreichte das Beben die 
Stärke 8 der Skala von Mercalli-Sieberg. Fast alle 
Häuser des Marktes wurden schwer beschädigt, die 
meisten Kamine und viele ftir den Ort charakteri­
stische Dachgiebel stürzten entweder auf die Straße 
oder durchschlugen die Dächer, mehrere Feuer­
mauem brachen auf die Dächer nieder. Nahezu 
alle Häuser, die beiden Kirchen und der Stadtturm 
wiesen starke Sprünge auf. Selbst im Schloß 
Admontbichl erhielten die starken Gewölbe Risse. 
Türme und Lichtleitungsmasten schwankten, von 
den Häusern stiegen große Staubwolken auf. Zum 
Glück war der Personenschaden gering- nur drei 
Personen wurden durch herabstürzende Trümmer 
verletzt. Mehrere Nachbeben und einsetzender 
Schneefall verschlimmerten die Lage. Der Schaden 
allein an Dächern wurde damals auf rund 50.000 
Schilling geschätzt. Die Aufräumungsarbeiten 
waren bald im Gange und viele Häuser mußten 
wegen der Nachbeben gepölzt werden. Alle halfen 
mit, um die ärgste Not zu lindern. 
Jahre hindurch war sich die Bürgerschaft von 
Obdach einig, daß der Hauptplatz verschönert 
werden sollte. Lediglich die Finanzierung war 
umstritten, sodaß dieses Vorhaben immer wieder 
aufgeschoben wurde. Anfang Juni 193 7 war es 
dann soweit. Die wichtigsten Gassen und Wege 
wurden geschottert und am Marktplatz selbst 
stellte man Bänke auf. Ebenfalls neu waren die 
Rasenflächen, die man anlegte. 
An den am häufigsten begangenen Wegen stellte 
man weitere Bänke auf, um Sommergäste zum Ver-
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weilen einzuladen. Auch die Behebung der Erdbe­
benschäden war weitgehend abgeschlossen, sodaß 
der Markt Obdach wieder attraktiv war. Zu guter­
Jetzt wurde die Durchzugsstraße staubfrei gemacht. 
Sie wurde mit Bremanol geteert. 
Am 13. März 1938 veranstaltete die nationalsozia­
listische Partei in Obdach einen Fackelzug aus 
Anlaß der Besetzung Österreichs durch deutsche 
Truppen. Am 15. März kamen diese Truppen auch 
nach Obdach und wurden im Namen des Leiters 
der Ortsgruppe und des Bürgermeisters von Notar 
Dr. Helmut Kamitschnig begrüßt. Obdach hatte 
fast alle Häuser beflaggt und bot ein farbenprächti­
ges Bild. Der Distrikts- und Bahnarzt Dr. Ludwig 
Decrinis und der Schuldirektor Jakob Kollmann 
wurden ihrer Ämter enthoben. Der Kommandant 
des Gendarmeriepostens, Alois Hierzer, wurde in 
den Ruhestand versetzt und Bürgermeister Hans 
Petz übergab die Geschäfte der neuen Gemeinde­
vertretung, an deren Spitze nunmehr Valentin Pfei­
fer stand. Er übergab diese Aufgabe bereits nach 
kurzer Zeit wegen Arbeitsüberlastung an Hans 
Feßl. Bei der Volksabstimmung wiesen alle 
Gemeinden mit Ausnahme von Obdach eine 
100% ige Wahlbeteiligung mit 100% Jastimmen 
auf. In Obdach stimmten 2 Wähler gegen den 
Anschluß. Wie anderswo auch wurden in Obdach 
Plakate, die Juden oder Tschechen diskreditierten, 
angebracht. Zu Ausschreitungen kam es nicht und 
so blieb es in Obdach ruhig. 
Im Sommer dieses Jahres wurde das Straßenstück 
zwischen dem Hause Thunhart und der Pfarrkir­
che, das der Gemeinde gehörte und völlig verwahr­
lost war, gerichtet. Auch der Marktplatz erhielt 
durch die Neugestaltung des Marktbrunnens ein 
neues Gesicht. Der Brunnen wurde mit einem 
Betonsockel versehen, wodurch das Tränken der 
Tiere am Platz eine Ende fand. Auch konnte man 
zu dieser Zeit viel Militär in und um Obdach 
sehen. In der Volksschule fand die Musterung statt, 
das Regiment Nr. 138 übte und veranstaltete ein 
Scharfschießen auf der Seetaleralpe und in der Sul­
zerau waren Kanoniere einquartiert. Soldaten und 
Bevölkerung hatten stets ein gutes Einvernehmen. 
Im Gespräch war auch bereits der Ankauf des 
gesamten Seetalergebietes durch das Militär. 
Obdach wurde in diesem Jahr neu strukturiert. Mit 
den Gemeinden Obdachegg, Prethal, Lavantegg, 
Granitzen und Kienberg bildete der Markt die 
Ortsgruppe Obdach. In jeder dieser sogenannten 
Zellen gab es einen Zellenleiter. Unterteilt waren 
die Zellen in Blöcke, denen wiederum ein Blocklei­
ter vorstand. Es gab insgesamt 18 Blöcke. Für die in 
der Landwirtschaft Tätigen war der Reichsnähr­
stand zuständig. Hier hatte jede Zelle ihren Orts-



bauemflihrer: Obdach-JosefLeitner, Obdachegg 
- Ludwig Sta ll cr, Prethal - Johann Streicher, 
Lavantegg - Josef Leitner, Granitzen - Philipp 
Bämtl1aler und Kienberg - Josef Rieger. Infolge 
der Einfi.ihrung amtlicher Trauungen wurde auch 
in Obdach ein Standesamt errichteL Es befundsich 
zuerst im Hause Grogger und wurde dann in das 
Haus Obdach Nr. 24 überlegt. Der erste Beamte 
war der Oberlehrer i.R. Hem1am1 Hanl, dessen 
Stellvertreter Joscf Grogger. Gleichzeitig richtete 
man auch Jugendorganisationen ein. Als Ortsgrup­
penleiter fungierte der eingesetzte Bürgermeister, 
Schlossermeister Valentin Pfeifer. Als Ortsamtslei­
ter der N SV (Nationalsozialistischen Volkswohl­
fahrt) begann zunächst Ernst Vogl. Ihm fol!,rten 
Hans Piehier und letztlich Alois Hierzer. Als Pro­
pagandaleiterwar der Lehrer Sieg:[Tied Eibeosteiner 
tätig. Im Frühjalu 1939 wurden die Almgebiete 
Schmelz. Seetal und Rothaide vom Militär über­
nommen und zum Truppenübungsplatz erklärt. 
Die Besitzer erhielten günstige Ablösebeträge, 
doch erhob sich die Frage, ob diese Almen nicht 
eines Tages fehlen würden. lm Seetal begrum man 
sofort mit dem Bau von Unterkünften für etwa 
5.000 Mann. Vorgesehen war auch eine Straße vom 
Seetal zur Rothaide. Am 16. Mai wurde mit 16 an 
Haubitzen vom Obdacher Sattel auf die Rotbaide 
geschossen. Dje Bewohner der in der Schußlinie 
liegenden GrruJitzener Bauernhöfe wurden fiir die 
Dauer der Übung ausquartiert Anfang September 
1939 wurden die Lebensmittelkarten allgemein 
eingefiihrt. Voll milch wurdenur an Kinder bis zum 
14. Lebensjahr sowie an werdende oder stillende 
Mütter ausgegeben, alle anderen Personen erhiel­
ten Magermilch. 
Infolge der Mobilmachung zu Kriegsbeginn wurde 
auch Bürgermeister Hans Feßl abberufen. Er wurde 
durch Gustav Wagner vertreten, der seines Amtes 
mit 8. Dezember 1939 enthoben wurde. In seine 
Amtszeit fiel jedoch noch die Renovierung der 
Gemeindekanzlei. fm Jänner 1940 kehtte Hans 
Feßl wieder nad1 seiner Kriegscüenstlejstung in 
Polen und an der Westfront zurück und übernahm 
das Amt des Bürgermeisters erneut. Der Weltkrieg 
forderte aud1 unter den Obdacher Bürgern viele 
Opfer. Der erste Gefallene aus dem Markt war im 
Mai 1940 Pcter Valentirr (Obdad1 119). Viele Bür­
ger erhielten Auszeidmungen irrfolge ihres tapfe­
ren Verhaltens an der Front. 
Schießübungen fanden sowohl 1940 als auch zu 
Beginn 1941 in und um Obdach stalt. Artillerieein­
heiten aus Graz und Viilach schossen mit 15 an 
Geschützen von der Sulzerau in Richtung Rot­
haide und Zirbitzkogel. Große Militärbewegungen 
gab es dann vor allem nach der Kriegserklärung an 
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Jugoslawien. Autokolonnen zogen durch den 
Markt in Richtung Süden. Die Schule diente als 
Quartier und war zu diesem Zeitpunkt geschlos­
sen. 
Am 10. September 1941 wurde ein Objekt des 
Hammerwerkes in der Sulzerau gesprengt. Es han­
delte s~ch ~meine~ Bau der ~tyritJ AG, der_ baufällig 
und für emen weiteren rationellen Betneb nicht 
mehr geeignet war. \k.lr einigm buntirrt jahrm war das 
Objekt eine Kirche, und zwar die erst,~ in Obdacb und 
Umgd;ung, las man damals in der Zeitung. 
Das Leben des Marktes verlief in jenen Jahren eher 
ruhig. Die verschiedenen Ortsgruppen hieltei1 ihre 
Tagungen und Schulungen ab. Sehr oft wurden 
Sammlungen veranstaltet, um den Frontsoldaten 
zu helfen. 
Die Bevölkerung nahm trotzder schwierigen Lage 
an den selten gewordenen Feierlichkeiten teil. 
Erntedankfeste, Trophäenschauen und Dorf· 
abende gab es auch weiterhin. Die von der Sie­
mens-Schuckert AG ausgefuhrte Starkstromlei­
tung wurde ihrer Bestimmung übergeben, sodaß 
die Bauleitung, die seit Sommer 1941 in Obdach 
ihren Sitz hatte, verlegt werden konnte. Zu Beginn 
des Jahres 1943 wurden die Seitenstraßen im 
Markte neu beschottert und gewalzt. In der Nähe 
des Bahnhofes errichtete .man eine Baracke, um 
englische Kriegsgefangene unterzubringen. Diese 
hatten an der Bahnstrecke zu arbeiten. Im Laufe 
des Jahres 1943 und 1944 entstanden weitere 
Baracken, die zum Teil Bombengeschädigte aus 
Deutschland, zum Teil russische Kriegsgefangene 
aufuebmen soll ten. Die medizinische Versorgung 
war nicht gut. Seit der Abberufw1g von Dr. Decri­
nis machte Dr. Stanek Dienst, doch ww·de er im Juli 
1941 nach Gonobitz Slovenske Konj ice in der 
Untersteiermark versetzt. An zwei Nachmittagen 
in der Woche ordinierte Dr. Eigler aus Weißlcir­
dlen. D ic 0 rtsgruppe, die Marktgemeinde und die 
Bauernschaft wandten sich verzweifelt an die 
Behörden und es gelang ihnen, Dr. Decrinis 
zurückzuholen. Am 19. August 1944 konnte er 
seinen Dienst in Obdach wieder aufnehmen. 
Angst und Schrecken unter der Bevölkerung ver­
breiteten die auftauchenden feindlichen Flug­
zeuge. Es fielen auch Bomben. Am29. März 1945 
um 11.00 Uhr wurden aus einem die Gemeinde 
Obdachegg überfliegenden Bomberverband von 
28 Flugzeugen zwei mittehchwere Bomben auf 
den Bahnkörper geworfen. Im Gemeindegebiet 
von Granitzen warfen Flugzeuge desselben Ver­
bandes sechs Sprengbomben auf Weideland des 
Gebietes Warbach-Sulzerau. 
Am2. April1945 um 8.50 Uhr wurden drei rmttel­
schwere Sprengbomben auf den Obdacher Sattel 

d die Ortschaft Obdach geworfen sowie eine r komotive und zwei Waggons des Pe.r.~onenzu­
:~ beschossen. Letztere wurden total ze.r.>tört, die 
~~hrgäste hatten sich in den llil.hen Wald flüchten 
können. . 
zwischen dem 7. und dem 12. Mat 1945, der end-
ültigen Kapitulation der deutschen Wehrmacht, 

~errschte unbeschreibliches Chao_s in Obdach. D~e 
zurückwei7hend~n ~oldaten verließen ~uchtarttg 
ihre Einbe1ten. Ste lteßen das gesamte Kriegsmate­
rial, PKWs und LKWs sowie Munition herrenlos 
stehen. In allen Gassen Obdachs lagen Gewehr~, 
Panzerfauste und Handgranaten. Es grenzt bei­
nahe an ein Wunder, daß der Markt ohne Schaden 
überlebte. Plünderungen waren an der Tagesord­
nung. Die Bevölkerung lebte in Angst, vor allem 
auch deshalb, da niemand wußte, welche Besat­
zungsmacht nach Obd~ch kommen wür?e. _Dur7h 
Kontakte britischer Kriegsgefangener mtt emer m 
Wolfsberg stationierten Einheit konnte erreicht 
werden, daß in den Abendstunden des 12. Mai fünf 
britische Panzer Obdach besetzten. Drei 't1ge spä· 
ter rückte das Gros der Besatzungsstreitkräfte in 
Obdach unter Major Williams ein. Als Militärgou­
verneur des Bezirkes Judenburgwurde Major Tracy 
eingesetzt Die Truppen errichteten ihr Hmptquar­
tier in der Volkssd1ule. Im I-lause des Postvo.r.>tan­
des Thunhart befand sich das Unteroffizierscasino, 
im Hof desselben die Versorgungsküche. Im ehe­
maligen Russenauffanglager beim Bahnwächter­
baus wurde eine Soldatenauffangstation eingerich­
tet An den Ortseingängen patrouillierten eng­
lische Posten. In den Privathäusern und Heusta­
deln waren immer noch 645 Personen, zumeist 
Plüchtlinge, untergebracht In den Nachtstunden 
herrsd1te Ausgehverbot. Die umherliegende 
Munition wurde gesammelt und über Auftrag der 
englischen Truppen im ~~Hnmerauergraben 
gesprengt. 1m Juni erfolgte die Obergabe der soge­
nannten WlttsJO'lil-Truppen. Diese zogen in )3.11gen 
Kolonnen mit ihren Pferden durch Obdach. Erst 
Ende Juli 1945 verlieHen sämtliche britische Trup­
pen Obdach, da auch das Gebiet der übrigen Steier­
mark den Engländern als Besatzungsmacht zuge­
teilt worden war. 
Seit dem 17. Mai verkehrten wieder Züge auf der 
Strecke zwischen Obdach u.nd Wolfsberg. Die 
Strecke nachZeltweg war durch Lastwaggons völlig 
versperrt. Mü 29. Juli konnte auch dieses Teilsti1ck 
wieder befahren werden. Der Autobusverkehr 
nach Knittelfeld wurde am 20. September aufge­
nommen. 
Das Bezirksgericht Judenburg hatte im Jahre 1946 
monatlich einen Sprechtag in Obdach abgehalten. 
Die Kosten hiefür, die bisher von Obdach allein 

getragen worden waren, konnten nunmehr auf die 
anderen Umgebungsgemeinden gleichermaßen 
umgelegt werden. 
Große Schwierigkeiten bereitete nach wie vor die 
Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln. 
Eine sogenannte fliegende Kommission, die aus 
Vertretern der Bezirkshauptmannschaft Juden­
burg, des Ernährungsamtes Judenburg, Vertretern 
des GuHstahlwerkes Judenburg als Konsumenten­
vertreter und aus örtlichen Organen bestand, war 
ständig im Einsatz. 
Am 30. April1946 wurde Obdach von einer furcht­
baren Brandkatastrophe heimgesucht. Bedingt 
durd1 eine lange Trockenperiode brach um etwa 
14.00 Uhr durch T-ounkenflug eines Lastenzuges in 
der sogenannten Schallcr-Jlmi-KeusdJe ein Brand 
aus, der sich durch den orkanartigen Südwind rasch 
ausbreitete. Brennende Holzschindeln fielen auf 
das Wohn- und Wirtschaftsgebäude des Glaserer­
Pirke1; dann griff das Feuer über auf die ]ost-Keusche. 
Mehrere Dächer entlang der Gasse zum Markt 
brannten ebenfalls. Die H:uerwehren der Nachbar­
orte Weißkirchen,Judenburg und Reichenfels hal­
fen, als plötzlich die Spitalskirche in hellen Flam­
men stand. Auch die Kegelbahn des Gasthauses 
Grogger sowie das Dach des Volksschulgebäudes 
brannten. Unter Mithilfe der gesamten Bevölke­
rung konnte man schließlich dem Feuer Einhalt 
gebieten und um 19.00 Uhrwar der Brand gelöscht. 
Der rasche Wiederaufbau der Kirche machte es 
möglich, daß bereits am 20. Oktober das Turm­
kreuz geweiht werden konnte. Die abgebrannten 
Häuserwurden 1947 größtenteils wiederaufgebaut. 
Noch war der Bauboom nicht ausgebrochen, denn 
es gab in diesem Jahr led iglich sieben ßauwerber, 
die die Baubewilligung erteilt erhielten. 
Der Mai des Jahres 1947 war durch eine noch nie 
dagewesene Maikäferinvasion Gesprächsthema 
des Marktes. Die Käfer traten in solchen Mengen 
auf, daH sogar Motorradfahrer absitzen muHten. 
Die Verkehrsverhältnisse waren äußerst schlecht. 
Infolge des Kohlenmangels wurde der Personen­
verkehr stark eingeschränkt. Lediglieb dreimal in 
der Woche war dem Lastenzug ein Personenwag­
gon angekoppelt. Dadurch bedingt konnte auch 
die Post nur alle drei Tage zugestellt werden. 
Vermehrte Bautätigkeit war auch im Jahre 1948 
noch rucht verspürbar. Vor allem an öffenlÜchen 
Bauten - etwa die Brückeninstandsetzungsarbei­
ten, die Verbauung des Rosenbaches und die Wehr­
anlage- wurden zwar vergeben, aber noch nicht in 
Angriff genommen. An Privathäusern waren 
9 Holz- und 8 gemauerte Häuser entstanden. Um 
den Fremdenverkehr anzukurbeln, wurde am 
12. März 1948 ein Verein gegründet, der unter der 
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L~tung von Joscf Grogger, einem Gastwirt, stand. 
J:? 'e Verkehrslage k_onnte durch die Einrichtung 
emer A utobusverbmdung Obdach- Judenburg 
am 21. August verbessert werden. Auch die G r<'lZ­
~flacher-Bahn richtete einen Sonntagsverkehr 
zw1schen Judenburg und Köflach ein. 
Am23. Oktober fand ein großes He.imkehrertref· 
fen statt Die Feldmesse zelebrierte Kaplan Feiner 
aus Pöls, der selbst erst 1948 aus russischer Kriegs­
gefangenschaft hei~gek:ehrt war. Am Hauptplatz 
des Marktes hatten s1ch rund 2.000 Menschen ein­
gefunden. 
Der Ort selbst konnte imLaufe des Jahres verschö­
nert werden. So wurde die aus der Pestzeit stam­
m~de Manensäule auf dem Marktplatz renoviert. 
D1e Anlagen konnten wieder irutandgesetzt und 
neu begrünt werden. Die Turmuhr der Pfurrkirche 
wurde am 31. Oktober eingeweiht. Zwei Seitenal­
täre der Kirche gingen als Geschenk an die Pfarre 
Wenigzcll, die in den Kriegsjahren schwer heimge­
sudu worden war. In der Pfarrkirche wurden statt­
dessen die Statuen des Hl. Ägydius und des Hl. 
Johannes aufgestellt 
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Im foJgenden Jahr wurde die Bautätigkeit bereits 
reger. Vor allem ging man endlich daran das neue 
Kanalisationsprojekt zu verwirklichen. 'nie alten 
Anlagen stammten aus dem Jahre 1901 und erfaß­
ten nur den Hau ptplatz. Nun mehr sollten auch alle 
Seitengassen einbezogen werden. Die Brücke über 
d_en La~slingbach konnte fertiggestellt werden, 
eme we1tere Verbauung war geplant. Das einstige 
~estl~kal des Bürgerschaftshauses wurde herge­
nchtet, trn Armenhaus wurde die Elektroinstalla­
tion ve~bessert. Die Instandsetzung der Wehran­
lage beJ der Schwemmhütte und . die Erneuerung 
der Uferschutzwand entJang des Baches konnten 
in Angriff genommen werden. 
Ein großes Ereignis frir Obdach war am 4. Septem­
ber 1949 gekommen - die Pfarrkirche erhielt neue 
Glocken. Bereits im Ersten Weltkrieg mußten sie 
abgenommen werden, wurden arn 18. März 1923 
durch ne~c ersetzt, fielen dem Zweiten Weltkrieg 
zum Opfer und waren nunmehr wieder wie Heim­
kehrer zurückgekehrt, um den Menschen den Got­
tesdienst, Freude und Leid zu künden. Zu Ende des 
Krieges erklang lcdigJich ein einziges Glöcklein 

vom Kirchtwm, doch. die Spetldefreudigkeit der 
Bevölkerung ermöglichte d~ Ankauf neu~r Gl~k­
ken. Sie wurden getauft, gewe1ht, gesalbt nat Weth­
r;1uch und Myrrhe u.nd erkl~ngen erstmals unt~r 
dcJll Hammerschlag ihrer Patumen. Am Naclumt­
tag dieses Festtages wurden sie au1gewgen. Die 
erste Glocke, gestimmt auf h, die Scllutzengel­
gJocke, hatt~ einen Du;r~esser :voll:. 8~ cm, die 
zweite, gest:unmt auf gts, die Clmstkorugsglocke, 
hatt e einen Durchmesser von 98 cm, die dritte, 
gestimmt auf fis, die Marienglocke, hatte einen 
Durchmesser von 110 cm und 780 kg, und die 
vierte Glocke, gestimmt auf dis, hatte einen Durch­
messer von 132 cm, ein Gewicht von 1.200 kg und 
war die Ägydiusglocke. 
Am 17. September wurde das Gipfelkreuz am Zir­
bitzkogel eingeweiht. Anläßlich des Festes konnte 
der Berg erstmals mittels Auto erklommen werden 
- zwei Jeeps erreichten den Gipfel. 
Im Jahre 1950 wurde der Hauptplatz weiter saniert. 
Die Bundesstraße erhielt eine neue Fahrbahn­
decke, sodaß auch die Gehsteige und Zufahrtswege 
mit einer Schwarzdecke versehen wurden. Die 
Forstverwaltung des Stiftes Admont wurde nach 
ihrer acht Jahre dauernden Tätigkeit im Pfarrhof 
wieder in das Schloß Admontbichl verlegt. 
Zwei Erdbeben beunruhigten die Bevölkerung. 
Das erste, das sich am 31. Mai um 21.22 Uhr zutrug, 
konnte man bloß spüren, das zweite, das sich am 
24. Oktober ereignete, erschütterte die Häuser so 
stark, daß Risse und Sprünge entstanden. 
Weiterhin die wichtigsten Aufgaben der Gemeinde 
blieben die Kanalisierung, der Bau und Ausbau der 
Wasserleitung sowie die Errichtung neuer Wohn­
häuser. Allerdings war die Finanzlage nicht so gut, 
daß alle Vorhaben sofort realisiert werden konnten. 
Die Agrargemeinschaft der Bürgerschaft streckte 
das Geld vor, bis öffentliche Mittel zur Verfügung 
gestellt waren. 

AufGrund derVolkszählungvom l.Juni 1951leb­
ten in der Marktgemeinde Obdach: 

gesarpt m. w. 

Kinder unter 6 Jahren 146 76 70 
Kinder von 6-14 Jahren 158 73 85 
Jugendliche von 14-18 Jahren 70 40 30 
Personen von 18-30 Jahren 209 101 108 
Personen von 30-50 Jahren 290 134 156 
Personen von 50-60 Jahren 126 62 64 
Personen von 60-65 Jahren 37 14 23 
Personen von 65-70 Jahren 42 20 22 
Personen über 70 Jahre 67 30 37 

1.145 550 595 
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Es gab 144 Häuser mit 312 Haushalten. Von den 
340 Berufstätigen waren 70 Selbständige, 55 Ange­
stellte und 192 Arbeiter. Nur 7 Personen waren 
arbeitslos. 
Der Schwemmkanal war auf einer Länge von 730 
Metern erneuert worden. Nach der Fertigstellung 
der gesamten Ausbaustufe sollte die Gesamtlänge 
des Kanalnetzes 2.085 m betragen. 
Im Zuge der weiteren Verschönerung des Markt­
platzes trugen auch die Geschäftsleute wesentlich 
bei. Die Häuser wurden teilweise neu hergerichtet 
und man bemühte sich, die Neugestaltungen har­
monisch dem Ortsbild anzupassen. Auch der Pfarr­
hof wurde neu renoviert, die Spitalskirche und der 
Marktturm wurden verschönert. An der Südseite 
des Turmes wurde der Doppeladler in Sgraffitto 
und an der Nordseite ein Lebensbaum in Keramik 
angebracht. Die Spitalskirche wurde außen neu 
verputzt. 
In der Gemeinderatssitzung vom 16. Februar 1952 
wurde beschlossen, eine Hauptschule zu errichten. 
Die Finanzierung war noch nicht geklärt. Die beste­
hende Volksschule sollte umgestaltet werden, da 
die Raumnot zu groß war. Da über die Finanzie­
rungskosten keine Einigung erzielt werden konnte, 
wurde das v~~haben am 28. Juli wieder abgesetzt. 
Im Zuge der Uberdeckung des Rosenbaches wurde 
auch die Grasbergetgasse neu beschottert. Der 
langgehegte Wunsch nach einem Freibad ging in 
Erfüllung. Frau Martha Zeilinger stellte ein Grund­
stück am nördlichen Marktende günstig zur Verfu­
gung und Ende Juli konnte das Bad eröffnet wer­
den. 
In diesemJahrerfolgte die neue Hausnumerierung. 
Es wurden erstmals Gassen und Straßen benannt. 
So beinhaltete die Hauptstraße alle Häuser entlang 
der Bundesstraße vom vulgo Doktor-Müller bis zur 
Gemeindegrenze nächst dem Taxwirt. Der St. 
Georgener-Weg reichte vom Gasthaus Grillitsch 
bis zur Lachmayer Mühle, die Gartengasse von der 
Spitalskirche bis zum Hause Schaffer, die Bachgasse 
umschloß die Häuser entlang des Lauslingbaches, 
die Gemeindegasse fing beim Amtshaus der 
Gemeinde an und lief in Richtung Tischlerei Fletz, 
die Grasbergergasse erfaßte die Häuservom Hierzer 
bis zum Seidlhaus, die St. Wolfgauger-Straße 
begann beim Zechnerschneider und verlief in Rich­
tung Seitlinger, der St. Anna-Weg reichte vom Kauf­
haus Neuböck bis zum Gappitz-Kreuz, die Rudolf­
Falb-Gasse vom Marktturm bis zur Gemeinde­
grenze in Prethal und die Kirchgasse vom Sattler 
Lechner bis zum Kirchenwirt. Die Siedlung entlang 
des Rosenbaches bestand größtenteils aus den 
neuen Wohnhäusern und hieß Rosenbachsied­
lung. 



Grol~e Probleme gab es mit der Wasserversorgung. 
Es lag ein Plan vor, Obdach mit einer Hochquel­
lenwasserleitung zu versehen, doch lehnte die 
Steiermärkische Landesregierung wegen der länge 
der Zuleitung das Projekt ab. Versuchsbohrungen 
in~ O~gebiet ergaben allerdings nur Wasseradern 
nut genngen Schüttungen von 1,5 Sekundenliter. 
Gebrauchtwurden Schüttungen von 3 Sekundenli­
tcr. 
Die Pf.,mkirche erhielt im Jahre 1952 eine umfang­
reiche Innemenovierung. Begonnen wurde auch 
mit der Renovierung des Turmes. Die Arbeiten 
waren im Jahr 1953 fertiggestellt Kreisdechant 
RocUer feierte am Kirchweihsonntag das festliche 
Hochamt. 
Die Verbauung des Rosenbaches schritt zügig 
voran und auch das Gemeindehaus konnte in die­
sem Jahr in den ordentlichen Haushalt miteinbe­
zogen werden. Es bedurfte dringend einer Sanie­
~ng. Die Verkehrsverbindungen wurden von der 
<;>sterreichischen Bundesbahn verbessert. Der täg­
liche Kurswagen Obdad1-]udenburg verließ 
Obdach um 6.45 Uhr und erreichte Judenburg lUD 

7.30 Uhr. Er fuhr in Judenburg um 13.10 Uhr ab 
und erreichte Obdach um 13.55 Uhr. Zusätzlich 
verkehrte ein ÖBB-Bus auf der Strecke Knittelfeld 
- Wolfsberg. Erstmals führte auch ein Kurswagen 
der Post auf die Schmelz, sodaß eine Tagestour auf 
den Zirbitzkogel möglich wurde. 
Am 7.Jänner 1953 war es zu einem besonders tragi­
schen Brand im Roßbachgraben gekommen. In der 
Lats(herschmiede wohnten die Eheleute Aign.er mit 
ftinfKin.dem. Beim Selchen fiel das Fleisch in das 
Feuer. Als die Ehegattin versuchte, die Flammen 
mit Wasser zu löschen, erreichte sie gerade das 
Gegenteil. Alle Rettungsversud1e waren umsonst 
und auch jeder Fluchtweg warder Familie verspem, 
sodaß es kein Entrinnen gab. Sieben Personen fan­
den. einen grauenvollen Tod. 
Das von der Agrargemei nsdlaft gekaufte Gemein­
dehaus wurde 1954 soweit sanictt und verbessert, 
daß die ersten Parteien einziehen konnten. Zu den 
weiteren. Aufgaben der Gemeinde gehörte auch die 
Renovierung der Mariensäule, die .im August 1954 
abgeschlossen war. Nach der Erneuerung des 
SockeL~ wurde sie am 15. d.M von Pfarrer Mon­
schein eingeweiht. 
Am 8. September ging über Obdach und Umge­
bung ein so heftiges Gewitter nieder, daß die mei­
sten Bäche aus ihren Ufern traten. Vor allem der 
Rosenbach richtete im Ortsgebiet großen Schaden 
an. 
Auch im Jahre 1955 sah der ordentliche Haushalt 
weitere Bauvorhaben in seinem Voranschlag. Viele 
Wege waren zu verbessern, die Wasserleitung sollte 

86 

weitergeführt werden, .der Kindergarten war fertig­
zustellen und das Fretbad mußte ausgebaut wer­
den. Außerdem sollte ein Masd1inenhof eingerich­
tel werdeu, um Geräte wie Schneepflug, 1faktor 
oder Mäher unterzubringen. 
Der Kindergarten konnte am 10. September 1956 
den Betrieb aufnehmen, 153 Häuserwurden an das 
öffentliche Wasserleitungsnetz angeschlossen, der 
Maschinenhof war bereits im Entstehen. 
Die feierliche Einweihung der Ortswasserleitung 
erfolgte am 1. Dezember 1956. Das moderne 
Pumpwerk brachte das Wasservom Tiefbebälter in 
Warbach zum Hochbehälter im sogenannten Pfar­
rerwald. Dieser hatte ein Fassungsvermögen von 
L50.000 Liter und lieferte pto Sekunde 2,6 Liter. 
Im Dezember wurde auch die Raiffeisenkasse vom 
alten Standplatz in der Nähe des Marktturmes in 
das ehemalige Geschäftslokal des Kaufhauses 
Wagner am Hauptplatz verlegt. 
Im gleichen Monat setzte die Bundesbahn auf der 
S~ecke Zeltweg- Wolfsberg Triebwagenzüge fur 
dte Personenbeförderung ein. 
Ein großes Ereignis Hir den Markt war die Einwei­
hung des neuen Kriegerdenkmals an der Nordseite 
der Pfarrkirche. Es stammte vom einheimischen 
Bildhauer Karl GoUner und stellte einen überle­
bensgroßen Krieger in Uniform dar, der seinen 
toten Kameraden auf den Armen trägt. Das Mate­
rial war Maria Bucher Marmor. Bereits am Vor­
abend gab es Veranstaltungen, die mit einem Feuer­
werk endeten. Am Sonntag, dem 16. September 
1956 fanden sich die meisten Obdach er ein, um an 
dem eigentlichen r~stakt teilzunehmen. 
Am 10. Juni 1956 wurde Obdad1 um 13.45 und um 
14.49 Uhr von zwei Erdstößen schwer erschütte1t. 
Das Epizentrum des Bebens lag im Obdacher 
Raum und verursachte an mehreren Häusern des 
Marktes Mauerrisse. 
Im Jahre l957 wurde die Spitalskirche im Inneren 
renoviert. Die Einweihung f.md an1 13. Oktober 
st~tt. Die Pietä, das Holztafelbild, den hl. Ägydius 
tmt den Gesid1tszügen Kaiser Friedrichs III. dar­
stellend, und der Bauernpapst wurden wieder auf­
gestellt 
In Zeitungsberichten konnte man die Zunahme 
der Verkehrsunfälle in und um Obdach verfolgen. 
Die ständig zunehmende Dichte führte zu einer 
Gefährdung vor allem der Kinder. Es ist daher kein 
Wunder, daß sich die Gemeindevertretung ernst­
haft mit dem Plan einer Ortsumfahrung ausein­
andersetzte. Auch der Ausbau der Bundesstraße 
zwischen Kathai und Obdach war im Juni 1958 
abgeschlossen worden, sodaß immer mehr Auto­
fahrer diese Strecke wählten. Man befürchtete 
sogar eine weitere Zunahme, da der Ausbau der 

Strecke bis zum Obdacher Sattel bereits vorgese­

hen war. 
Der ordentliche Hau~h~lt fü~ das Jal~r 1959 betrug 
.. bereine Million Seht llmg, die vorwtegend der Fer­
clg..tellung der Wasserleitung und des Kanalsy-
tems ;:>:ugute kommen sollten. Zudem war auch an d e Schaffung eines Bade- und Sportplatzes 
g~dacht, um den Markt fremdenverkehrsmäßig zu 

heben. . . 
Da die Vtehmar~tordnung fur .Obdad1 vom 
12. Juni 19L2 in vtelen Punkten.rucht mehr ent­
. rach wurde sie durch Gememderatsbeschluß 
~u fe;tgelegt, die Beginnzeiten der.Märkte ~den 
Souunermonaten mit 9.00 Uhr und m d.en Jl rnter­
monaten mit 10.00 Uhr festgesetzt. Dte Uberwa-

,, 
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Obdach gehörte, eingedämmt, sodaß sich der Scha­
den in Grenzen hielt. Für einen Weg, der normaler­
weise in drei Gehstunden zu bewältigen ist, 
brauchte die Feuerwehrmannschaft 25 Minuten. 
Weitere Einsätze waren durch Hochwässer im Sep­
tember und Dezember erforderlich. Auch im Jahr 
darauf kam es im Juni zu neuerlichen schw_eren 
Regenf<illen und damit verbundenen Über­
schwemmungen. War es im Jahre 1958 vor allem 
der Lauslingbach gewesen, der aus den Ufern trat, 
richtete 1959 die Lavant großen Schaden an. Der 
Weg in das Bämthal war dadurch mehrere Tage 
lang unbenützbar. 
Ende Oktober 1959 fand auf dem Zirbitzkogel 
eme Feldmesse unter Mitwirkung des Bundes-

r.;;. ., 
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Fritz Wagner-Haus (Hauptstraße 35) E. Metzger 

chung oblag einer Kommission, die aus dem Bür­
germeister oder einem hiezu beauftragte~ Org~n 
als Kommissär und einem von der Gememde em­
gesetzten Tierarzt bestand. Die Märkte fanden auf 
der Parzelle 277/1 der KG Obdach statt. Als 
Grundlage hatte man nach wie vor das Privilegium 
vom Jahre 1844 und die Konzession der Statthalte­
rei vom 28.3.1904. 
Die Freiwillige Feuerwehr hatte in diesem Jahr 
mehrmals Gelegenheit, sich auszuzeichnen. In 
einem beispiellosen Einsatz wurde der Br~nd der 
Weißensteinhütte, die der Agrargememschaft 

heeres statt. Bei dieser Gelegenheit wurde die von 
Oberlehrer Karl Namestnik gestiftete und vom 
akademischen Bildhauer Karl Gollner angefertigte 
Pieta aus Zirbenholz geweiht. Die 120 Kilogramm 
schwere Statue hatte Namestnik allein in mehreren 
Tagen mit einem kleinen Wagen auf den Gipfel 
gebracht, um s~inem Friedensa~frufNach~ruck zu 
verleihen. In emer anderen Aktton marschterte der 
Oberlehrer von Obdach nach Rom. Er startete am 
1. April und erreichte Rom zu Fuß am 30. April 
1960. 
Eine hohe Auszeichnung wurde dem Markte am 
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2. Juli J 960 z~teil. Bürgermeister Knd Roßböck 
und Kultun-dercnt Ernst Schwartz erhielten in 
~I"<lZ ~as F~-Mayr-Melnhof Danknbzeichen 
uberre1c~t. D1ese Auszeichnung war der Dank für 
~asßemuhen der Marktgemeinde um eine vorbild­
liche. Gestaltung des Marktplatzes, an der aJLe 
Anteil hatten. Unter der Leitung von Architekt 
~old nus_Judenburg war der Plalzturm vorbild­
li~ rest:aunert worden, die Mariensäule und viele 
H~user des Platzes erstral1lten in neuem Glanz. 
J:?tc Wallfahrt nach Maria Lankowitz erinnerte in 
d!esem Jahr deutlid1 an die erste, al im Jahre 1689 
dte O~dacher ~ürger dorthin pilgerten, um Regen 
zu erbttten. Sett jener Zeit war man alljährlich zur 
Sommersonnenwende zur Lankowitzer Mutter 
gegangen. Auch 1960 herrschte große Trod<enheit 
und 194 Obdachernahmen den beschwerlichen 
Fußmarsch auf sich. 
z~ einem großen Fest gestaltete sich die 70-Jahr­
feter des Kameradsd1aftsbundes Obdad1• Am 
6. und 7. August _war ganz Obdach beflaggt. Ein 
Fackelzugdurch diefestlich geschmückten Straßen 
d~s Mar~tes b_ee~dete den ersten Tag. Am Sonntag 
btl~ete s1ch em tmposanter Festzug, der sich zum 
I<.J:Jegerdenkn:-~1 begab, wo die Feldmesse zele­
bnert wurde. Uber 1.000 Mitglieder von 28 Kame­
rads<;haftsvercinen gaben den Obdachern das 
Gelett. 

Nach . fast 40~ährige~ Un~erbrechung fand am 
6. Mai ~-961 w1eder eme Rinderschau in Obdach 
s.tatt. Wäh~end früher die Viehhaltung hauptsäch­
Lich au_f Elf1steller und Ochsen ausgerichtet war, 
ha~e sich m den letzten Jahrzehnten eine große 
Veranderung vollzogen. Viele Bauern waren von 
d~r bodens~ndigen Murbodner Rasse auf Fleck­
~eh umgestiegen, da dessen Milch!eistungwesent­
lt~h höher war. Insgesamt waren 100 Fleckvieh­
stJ<'7e, ~4 Zuchttiere, 8 Einsteller und 8 Masttiere 
aufgetneben worden. 

dem Fremdenverkehrsverein weitere Bele cl 
tungskörper entlang der Wege. Rund um den uO 

1~ 
wur~en Bänke aufge~teUt. Um auch den Winte~ 
to~ten das Verweden attraktiver zu mache 
emchtete man mehrere Schlep~lifte im Obdach~ 
L·md. So wurde Anfang 1962 em Lift in St. Wolf­
g~g,Dezember 1963 der Lift überdie Kalcluieger­
le~~en und Anfang 1965 der Obdacher Schilif 
eroffnet. l 

~u Disku:>ssionen ftihrte der Neubau der Raiff~ 
e1senkasse C?bdach. Nach dem Ankauf einer Gar­
tenparzell~ m der St Wolfganger-Straße als Bau­
platz sch~tt der N~u~au zügig voran, sodaß das 
neue Gebaud~ beretts tmJuli 1964 eröffnetwerden 
konnte. Arch_1tekt Hans Thoma aus Knittelfeld 
beleuchtete ~e Probleme dieses Baus h.insichtlid1 ?es kmw:rvttlrven Ortsbildes. Ein weiteres Baupro­
Jekt ~onnte 1964 abgeschlossen werden. Die Solda­
tenlurche auf der Schmelz, die unter der Schirm­
herrschaft von K~rdin~l König stand, wurde am 24. 
September gewetht. S1e kann von zwei Konfessio­
nen benutzt w~rden und hat als Schutzpatron den 
~- ~rzcngel Mich3el. Die Weihe nahmen der Mili­
tarvJkar Innerhafer ftirdiekatholische und Militär­
dek~ ~ay fiir die evangelische Kirche vor 
Scl1!Jeßilch erhielt Militärdekan Unger die Sd 1·< 

1 h .. di 1 us se ausge an gt. 

Im AJ?ril 196~ hatte die Firma Kober (heute 
Masc:hll:cnfabrik AL-KO I~ober Ges.m.b.H.) mit 
der Fe~tlgung _von Betollll11Sduuaschinen begon­
nen. D1e ~bettsballe war 60 m lang und hatte eine 
Spannbreite von 40 m. Mit dem Bau eines Verwal­
tungstraktes wurde ebenfalls in diesem Jahr begon­
nen: In das Erzeugungsprogramm kamen zudem 
Schie~et;ruhen und Kellerfenster. Das Werk 
bes~-~gte mtr45 Arbeiter, doch war geplant, den 
Beschaftig~stand auf 200 Arbeiter zu erweitern. 
Am 30. JulJ 19.~5 fübrten sintflutartige Regenfille 
zu schwer~ Uberschwenunungen. Die Landes­
straße 322 JD Mönchegg wurde total vermurt tmd 
war un_bcfahrbar. An Straßen und Wegen entstand 
erhebltcher Sachschaden, zahlreicl1e Keller muß­
ten au~gepumpt werden. Die Unwetter forderten 
auch em Menschenleben - der Landwirt August 
Bauer vul~o Unterer Gaisberger ertr.mk im reißen~ 
den Grarutzenbach. 

Im Febru~ 1962 wurde die Steirische Bildungswo­
che gememsam von der Umstellungsgemeinschaft 
Obdach und dem Heimatkreis veranstaltet. Meh­
rere Vorträge zum Thema des Raumes Obdach iu 
bezug a~ Ge.schidlte,_ Bauerntum, Ortsbildpflege 
und Verhältrus des Mitbürgers zu Gemeinde und 
S.taat fanden interessierte Zuhörer. Der Musikver­
em und der Kirchenchor umrahmten diese Veran­
st_altung. Den Schlußpunkt setzte ein Festgottes­
dt~nst, den Pfarrer f-<elber aus St. Wolfgang zele­
bnerte. 

Den ~ün~chen vieler Obdacher Sommergäste 
wurde m diesem Jahr Rechnung gelr:lgen. Nad1-

dem beretts 1961 am Hauptplatz zur besseren 
ße!euchtun~ Kandel~ber ~ufgestelltworden waren, 
cmcbtele dte Gernemde m Zusammenarbeit mit 

E_in langgeheg_ter Wunsch ging am 29. November 
fl1~den Marktm Erfullung-es erfolgte die Grund­
stemlegung für den Hauptschulneubau. Der sich 
langsam regende Bauboom machte es notwendig 
daß d:r Hod1behälter der bestehenden Wasserlei~ 
tung eme 3. Kammer miteinem Fassungsvermögen 
von 90.000 Utem erhielL Zudem wollte man fiinf 
Q!lellen beim sogenannten GoJdbründl neu fassen 
und das Wassernach Obdach leiten. Immerhin gab 
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es bereits 25 neue Häuserund ein Gemeindewohn-

haus. . . I . . . .. 
N·1d1 einem Jahr gab es dte Gletc 1cnfeter fur das 
Qbdacher K.ultu~zet;ttrum. Dieses war in der ~euen 
Hauptschule . dte lllSgcsamt .. 10 K.lassenmume, 
1 Physiksaal, 1 B~ste~raum, 1 Ar~te- und 1 Konfe­
r'nzzimmer soWJe eme Schulleitetwohnung ent­
halten sollte. Der Turnsaal war aJs Mehrzwecksaal 
geplant, sollte eine Bühnenkonstruktion erbalten 
und 350 Personen Platz bieten. Audl ein Buffet­
rclUlll mit Küche war vorgesehen. Zusätzlich waren 
ü1 der Nähe des Neubaues je ein Sport- und ein 
TeJUlisplatzmit Duschräumen w1d Umkleidekabi­
nen geplant 
Dte nächsten Jahre brachten deutliche Erhöhun­
gen der Nächtigungen im Raume Obdach. Vor 
allem Österreicher konnten mit dem Werbespruch: 
Macht Urlaub irt 0/l(/tlch gewonnen werden. Ein 
Bezirkswanderfuhrer machte den Gästen große 
Freude und gab Anregungen zu Wanderungen 
rund um den Markt. Auf den guten Fortgang der 
Wirtschaft in Obdach hatte die Firma Kober einen 
beträchtlichen Anteil. So konnten die Arbeitsbe­
dingungen weiter verbessert werden. Die Firma 
zahlte außerdem einen Stundendurchschnittslohn 
von 22,66 Schilling, womit sie im Spitzenfeld steiri­
scher Betriebe lag. Der 10.000e Betonmiseher ver­
ließ das Werk. 
Der Bau größerer Wohnhäuser schritt in den Jah­
ren 1967/68 voran. So konnte ein Wohnhaus der 
Siedlungsgenossenschaft Rottennzarm, das neun 
Wohnungen enthielt, am 4. November 1967 seiner 
Bestimmung übergeben werden. Viele der durch­
geführten und noch nid1t fertiggestellten Bauvor­
haben trugen dazu bei, daß das Budget des Marktes 
Obdach sehr angespannt war. Der Schuldenstand 
be::trug im Jahre L969 immerhin 7 Millionen Schil­
ling saml aushaftenden offenen Rechnungen. 
Davon waren etwa 2,4 Millionen Schilling für 
Kapitalrückzahlungen und Schuldendienst erfor­
derlich. Diese Lage fii.hrte zu Erhöhungen bei 
Kanal-und Wasserleitungsgebühren, zumal festge­
stellt werden mußte, daß die im Jahre 1955 
erschlossenen Qyellen nicht mehr ausreichten, um 
den Markt mit Wasser zu versorgen. Auch die stän­
digen Erneuerungen des Kanalnetzes erforderten 
enorme Mittel. 
Zur großen Freude vieler Autofahrer wurde die 
Bundesstraße 78 durch eine neue Fahrbahndecke 
im Bereich des Ortszentrums verbessert. Die star­
ken Frostaufbrüche, die durch Dachabwässer ent­
standen waren, hatten diese Arbeiten notwendig 
gemacht. Im Oktober waren diese Arbeiten voll­
bracht. 
Am 29. November 1969 erfolgte die freiwillige 

Zusammenlegung der Marktgemeinde Obdach 
mit der Gemeinde Granitzen. Obdachs Bevölke­
rung stieg um die Anzahl von 750 Personen, die 
Gemeinde Granitzen brachte auch 3.773 Hektar 
Fläche ein. Diese war vor allem für den Fremden­
verkehr interessant, da auch das Gebiet des Zirbitz­
kogels miteinbegriffen war. Die neue Gemeinde 
erhielt den Namen des Marktes - Obdach. 
Die Firmenleitung der Firma Kober hatte Wort 
gehalten. Im Jahre 1970 waren bereits 170 Arbeiter 
angestellt. Auch hatte die Firma ihr Programm 
erweitert. Neben den Betonmischern wurden soge­
nannte Pick-up-Al!fziige, Camvan-Hobnc Bauwin­
den und neuerdings auch Pistenfahrzeuge Marke 
Nortlrttlr hergestellt. Die Firma investierte allein im 
Jahre 1970 neun Millionen Schilling. Sie hatte 
einen Jahresumsatz von 85 Millionen Schilling. Sie 
half aud1 immer wieder der Gemeinde 111it klei­
neren und größeren Geldspenden. 
Auch das Jahr 1971 war größtenteils den Bauvorha­
ben gewidmet. So konnte der Turn- und Festsaal 
der Hauptschule fertiggestellt werden, wodurch 
nunmehr der Bevölkerung clie Möglichkeit gege­
ben war, ihn als Veranstaltungsraum für kulturelle 
Zwecke zu verwenden. Der Marktturm erhielt eine 
neue Durchfahrt. Die seitlich stehenden Mauer­
pfeiler wurden abgetragen, der südliche Bogen um 
70 cm und der nordseitige Bogen um 50 cm erhöht. 
Die am 12. Mai durchgefiihrte Voll<szählung ergab, 
daß Obdach jetzt eine Bevölkerung von 1.867 Per­
sonen aufwies, wovon 896 Männerund 971 Frauen 
waren. Den stärksten Anteil hatten Kinder im Alter 
zwischen 5 und 10 Jahren- insgesamt 192. Die 
Gemeinde hatte 561 Haushalte. 
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Sintflutartige Regenfalle verursachten am 
7. August große Überschwemmungen und richt­
eten schwerste Schäden an. Der Lauslingbach zer­
störte die Straße in Richtung Tirolerwirt beinahe 
zur Gänze. 
Auch 1971 konnten einige Wege neu asphaltiert 
werden. So etwa im Bereich der Siedlung und ein 
Teil der Kirchgasse. Eine neue Viehwaage und eine 
Verladerampe wurden errichtet. Im Jahre 1972 
konnte durch die Aufschließung der sogenannten 
Schaiden- beziehungsweise Füllergründe Wohn­
raum für 157 Familien geschaffen werden. Es waren 
insgesamt 70.000 Qyadratmeter, die zur Verfügung 
standen. Allerdings brachte diese Entwicklung 
neue Probleme - die Siedlung brauchte eine 
eigene Wasserversorgw1gsanJage w1d einen Kanal 
zur Entsorgung der Abwässer. Für den Ausbau 
waren drei Etappen vorgesehen. Am 29. Oktober 
eröffnete die Sparkasse eine Filiale im Hause des 
ehemaligen Kaufmannes Wagner. Die Bautätigkeit 
ging an der Fim1a Kober nid1t spurlos vorbei. Zu 



Beginn 1973 verhandelte man über die Erweite­
run9 der Fert.ig~ng~ha ile , der Kranhalle und des 
Soztaltr~tes. qte F10na erhoffte sich eine weitere 
Pr~duknonsstetgerung und wollte noch im 
gleichen Jahr den Stand der Arbeitskräfte auf die 
ZabJ von 200 bringen. In den Gemeindemtssitzun­
gen wur~en die Erweiterung des Kanal- und des 
Wasserlelt~ngsnetzes beschlossen. Der St.-George­
ner-W~g. c;fie Gartengasse und der Lindenweg wur­
den ~ut emer Schwarzdecke versehen. 
Weruger g~I?-stig ~ar die Einschränkung des 
Gendarmenemspekt10nsdienstes am Posten 
Obdach. Er wurde nur mehr am Wochenende auf­
recht erha lten tmd im Bedrufsfall war der Posten 
Zeltweg zuständig. 

Die Bautätigkeit setzte sich auch in den folgend 
Jahren fort. Der eine Kindergarten des Marktes wen 
bal_d zu klein, so daß im Siedlungsgebiet ein zweit:~ 
emchtet werden mußte. Der Wasserleitungserwei­
terungsbau ~hm große Fortschritte und ging im 
J~hre 1975 semem Ende zu. Die Feuerwehr ecl · 1 
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emneues us aus, esscnBauimJahre 1976abge-
s~ossen ~~e. An der_Yolksschute wurde gear­
b_cttet. Zusatzlieh war em Lehrschwimmbecken 
erngeplant Das Budget der Gemeinde war stets 
angespannt,_ dennoch wurden alle diese Bauvorha­
ben ~rfolgre1~ zu Ende geführt. Einen nicht unwe­
sentJt~en ~~1~g lieferte die Firma Kober, die 
1975 Jhr 10-Jähriges Bestandsjubiläum feierte s· 
sorgt~ für Vollbeschäftigung und hatte bereits·2;~ 
Arbettskräfte eingestell t. Im Jahre 1974 verließen 
50.000 B_etonmischer, 40.000 Mäher, 5.000 
~ahrtshtlfen, 2.000 Sägen und 2.000 Bauwinden 
SOWie 1.000 Gartenkamine das Werk. Für das Jahr 
1975 waren weitere 1_0 ne~e Produkte geplant Die 
gute ~usam~enar~ett ZWISchen Firma und Markt­
gememd~ gtpfelte m der Ernennung von Senior­
cl_lef Alo~ Kober zum Ehrenbürger Obdachs. Zur 
s~_cher~ett d:r Fußgänger im Markt wurden Fuß­
gang~rubecgange geschaffen. Zudem trug die 
E_rwetteCUflg der <!eschwindigkeitsbeschränkung, 
die Anbnngung emes Geländers im Bereich der 
V~lksschule und die Anbringung eines Verkehrs­
spt_egels vor dem Marktturm zur weiteren Sicher­
heit vor allem d_er Kinder bei. Mehrere Straßen 
k01mten asi?halbert werden. Die Rosenbachver­
bau ung schritt zügig voran und trug wesentlich z ur 
Bannu_ng der Hochwassergefahr bei. Damit waren 
~ber dte Projekte nicht abgetan, denn der ordent­
liche Haushalt sah weitere Mittel auch in den kom­
menden Jahre~ 1U_r die Verbesserung des Wegnet­
zes, der Kanalisabon und der Trinkwasserversor­
gung vor. Dazu kam auch die Beleuchtung der 
neuen Straßell: und Wege in der Rosenbachsied­
l~g und der Liftstmße, die im November 1976 fer­
tig war. 

Nach ~inigen Jahren der Untätigkeit wurde 1974 
auch dte Verbauung des Rosenbaches wiedet wei­
tergefi.ihrt. Dadurch wurde die Gestaltung des 
Hobcu-Stcg- 'Weges ermöglicht und damit ein Beitrag 
z~r Ortsverschönerung geleistet. Außerdem trug 
dtese. Verba~ung wesentlich zur Sicherheit der 
Anramer bei Hochwasser bei 
Ein Erei~is, das viell_eicht als unwichtig abgetan 
werde~ WIICl, sollt~ hier Erwähnung finden. Die 
letzte m Ob~ach wrrkende Hebamme, Frau Maria 
Eder, hatte ~Oktober 1973 ihr Gewerbe zurück­
geie~. Darrut mußten alle Mütter in eines der weit 
entfernten Kratlkenhäuser und zudem fielen die 
~eburten ftir das Standesamt Obdach weg. 
Em großer Tag ftir Obdach war cü e .Einweihung der 
?_eu~ Haupts~u le im Oktober 1973. Nach acht­
Jähnger Bauz~rt.war sie endlichfertiggeworden und 
hatte 21,5 Millionen Schilling gekostet. Sie ent­
spra~b d:n modernsten Erfordernissen und war 
b~ret ts s.~t 1967 pro~iso~isch in Betrieb gewesen. 
Dießchülerzahl warm dieser Zeit von 38 auf 317 
Sc!1üler angew~chsen. Bei der Eröffnungsfeierlich­
ker t wurd~ beret ts das nächste anstehende Problem 
?llgeschtutten - der Volksschulncubau. Er soll te 
1m Nachbarareal der Hauptschule durchgeftihrt 
w~rden, sodaß Obdach ein Schulzentrum erhalten 
wurde. 
Auch an ein~ Verbesserung des Fernsehempfanges 
dachte man tm Jahre 1974. Nichtnur daß die Pro­
gramme des ORF schled1t empfangen werden 
konnten, lagen große Teile im sogenannten Sende­
schatten, soda(~ dies_e gar keinen Emptäng hatten. 
De_r Umsetzcr, der m der Gemeinde Obdachegg 
emchtet werden sollte, würde cüe Bevölkerung von 
Obd.~ch und Un~gebung versorgen können. ~ 
25. ~atmer 1 ~75 gmg dieser Wunsch tatsächlich in 
Erfull~g. Dte neue Sendeanlage nahm ihren Pro­
bebetneb auf und versorgte die rund 3.000 
Bewohnervon Obdachund UmgebungmitRadio­
und Femsehprogrammen. 
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Im. Mä:"z 1977 starb Karl Na.tnestnik. Er war lange 
Zelt Ducktor der Volksschule in Prethal gewesen 
l;l;fld wurde be!ühmt, als er als erster Mensch den 
Annelkai?-al ffi!t Wasserschiern im Jahre 1928 über­
q~erte, c?c seme Erfindung waren. Er war durch 
s~me Friedensbemühungen weit über Obdach 
hinaus bekannt und unternahm viele Fußmärsche 
und Wallfahrten, unter anderem auch nad1 Rom 
und Lourdes. 
Am 22. Juni konnte das neu gestaltete und erwei­
terte Bankhaus der Raiffeisenkasse seiner Bestim­
mung übergeben werden. Er war den modemen 
A:nfo~derungen ~gepaßt und fUgte sich harrno­
rusch m das Orts bild. Sehr rasch schritt der Bau der 

neuen Volksschule voran. Bereits am 28. Jänner 
1978 konnte die Gleichenfeier begangen werden. 
Sehr groß waren auch die sportlichen Ambitionen 
der Obdachcr. Der FC Obdach wurde Herbstmei­
ster in der Gebietsliga Mur- und Enrutal und 
kmmte schliefWeh in die Unterliga Nord auJstei­
gen. Die Tennisbegeisterung wuchs und im Juni 
J 978 wurde bereits der dritte Tennisplatz eröffnet. 
Einen breiten Raumnahmen naturgemäß die Win­
tersportveranstaltungen ein. Schirennen und 
Rodelveranstaltungen lockten alljährlich viele 
Rennläufer an. 
Im November konnte ein neuer Betrieb seine Pfor­
ten öffnen- die aus einer alteingesessenen Schnei­
derei hervorgegangene Kleiderfabrik Franz Vogl 
hatte ein neues Fabriksgebäude errichtet und 
begann ihre Produktion. Das Unternehmen 
beschäftigte etwa 60 Mitarbeiter und trug damit zur 
Vollbesd1äftigung im Markt O bdach bei. Es gab in 
diesen Jaluen keinen einzigen Arbeitslosen. Eben­
falls im November wurde der neue Kindergarten 
seiner Bestimmung übergeben. Die anhaltend gute 
Konjunktur förderte weiterhin die Bauvorhaben. 
So konnte die Firma Kober im Jänner 1979 eine 
neue Versandhalle in Betrieb nehmen. Gleichzeitig 
wurde eine Lagerbuchhaltung eingeführt. Im Juni 
wurde das neue Feuerwehrrüsthaus eingeweiht. 
Die Bürgerschaft des Marktes hatte das Grund­
stück kostenlos zur Verfugung gestellt, die Wehr­
männer hatten freiwillige Arbeitsstunden geleistet 
und die Gemeinden des Feuerlöschverbandes 
unterstützten das Unternehmen tatkräftigst in 
finanzieller Hinsicht. Auch an der Pfarrkirche wur­
den TtJ.rm und Außenwand saniert und renoviert. 
Die Johanneskapelle war mit einbezogen in das 
Arbeitsprogramm, das Schritt für Schritt vorange­
führt werden konnte. Schließlich ging im Novem­
ber auch das Lagerhaus Obdach seiner Bestim­
mung entgegen. Es sollte keine Konkurrenz für die 
bestehenden Kaufleute darstellen, sondern zusätz­
liche günstige Angebote unterbreiten. 
Ein Pesttag ftir Obdach wurde der 23. Februar 1980. 
Lmdeshauptmannstellvertreter Adalbert Seba­
stian übergab dem Schuldirektor Ernst Fessl die 
neue Volksschule. Damit war ein langersehnter 
Wunsch in Erftillung gegangen. Die neue Schule 
hatte elf Klassen, ein Medienzimmer, einen Werk­
raum, eine Zentralgarderobe und einen Turnsaal. 
Der Aufwand betrug 23 Millionen Schilling. 
Damit hatte der Markt Obdach ein Bildungszen­
trum, auf das er stolz sein konnte. 
Die Firma Kober expandierte weiter. Es war 
geplant, den Betrieb um 18.000 m2 zu erweitern. 
Damit sollte auch der Mitarbeiterstab auf 312 
Arbeiter und Angestellte erweitert werden. Neu im 
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Produktionsprogramm war die Wärmepumpe, Hir 
welche der Ingenieur Willi Kober in München eine 
Goldmedaille erringen konnte. Außerdem be­
schäftigte sich die Firma bereits seit einigen J ah­
ren mit der Forschung auf dem Solarenergiesektor, 
was ihr weltweit große Anerkennung eingebracht 
hatte. 
Im Juni wurde in Obdach gefeiert. Die Steiermark 
war 800 Jahre alt geworden und so luden Marktge­
meinde und Raiffeisenkasse zu diesem Fest ein. Ein 
Fackelzug führte die rund 900 Personen zur Kirche, 
wo eine Totengedenkfeier und Kranzniederlegung 
stattfanden, und danach zum Sportplatz, wo sich 
die verschiedenen Vereine ein Stelldichein gaben. 
Den Abschluß bildete ein imposantes Feuerwerk. 
Auf den umliegenden Höhen waren am Abend 
etliche Sonnwendfeuer zu sehen. 
Immer wieder Gesprächsthema war die Umfah­
rung des Marktes Obdach. Jedoch konnte keine 
Einigung über die liassenfuhrung erzielt werden. 
Am 1. November 1980 wurde schließlich ein Plan 
genehmigt, der eine Unterftihrung des Bahnhofes 
vorsah. Da dieses Projekt jedoch in den Bereich der 
Gemeinde Amering fiel und dort ebenfalls eine 
Belastung der Umwelt darste ll te, lehnte man es ab. 
Für viele war die Umfahrung bloß eine Durchfah­
rung eines anderen Wohngebietes. Eine großzü­
gige Unterführung des Bahnhofgebietes war trotz­
dem für die Obdacher eine der möglichen Varian­
ten, da sie nicht mehr länger in ihrer Nachtruhe 
gestört sein wollten. In diese Diskussion fiel auch 
die Arbeit der sogenannten Regionalplanung für 
die Region Obdach. Einerseits wollte man die 
Abwanderung aus den Landgemeinden verhin­
dern, andererseits wollte man die Verkehrserschlie­
ßung des gesamten Raumes nicht verhindern. Man 
rechnete sogar mit einer Zunahme des Verkehrs 
durch die Fertigstellung der Südautobahn. Ein 
weiteres Problem war die Förderung des Fremden­
verkehrs, dem zuliebe man nicht auf weitere Stra­
ßen verzichten konnte. 
Im August 1981 nahm die ObdacherKläranlage 
ihren Probebetrieb auf. Sie war mit einem Kosten­
aufwand von 8,6 Millionen Schilling errichtet wor­
den. 
Zwei Ereignisse des Jahres 1981 verdienen Erwäh­
nung: am 15. Juni des Jahres wurde der Markt um 
12.17 Uhr durch ein Erdbeben erschüttert, das sein 
Epizentrum am Obdacher Sattel hatte. Es traf ein 
Gebiet von 14.500 km2

, richtete aber zum Glück 
keinen großen Schaden an. Das zweite Ereignis war 
ein Großbrand im Markte. Am 25. August vernich­
tete ein Feuer das Obdacher Sägewerk der Firma 
Barthl Mayer OHG. Die Brandursache blieb unge­
klärt. Es war nicht möglich, die Feuerwehr zu ver-



ständigen, da die Telefonleitung bei der Trafo-Sta­
tion des E-Werkes unterbrochen wru·. Ein f<euer­
wehrmaruuaste durd1 den Markt und ver tändigte 
die Bevölkerung. Auch die Wehren von Juden­
burg, Zcltweg, Weißkirchen und Ba.ierd01f rüd<ten 
aus. Mit 4 Tanklöschfahrzeugen wurde der Brand 
bekämpft und in den Morgenstunden war er 
sdlließlid1 gelöscht. 
Seit der Übernalm1c der Stromversorgung durch 
die Hereschwerke WiJdon war es möglich gewor­
den, die Obdach er besser mit Energie zu versorgen. 
Eine zweite Fernleitung über die Schmelz nach 
Obdach behob die ärgsten Sd1wachstellen. Bisher 
war es sehr häufig vorgekommen, daß Obdach oft 
stundenlang ohne Strom war, sodaß die zusätzli­
che Errichtung von drei Trafo-Stationen und die 
Verbesserungsowie der Weiterbau des Leitungsnet­
zes half. 

Tiefe den Bahnhof und den Lauslingbach unter­
fUhren und im Bereich der Firma Kobel' enden. 
Ein weiteres, in1mer wieder geführtes Gespräd1, 
betraf den Schießübungsplatz des Bundesheeres 
beim Lavantsee. Man wollte auch nid1t zulassen, 
daß das Bundesheer sein Übungsgebiet noch wei­
ter ausdehnen koru1te und verlangte eine Verle­
gung der Einflugschneise beim ]abo-Schießen. 
Man war sid1 einig, daß die Belange des Fremden­
verkehres vordenen des Bundesheeres liegen müß­
ten. Dennoch war die Gemeinde stets bemüht, das 

Die Firma Kober investierte weiter und brachte 
1981 zwei neue Produkte auf den Markt Dies 
waren der Gartenhäcks1er w1.d der sogenannte 
Alko-Trac, ein Aufsitzrasenmäher. Beide wurden 
sehr bald zu Verkaufsschlagern. Dem ersten Häcks­
ler folgten bald weitere, die aud1 grö!Sere Gartenab­
falle verarbeiten konnten. Dazu gesellte sich ein 
weiteres Produkt- die Elektromotorhacke Farmer 
300, das speziell flir den Hobbygärtner entwickelt 
wurde. In Anerkennung der Leistungen dieser 
Firma überreichte der Handelsminister Dr. Stariba­
cher im Oktober 1982 das Dekret zur Führung des 
österreidlischen Staatswappens. 
Die mehrjährigen Renovierungsarbeiten an der 
Pfarrkirche konnten im Dezember 1982 abge­
schlossen werden. Immerhin hatte es acht Jahre 
Arbeit bedeutet, die Kirche außen und innen zu 
renovieren. Auch eine neue Orgel war installiert 
worden. Die Johanneskapelle wurde in Eigenregie 
verschönert. Abt Benedikt Schlömicher segnete in 
einer großen Feier die Pfarrkirche, die in völlig 
neuem Glanz dastand. 
Die Jahre 1983 und 1984 brachten weitere Bauaus­
fiihrungen im Bereich des Marktes. Immer wieder 
ging es darum, Kanal und Wasserleitungsbauten 
fertigzustellen oder sogar zu erweitern. Da immer 
mehr Wohnhäuser entstmden waren, waren diese 
Vorhaben notwendig. Aud1 Seniorenwohnhäuser 
waren im Haushalt des Marktes vorgesehen. Die 
Hauptschule platzte nach wenigen Jahren aus allen 
Nähten, sodaß ein Zubau erforderlich wurde. 
Auch die Umfahnmgsstraße war in vielen Gemein­
deratssitzungen Gesprächsthema. Man rechnete 
mit Baubeginn im }al1re 1985. Die Umfahrung 
sollte bei der Elan-Tankstelle im Norden des 
Marktes beginnen, die Unterflureinfahrt war etwa 
aufHöhe des Bahnhofs vorgesehen, sollte in 10m 
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gute Einvernehmen zu wahren. Am 2. Juni 1984 
Emd das erstemal die Angelobung von etwa 600 
Grundwehrdienern der Kasernen des TÜPL Seeta­
leralpe rn1d Zeltweg im Markte statt Die Bürger 
0 bdachs bereiteten den Soldaten nicht nur einen 
herzlichen Empfang, sondern trugen viel zur Ver­
schönerung dieses Festaktes bei. 
Ein weiteres Problem war der Fremdenverkehr 
geworden. Der stete Rüd(gru1g der Nädltigungszif­
fernmachte den Verantwortlichen große Sorgen. Es 
wurde vorgeschlagen, ein Konzept zu erarbeiten, 
um verloren gegangenes Ten-a.in aufzuholen. 
Zudem wurde die noch bessere und stärkere 
Zusammenarbeit der gesamten Region gefordert, 
um wieder attraktiv zu werden. Auch eine Umfal1-
rung des Ortes würde in dieses neue Konzept pas­
sen. 
Am 10. Oktober konnte endlich die langersehnte 
Rot-Kreuz-Dienststelle ihren Betrieb aufnehmen. 
Sie war im Gemeindehaus untergebracht. Zum 
OrtsteUcnJciter wählte man Herrn Dr. Walter 
Aurnatm. 
Im November konnte in einer !·leinen Feier das 
Seniorenwohnheim in der Grasbergergasse mit 15 
Wohneinheiten seiner Bestimmung übergebeu 
werden. Anläßlid1 der Schlüsselübergabe konnte 
Landeshauptmannstellve1treter Grass die Zusage 
zu einem weiteren Senjorcnwohnbaus geben. Der 
Spatenstich hiezu erfolgte am 16. März 1985. 
Im Ralunen des Sonderwohnbauprogrammes der 
Österreichischen Bundesregierung waren weitere 
36 Wohnungen in Planung. Die Baugründe stellte 
die Gemeinde zur Verfugung. Das erforderte neuer­
lich Verbesserungen des Wasserleitungsnetzes und 
brachte ArbeiL Auch die St.-Wolfganger-Straße 
und das Hoffeld konnten damit versorgt werden. 
Im August 1985 war die Verbau ung des Kalchberg­
baches abgeschlossen. Damit war es gelungen, die 
Hochwassergefahr fiir die Rosenbachsiedlung zu 
bannen. Mit einem Kostenaufwand von 8 Millio­
nen Schilling waren 650 Meter durch Wildbach­
und Lawinenverbauw1g abgesichert worden. 
Ende des Monats startete man in Obdach die 
Aktion 8000. Folgende Vorhaben wcu·en geplanl: 

Errichtung einer Bioheizung f~r das Schulzentrum, 
Errichtung einer Fernwärmeleitun!? von. der Volks­
zur Hauptschule, B_au VOJ?- Gehsteigen Im Orts~e-

. h Errichtung emer Fitnessstrecke und zweier reic , d G .. 
zusätzlicher Tennisplätze, Ges~alt~ng _er runa_n-
lagen im Ortsbereich und schheßhch die Renovie­
rung der Fassaden von Volksschule und Amtshaus. 
Als Ziel setzte man sich die Frist von 18 Monaten. 
Am 28. September war der Zub~u zur Ha~ptschule 
abgeschlossen. Dadurch hatte SI~ um drei Klassen­
räume mehr. Außerdem gab es em modernes Lehr­
mittelzimmer und Sanitärräume. 
Ein weiterer Beitrag zur Förderung des Fre!ll~en-
erkehrs wurde durch den Gastwirt Hans Gnlhtsch 

;eleistet. Er verfügte in seinem Hause nunmehr 
überdrei Kegelbahnen und war besonders stolzauf 
den neu gestalteten Mehrzweckraum, der 16_0 Per­
sonen fassen konnte. Auch ~ndere Fumen 
machten von sich reden. So erweite_rte das Au~o­
haus Knall seinen Betrieb. Das aus emem Sc~~me­
debetrieb hervorgegangene Unternehmen uber­
nahm die Vertretung der japanischen A~~o.marke 
Toyota und baute die Werkstätte großzugig aus. 
Eine Ausstellungshalle sollte folgen. . 
Gesprächsthema zu Ende des Jahres 1985 war d~e 
Verbauung des Granitzenbaches. Geplant war ~Ie 
Errichtung mehrerer Kleinkraftwerke. Naturschut­
zer sprachen sich veheme~t dage~en aus und woll-
ten das Projekt zum Scheltern bnng~n. . 
Zu Beginn des Jahres 1986 konnt: dle Ene~giev~r­
sorgung des Schulzentrums auf die ne~e ~whe_Iz­
anlage umgestellt werden. Sie löste ~he bishenge 
Heizölanlage ab, sparte an Kosten bis zu 2~ Pro­
. nt und war wesentlich umweltfreundhc~er. 
ze d' S · k Diese Art der Heizung war ftir Ie teiermar eme 
Pionierleistung. Den Bedarf an Hackgu~ besorgte 
man zu einem Drittel von den Waldbesitzern ~er 
Umgebung und zu zwei Dritteln von der Ir:dus~~e. 
Der Februar dieses Jahres brachte Schnee m Hulle 
und Fülle. Man sprach vom Jahrhunde~schnee :­
. Obdach und Umgebung waren es Immerhm 
~~30 Meter. Besonders die Winte~sportfre~nde 
kamen auf ihre Rechnung, fiir die _Gememde 
bedeutete der Schnee einen Großemsatz der 
Räumgeräte. . 11 
Das Gemeindebudget war auch in diesem Jahr vo 
ausgelastet. Ein drittes Senioren_wohnhaus war 
geplant, das Amtshau~ muß~e samert _werden, d~r 
Maschinenhof benötigte eme Erwelt:rung, die 
Abwasseranlage mußte verlängert und die S~raß~n­
beleuchtung verbessert w~rden und s~?heßhch 
wollte man der Feuerwehr emen neuen Rustwagen 
ermöglichen. Trotz der vielen Vorhaben war der 
Voranschlag ausgeglichen. . .. 
Die alte Volksschule konnte in Ihrem Gebaude 
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einen neuen Betrieb beherbergen. . Inge~ieur 
Gerfried Hampel fertigte mit. 18 ~tarbe~ter? 
Werkzeuge und Vorrichtungen, die von OsterreiChi­
schen Firmen der Elekto-, Computer- und Fahr­
radindustrie benötigt wurden. Dadurc~ hatt~ das 
ehrwürdige Haus eine neue Funktion uber-
nommen. . ll . 
Am 19. Juli konnte der Rot-Kre.~z-Dienstste e em 
neuer allradgetriebener Wagen ubergeben ~erden. 
In den zwei Jahren ihres Bestehens_h~tt.e d1e Stelle 
. 759 Fällen Hilfe geleistet. Ihre freiwJ!IIgen Helfer 
1ll . chaf' di t hatten 29.649 Stunden BereitS ts enst ge an 
und waren 49.214 Kilometer unte1wegs ge~esen. 
Im Rahmen der Aktion Um1o_ell unrl OrtJbdrjpflege, 
bei der in Österreich 44 Gernemden (lusgezetchnet 
wurden, sprach man der Marktgemeinde Obdach 
eine besondere Anerkennung aus. . . 
Am 28. August 1986 konnte das dntte Semaren­
wohnheim feierlich eröffnet werden.~ eun Wohn­
einheiten schufen weiteren Raum fur Obdacher 
Gemeindebürger. Landeshaupt~annstellvertre~er 
Grass der die Schlüssel überreichte, wurde Im 
Anscl~luß daran zum Festsaal des Schulzent~ms 
geleitet, wo ihm die Ehrenbürgerurkunde uber-
reicht wurde. k . . .. fi" 
Das Jahresende brachte ber.eits ~ tiY_Itaten ur 
1987. In diesem Jahr waren d~e Aufschli~_ßungs~r­
beiten fur ein weiteres S1edlungsgelande un 
Bereich der Alois-Kober-Straße vorgesehen. 
Neben Kanal, Wasserleitt1 ng, Zufalmsstraße waren 
auch Mittel ftir Gehsteige und Be~e.uchtung v?rge­
sehen. Es waren 12 Einfamll_Ienwohnhaus~r 
geplant. Auch für die Rosenbachsiedlung w_~r die 
Errichtung eines Gemeind~wohnh~uses fur 1~ 
Jungfamilien vorgesehen. D1e Ren<?V1e~ngsarb~t­
ten des Amtshauses waren bereitS m. An!?nff 
genommen worden Ul1d sollten_l9~8 fertig sem. 
Der Konsum Obdach begann rmt sernem Neubau, 
um der Bevölkerung einen Nahversorgungsmarkt 
auf rund 400 mz bieten zu könrl_en. I~ Zusammen­
arbeit mit dem Fleischhauereibet~Ieb Verderber 
wollte man besser für die Lebensmittelve:so~gung 
gerüstet sein. Der Konsum zählte 66~. M1tglled~r­
haushalte und hatte den Umsatz auf uber 15 Mil­
lionen Schilling steigern könne~?-. . . 
Am 6. Juni 1987 erhielt die Freiwtlhge Feue~ehr 
Obdach ein Kleinlöschfahrzeu~. Im Rahmen ei~er 
Feierstunde übergab Bürgermeister Hub~rt Berhn­
ger das neue Fahrzeug. Im Gegenz~g erhlelt~.n der 
Landtagsabgeordnete Pranz Ze~m~ d~ Burg~­
meistcr der Marktgemeind_e sowie d1e Burgefll?-CI­
ster der Umgebungsgernemden l1ohe AuszeJch_-

nungen. .. . h h' 
1 

. 
Die Industriezone sudheb von Obdac er Ie .t Im 
August Zuwachs. Ingenieur Hampel mußte semen 



B~trieb ausb~uen _un? errichtete ein Fabriksgebäude 
mlt 1.500 m sowtc emen Bürotrakt Großen Anteil 
hat~en . das ~d s~~iermark und die Marktgc­
mernde durch ihre Forderungsmaßnahmen. Diese 
und andere Großinvestitionen belebten natürlich 
den Raum Obdach. Insgesamt hatten vier Obda­
~her Unternehmungen 60 Millionen Schilling in 
thre Vorhaben _gesteckt. Die Lagerhalle der Firma 
Kober konnte liTl November bereits ihren Betrieb 
a~nehmen. Sie hatte eine Länge von 83 m und 
etn~ Brette von 60 m. In nur fti.nfMonaten war sie 
fertJgges_tellt worden. Dari-n so!J ten Rasenmäher 
Betonmtscher, Häcksler und Sägen verwahrt wer~ 
den. 
D ie fre~dscha~chenBande, diedurch die Firma 
Kober mtt der Heunatstadt des Betriebes geknüpft 
werden ~onnten, wurden im Jahre 1988 durch den 
Besuch ~e~ Delegation der Gemeinde O bdach in 
G~oß Kotz m Bayern weiter vertieft. 
Dte ~OO~Jahr-Fe ier des Marktes im Jahre 1990 warf 
beretts thre Schatten voraus. Man machte sich 
Gedanken wegen der Präsentation tmd Versd1öne­
rung de.s Marktplatzes. Vor allem ging es um die 
R~staune~ng und FärbeJung der Hausfassaden. 
Dte. ~ememde gewährte einen Zuschuß von 30 
Schilling pro ~adratmeter tmter der Bedingung 
d_aß d_ie _vorgesd1riebenen Farben verwendet und 
emhemllsche Betriebe mit der Arbeit betraut wer­
den. Dadurch CJwartete man auch ein Ansteigen 
d~r ßesucherzaW. Gerade die Fremdenverkehrs­
wtrts~aft hatte in den ~ergangenen Jahren über 
den Ruck~ang der Nächt:J.gungszahlen geklagt und 
e~~of~"te ~Ich m~~ehr neue lmpulse. 
Fur die ~1cherh~~t m den neuen Siedlungen WUidc 
gesorgt, mdem ubcrall neue Gehsteige geschaffen 
wnr~en. Vor allem die Schulwegsicherung im 
BereJch des SL Anna-Weges war notwendig. In der 
a~ten Vol~scbule hatte die Firma AL-KO Kober 
e_mc Eni:Wlcklungs- und Forschungsstätte einge­
nchtet. 

Von ~er guten Zusammenarbeit zwischen Mark_ 
ge?'lemde ur_1d den ansässigen Betrieben konnte~ 
betde profit:J.eren. Überdurchschnittliche Einnah­
men aus der Gewerbe-, Getränke und Lohnsum-
met1steuer brachten ~eld in die Gemeindekasse, 
~ngekebJ:t konnten vtele private Projekte durd1 
~e qememde besser gefordert werden. So konnte 
die Plr~a ~-KO Kober mit ihren 340 Mitarbei~ 
tem. wctterhtn Umsatzrekorde melden. Am 20 
April eröffnete das neue Konsumgeschäft j~ 
Hause Verderber und schuf somit ein Nahversor~ 
gungsz~ntrut:n Gir d~n Obdacher Ra um. Die Firma 
Vogl, die rmttlerwelle an die 150 Arbeitskräfte 
besd1äfti&te! arbeitete unter der neuen Strategie 
Produ!a-FJttmg und hatte damit großen Erfolg 
Aud1 Ingenieur Hampl konnte den Mitarbeiter~ 
stabauf 50 Personen erhöhen. 
1m Som111er 1989 hatte Obdach mehrere Male 
Gmnd zu feiern. Zuerst wurde der Rosenbach­
Wanderw:g eröffnet. Er führt über 2 Ki lometer 
v_on ~er Stedlung zum Obdacher Sattel und setzt 
steh uber den Waldlehrpfad bis zum Tirolerwirt 
fort 1m August WLtrde das erste Marktfest began­
gen ... Der Hauptplatz wurde zm Fußgängerzone 
erklart und das ~arkttor nach 150 Jahren wieder 
geschlossen. DJe Gewerbetreibenden hatten 
Marktstände e~chtet und vor den Gaststätten 
standen ~chan:_gärten. ~t vielen Darbietungen 
wurden die schätzungsweiSe 2.000 Gäste unterhal­
ten, sodaß das Fest ein großer Erfolg war. Um die­
sen Platz noch sd1öner zu gestalten, trat man an 
H~ I':lg. Paschek heran, einen Entwurf fl.ir die 
zukun.ftige Gc~taltung anzufertigen, der im 
~ememdeamt erngesehen werden konnte. Aud1 
~e Bevölke~ung war eingeladen, sieb dazu zu 
a~ern und 1hrerseits Vorschläge zu unterbreiten. 
Dte Bl~ndesstraßenverwaltung wollte insofern 
dazu bettra~en, als sie beabsid1tigte, die Ortsdurch­
fahrt zu sanJeren. Entlang der Bw1desstraße waren 
Baumgruppen vorgesehen. 
Am 17. ~eptemberwurde das neue Musikheim sei­
ner Bes~mmun~ übergeben. Das Gebäude, das bis 
zur Schließung tmJahre_1987 ?as ~o beherbergt 
hatte, war von den Mustkem m Etgenregie umge­
staltet worden. 

Für das Jahr 1989 waren wieder enorme Mittel auf 
dem Baus~ktor v.orgesehen. Der Haushaltsvoran­
schl_a& erretc:hte du! Rel<ard11öhe von 60 Millionen 
~ch1lling. ~m modernes Wohnhaus für 12 Fami­
lten w_ar bemahe fertig, ein weiteres Hir 18 .Famiüen 
noch.rm Plammgsstadium. furtgesetzt wurden die 
Arbe1tcn an der Kanalisation i.m Ortsteil Rötsch 
und am ~kttur11_1, da diesereine Passage erhalten 
sollte. Er b•ldete ruchtnur eine Engstelle ft.ir Kraft­
fahrzeug~ s~:mdern auch llir f"'llßgänger. Für die 
große Feter m1 Jahre 1990 sab man die Restaurie­
rung der Manensäule und des Florianibrunnens 
vor. Aud1_war dctran gadacht, auf einer Fläche von 
2.000 ~ll em Erholungsgebiet ft.ir die Bevölkerung 
zu emchten. 

Ein ~ei~eres Gebäude wurde nad1 mehrmonatiger 
Arb71t m rungestalteter Fonn seiner eigentlichen 
ß~stmun?ng zugeführt-_die Johanneskapelle war 
Wieder etn Got_tes~us. Ste. dtent als Werktagskir­
che und ~~ Petern un kletnen Kreis. Die Weihe 
fand am Agidisonntag, dem 3. September 1989 
statt. 
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Die Verfassung Obdachs 

Die Bürgerschaft 

Obdach war, wie im geschichtlichen Abschnitt dar­
getan, zur Zeit der ersten urkundlichen Nennung 
1090 ein Gutshof, bald darauf, bedingt durch die 
Bedürfnisse des Verkehrs über die Paßhöhe eine 
kleine dorfartige Ansiedlung, untertänig der gro­
ßen Herrschaft der hochfreien Herren von Eppen­
stein. Dieses Geschlecht, dem auch Herzoge von 
Kärnten entstammten, hatte damals seine Haupt­
burg in Judenburg, im Raum des heutigen Martini­
platzes. Als das Geschledlt der Eppensteiner aus­
starb, ging ein Gro.ßteil der riesigen Besitzungen an 
den steirischen Landesfursten, den Markgrafen 
Otakar aus dem Hause der Traungauer. Obdach 
jedoch ging, ähnlich wie Weißkirchen und Güter 
im Mürztal, zur Hälfte an die Herren von Wilden, 
die hier auch Besitzungen hatten. Von den Wil­
doniern kamen die genannten Besitzungen im Erb­
wege an die Herren von Stadeck, deren Burg nörd­
lich von Graz stand. 1402 gelangte der Güterkom­
plex durch die Doppelhochzeit Stadeck-Montfort 
an die Grafen von Montfort-Bregenz, welche in der 
Steiermark die starke Burg Pfannberg bei Frohnlei­
ten innehatten. So wurde Obdach zwei Herren 
untertan: dem Landesfürsten und den Herren von 
Montfort. Diese errichteten um das Jahr 1409 ein 
Urbar, ein Besitzstandsverzeichnis, worin nicht nur 
jede Hofstatt Obdachs eingetragen, sondern 
zugleich der Hofzins, die Abgabe an die Herr­
schaft, sowie weitere Rechte festgelegt wurden. Der 
besiedelte Raum an der Paßstraße gewann zuneh­
mend an Bedeutung, je mehr s.ich der Handelsver­
kehr und der Gütertransport zwi d1en dem Juden­
burger Schwerptmktim Murtal und dem offenen 
Drautal verstärkte. 
So sind sicherlich im Laufe vieler Jahrzehnte 
immer wieder Werkstätten entstanden, welche 
dem Frächter- und Säumergewerbe durch Versor 
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gung und Hilfe beistanden, bevor oder nachdem 
sie die risikoreiche Paßhöhe überwunden hatten. 
Man kann annehmen, daß die Bodenterrasse, der 
Raum neben dem alten Gutshof südlich der Pfarr­
kirche St. Ägydius ziemlich dicht besiedelt war. Von 
hier aus konnte nicht nur die Hauptverkehrsstraße 
weit nach Norden und auch gegen Süden im Laufe 
gegen Kärnten genau überwacht und kontrolliert 
werden, von hier aus konnte man auch Frächtern 
und Reisenden, die in Not waren, schnell zu Hilfe 
kommen. So drängte die Situa tion auf die Errich­
tung einer Siedlung höheren Ranges an dieser kriti­
schen Stelle der Landschaft. Sie rückte besonders 
zu Beginn des 14. Jahrhunderts in das Blickfeld des 
Landesflirsten. Herzog Friedeich der Schöne aus 
dem Hause Habsburg kam mit diesem Raum stär­
ker in Berührung, als er 1313 in Judenburg sich mit 
der portugiesisd1en Prinzessin YSabel vcrn1ählte. 
Da Friedrichs fnnenpolitik auf die Stärknng der 
Stellung der Städte undMärkte gerichtet war, die er 
gegen den Adel .im Lande als Stütze brauchte, war 
es erforderlich, daß Friedrich nach Begnadunge.n 
und Privilegiertmgen in Feldbach und Schladming, 
auch diesem Angelpunkt im Judenburger Raum 
seine Aufmerksamkeit zuwandte. Er hat Obdach 
zum Markt erhoben und die Marktrechte verlie­
hen. Das dürfte in den Jahren um 1322 geschehen 
sein. Die Urkunden dieser Markterhebung - der 
Basis aller weiteren Entwicklung- ist im Laufe der 
Jahrhunderte wahrscheinlich einer der vielen l(ßta­
strophen im Markt zum Opfer gefallen. Der Markt 
selbst schrieb an die Regierung in Graz mit der 
Bitte, die Urkunde oder wenigstens das Datum zu 
eruieren, nachdem alle Schriften bei Feindeinfällen 
oder Bränden verprennt, verloren oder verderbt wor­
den seien. Graz konnte Obdach jedoch nicht hel­
fen. 
Inzwischen hatten die steirischen Landesfürsten 
weitere Verordnungen bezüglich der Städte und 
Märkte erlassen. Im Jahre 1411 befreite Herzog 
Ernst der Eiserne die Städte und Märkte von der 



Ladung vor die Landschranne, den Gerichtshof des 
Herzogs und der Landstände und setzte auch die 
sogenannte Bannmeile durch: Um die städtischen 
und märktischen Siedlungen durfte sich im Kreis 
einer Meile (7,6 km) weder ein Handwerks- noch 
ein Gewerbebetrieb niederlassen, die Wüte durften 
nur wochentags ausschenken und es durfte auch 
nicht in die Handelsrechte der Bürger eingegriffen 
werden. Wir haben im geschichtlichen Teil gelesen, 
daß die Pestzeit im 16. Jahrhundert gerade in die­
sem Punkt dem Markt sehr geschadet hat 1411 
wurde auch festgelegt, daß sich di.e Bürger nur vor 
ihrem eigenen Stadt- oder Marktrichter zu verant­
worten hätten. Die wichtigste Bestimmung aber 
war, daß der Markt die SelbstverwaJtung zugespro­
chen erhielt Die Bürger mußten sich einen zwölf­
köpfigen Rat wählen, aus dessen Mitte als drei­
zehnter der Marktrichter gekürt wurde. Diesem 
Magistrat stand die politische, die M ilitär- und 
Finanzverwaltung zu und das Nit'dt:rgericbt., die 
Zivilgerichtsbarkeit über kleine Streitfalle. 
Im Besitze der Marktgemein de Obdach befanden 
sid1 etli che Liegenschaften und Rechte, welche im 
Urbar sorgsam aufgezählt wurden. Erstlieh ein 
Wald, genannt der Lausing und eine Alm genannt 
Weißenstein, liegen aneinander samt Weiderech­
ten im Wald, damals genannt Blumsuech. Weiters 
ein Wald in Kleinprethal, genannt der Lobmwald 
mitsamt dem Kogel der Pem-Eben, ebenfalls mit 
Weiderechten im Wald. Der dritte Wald war der 
Rossach und daneben lag noch eine Halt. Ein 

Wein- und Salzsteuern (6-jähriger Durchschnitt) 
Mauterträgnisse (6-jähriger Durchschnitt) 
Bürgerrecht (Taxen) (lD-jähriger Durchschnitt) 
Zins von der Alm 
von Wasse1fall (?) 
Zins von Brotladen 
Bestand (Pachtzins) von Reisgejaid Gagdrecht) 
Bestand vom Ziegelstadel (6-jähriger Durchschnitt) 
Landgerichtskosten (20-jähriger Durchschnitt) 
Landgerichtshafer 
vom Fischwasser 

Stück Waldes lag unterhalb der Obdacher Höhe, 
zusammen mit einer Wiese. Außerdem gab es 
noch ein Wäldl mitsamt einc:r HaJt, genannt der 
Kalch, welches oberhalb des Marktes lag. Alle 
angeführten Besitzungen wurden von den Obda­
chern im 16. und l7.Jahrhundertstets als Besitz der 
Köoiglichen Majestät bezeichnet, womit sich 
Obdach nur als Verwalter von Königsgut sah. 
Auch bei den Fischrechten wurde immer die Ober­
hoheit des Königs vennerh. Obdach besaß bzw. 
verfügte über folgende Fischrechte (Fischweidt-): 
den Lauslingbach, ein Bächlein genannt der Klein­
Predall, ein Bach mit dem Namen Großpreta1, das 
Rosenbächl, das an der Westseite des Marktes an 
der Mauer vorbeifloß, und den Granitzenbach, 
damals Grädnitzgenannt,andem Obdad10urden 
halben Anteil besaß. Die zweite Hälfte der 
Fischrechte hatte die Herrschaft Admontbüchel 
mne. 
EinenBlick in die VerwaJtungund Finanzgebarung 
aus der Mitte des 18.Jahrhunderts bietetein Unter­
suchungsberich t des Städtischen Commissarius 
Johann von Schlee aus dem Jahr 1754. Der von der 
Regierung bea uftragte Commissarius kontrollierte 
nicht nur, sondern machte auch Vorschläge über 
eine Regulierung des Steuerwesens. Sein sogenann­
tes Opera/ is~. mit 3 L Jänner 1754 datiert und trägt 
den Titel: Uber die Untersuch- und Regulimmg des 
Oeconomid (Finanzwesen) und Steuerwesen in dem 
Landr4fit'Stlichm ./illarkt Obdach. Als jährliche Ein­
nahmen beim Markt Obdach werden ausgewiesen: 

fl Xr d 

126 40 
201 so 

4 40 
4 30 
1 52 1/2 
1 30 

15 
15 
13 20 
38 37 
10 

Die Summe der Einnahmen des Jahres 1754 betrugen: 432 59 2 
Die Außenstände an den Marktsteuern 
von 1732 bis 1749 betrugen 671 18 

Der größte Teil des Betrages wurde von einzelnen Bürgern vorgeschossen. 
Dem gegenüber standen die Ausgaben des Marktes, gegliedert in Personal- und Verwaltungskosten. 
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Ausgaben auf Besoldung und Bestallung 
(für Sonderaufträge): 

Marktrichter 
Marktschreiber 
Marktbestellte und Agenten 
Brunnenmeister samt Leikauf 
den zwei Nachtwächtern 

dazu Schuhgeld 
dann an Leikauf 
mehr für Röcke alle zwei Jahre 

dem Gerichtsdiener 
dazu Holzgeld 
dazu alle zwei Jahre einen Rock 

Zusammen: 

Ordinari (gewöhnlich) Ausgaben: 
Annehmungen von Bann und Acht 
samt Reisespesen 
zur Herrschaft Eppenstein wegen Richteramts 
für Ratsfreunde das Frühstück und Nachtessen 
Bei Angelobung des r:euen Richters verzehrt 
den Geistlichen für die Rauchung 

(Weihrauchspendc) im ~~aus 
für die Aufsteckung der Freibe tt 

(Freiung) und Einziehung, .auf Tru~k 
für das Aus- und Einläuten (dieser Fe1er) 
dem Gerichtsdiener für das Ausstecken 
den Rauchfangbesichtigem 
für Brotabwägung des Elorianiarotes 
für die gelobte Prozession ~a:h St. .Leonhard 
für das Nachtessen der Getsthchkett gezahlt 
6 Pfund Pulver zur Fronleichnamsfeier . . 
alle drei Jahre die Prozession nach MJn ,l Zell 
für das Trommelschlagen bei Publizierung 

von Patenten und Verordnungen 
den Landschaftlichen und Kreisboten 
Postporto und Lieferu~g der Zahlungen 

an die Landschaft m Graz 
dem Rauchfangkehrer für das Rathauskehren 
für das Uhrrichten . 
für das Holzhacken zur Ratsstube und He1zen 

zusammen: 

Landgerichtsunkosten: 
Banngerichtsbeitrag 
Arrestantenverpflegung 
Arrestgeld für den (Gerichts-) Diener 
für Schubpersonen 
Bauarbeiten: . 
Baureparaturen zur Erhaltung und zum Betneb 

der vier Marktbrunnen 
Rathaus 
Brücken 
Tore 
Pflasterung 

Summe der Bauausgaben: 

fl Xr fl Xr 

25 25 
100 100 

23 15 16 
2 37 2 37 

16 16 
2 2 
3 14 3 14 

2 30 2 30 
26 26 

1 1 
2 30 2 30 

204 6 196 51 

27 27 
43 43 

5 
14 

30 30 

4 
28 28 
28 28 
27 27 
58 52 

4 54 4 54 
4 30 
2 
2 40 2 40 

30 30 
45 45 

6 6 
2 12 2 12 
2 9 2 9 
2 2 

135 40 95 28 

3 15 1 25 
45 30 25 

8 4 
4 4 

8 
6 

36 3 
3 
8 

36 28 
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Aus diesen Aufstellungen ermittelte von Schlee als jährlichen Überschuß für die Marktkasse 76 Gulden 24 
Kreuzer. Nach der Regulierung der Haus-, Grund- und Gewerbesteuern ergab sich eine geringere Vorschreibung 
als früher: 

fl Xr d 

Haussteuer 350 24 
Grundsteuer 105 22 2 
Gewerbesteuer 163 18 

zusammen: 619 4 2 

Aus dem Überschuß entnimmt die Cassa civica (Gemeindekasse) 50 Gulden. 

fl Xr d 

Als Summe ergibt sich 
Die Vorschreibung betrug vorher 
Die Steuerminderung betrug also 

669 4 
734 

2 

2. 64 55 

Die Gerichts-Ausgaben-Aufstellung des Jahres 1749 
ist noch ausführlicher. Die Reise eines zeitlichen 
Marktrichters samt Marktschreibers nach Graz zur 
Ablegung des Juraments (Eides) und Empfang von 
Bann und Achtwird mit25 fl angesetzt, die Bestallung 
eines Advokaten in Graz samt Kanzlei und Schreiber 
I 5+8+2 fl, jährlich; im Markt selbst Uhrmacher, Uhr­
Richter, dem Grazer Boten 4 fl. bei Ablegung des 
Juraments in Eppenstein geben auf 16 fl, jährliche 
Glübd~Mahlzeit (Ablegung der Gelübde der Bürger 
und Ratsherren) 7 16 fl. Be.i der Einziehung der 
Steuer erhalten die Ratsverwandten und Commis­
sarjj 5 fl. Für die Brunnenerhaltung jährlich minde­
stens 20 fl, zu FmnleichnJ.ID beim Umzug für d ie 
Schützen, dem Fähnrich und dem Tambour 
zusammen 8 fl, fur zwei Wallfahrten nach Maria 
Lankowitz und St. Leonhard für die Geistlichkeit 
12 fl. Nicht berechnet werden 200 fl für die Erhal­
tung der Casarm (Bürgerkaseme für die Soldaten­
durchzüge). 
Den Kern der Marktbewohnerschaft bildeten die 
Bürger. Ihre Gesamtheit hieß: die Gmein, die Bür­
gergemeinde. Bürger konnte nur derjenige sein, der 
cin bürgerliches Handwerk oder Gewerbe ausübte 
und im eigenen Haus saß. Damals sagte nun: der 
sein Hruts mit eigenem Rücken besaß. Bürger konnte 
man durch offizielle Aufnahme in die Bürgerschaft 
werden. Neben den Bürgern gab es noch die !nwoh­
nerund Gäste. Dies waren Menschen, die im Markt 
wohnten, darunter Auszügler und Untermieter, 
Leute also, die in der Marktgemeinde ein bürgerli­
ches Gewerbe ausübten, aber kein Haus besaßen . 
Der Vorgang bei der Bürgeraufnahme vollzog sich 
folgendermaßen: Der Aufnahmewerber erschien 
mit zwei Beiständen aus der Bürgerschaft als 
Garanten ftir seiner Seriosität vor dem versammel­
ten Rat. Die Beistände stellten den Ansuchenden 
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vor, gaben die Kund.schafi, d.h. Namen, Gewerbe, 
Herkunft, bürgerlichen Stand, u.s.w. bekannt und 
ersuchten fiir ihn und in seinem Namen um die 
Aufnahme in die Bürgerschaft, wobei sie zugleich 
bekanntgaben, daß die betreffende Zunft oder das 
entsprechende Gewerbe (Handwerk) mit dem 
Zuzug einverstanden seien . Nun trat der Aufnah­
mesuchende erst vor und wiederholte selbst die 
Bitte um Bürgeraufnahme. Während der Aufnah­
mewerber vor der Türe warten mußte, erwog der 
Rat die Angelegenheit. Dann rief er den Warten­
den in die Ratsstube und teilte ihm die Entschei­
dung - Aufuahrne oder Abweisung - mit. Bei 
Zustimmung mußte der neue Bürger den Bürger­
groschen erlegen. Wenn er noch kein Haus besaß 
und auch keines in Aussicht hatte, mußte er ver­
sprechen, sich binnen Jahr und Tag anzukaufen. 
Falls er nicht verheiratet war, mußte er sich ver­
pilichten, binnen Jahr und 'Thg zu heirate~ Dies 
alles nannte man: Er mußte sich häuslich niederrich!t:n, 
in Ordnung niederlassen und einen geordneten 
Hausstand gründen. War der Anfi1a hmewerber 
nicht in der Lage, cin Haus zu kaufen, weil etwa das 
Handwerk zu wenig einträglich war, oder sonst ein 
Hindernis bestand, so mußte er eine gewisse 
Gebühr erlegen, die ihm im Falle, daß er sich dann 
doch ankaufte, zurückgegeben oder mit der Steuer 
abgerechnet wurde. 
Dann wurde der Anwärter ins Gelübde genommen. 
Nach den Fragen über ehrliche und eheliche Geburt 
- Abkommen von Gerichtsdienern, Henkern, 
Scharfrichtern oder Abdeckern konnten niemals 
Bürger werde11, weil sie unehrlich waren -ferner Fra­
gen über die vorigen Untertänigkeitsverhältnisse, 
bzw. die Entlassung aus diesen, weiters der Hand~ 
werkskundschaft, d.h. der Lehrbriefe und Zeug~ 
nisse, folgte nochmals die Frage über die Absicht, 



sich niederzulassen (niedert:urichten). Dann 
mußte der Neubürger geloben, des Marktes Rechte 
und Freiheiten stets zu verteidigen, den Anforde­
rungen des Richters und des Rates bei Tag und 
Nacht, wenn es die Not erfordere, allzeit gehorsam 
und gegenwärtig zu sein- man bringe denn eine 
ausreichende Entschuldigung. Die nächste f.orde­
rung war, sich mit genugsamliehen Hauswehrm zu 
versehen. Darunter verstand man die Anschaffung 
von Helm, Harnisch, Hellebarde, SchweJ4 später 
auch von Feuerwaffen. Die Bewaffnung und die 
Wehrpflicht war damals fur jeden wehrhaften 
Mann, daher auch rur alle Bürger, selbstverständ­
lich. Weiters mußte sich der neue Bürger vtrbinden, 
Haus und Gassen sauber zu halten, den Kehricht 
und den Kehrkotnicht auf die Straße oder Wege zu 
schütten oder zu gießen. 
Eine weitere Vorschrift war es, ohne Wissen des 
Richters keine Gäste oder Fremde zu beherbergen, 
was besonders bei Krisen- oder Seuchenzeiten und 
nach Feuersbrünsten l3edeutung hatte. Die gewerb­
lichen Seherbergungsbetriebe waren davon natür­
lich ausgenommen. Die letzte Verpflichtung lau­
tete: man müsse sich der Nachbarschaft gegenüber 
stets freundlich und hilfsbereit erweisen. In der Zeit 
der Rekatholisierung kam das Gelübde dazu, 
katholisch zu sein und zu bleiben. 
Hatte der Bewerber alle Fragen zur Zufriedenheit 
beantwortet, alles gelobt und den Handschlag 
geleistet, stand der Aufnahme zum Bürger nichts 
mehr im Wege. Diese wurde meist nach einiger 
Zeit, mehreren Wochen etwa, vollzogen. Jetzt legte 
der Ansuchende seinen Bürgereid ab, daß er dem 
g;zädigstcn Herrn tmd L,a11desfiJrsten jederzeit getreu, 
gewärtig und gehorsam sein wolle, wie auch dem 
Ehrsamen Richter und Rat des Marktes, daß er 
Gesetz, Gebot und Ordnung halten, Ehren, Nutz 
und FrolllJllell befdrdem wolle, vom Markt jeden 
Nachteil und Schaden nach bestem Vermögen 
fernhalten, etwaige Gefahrdungen, von denen er 
erfahre, sogleich dem Magistratmelden werde, ohne 
VcrwandLschqft, Feindschaft, Eigennutz, lieb oder Hq/5. 
Furcht oder Geschenke anzttsehen, Ratsbeschlüsse, von 
denen er erfahren habe, vor jedermann geheim zu 
halten, es sei denn, ihm wäre die Bekanntmachung 
befohlen worden. Nach dieser Eidesleistung hatte 
der neue Bürger das sogenannte Bürgermahl zu 
bezahlen, eine größere Summe Geldes je nach Ver­
mögensstand und Handwerk. Dieser Betrag war 
etwa fur den Handwerker 4 Gulden, fiir den besser 
gestellten Handwerkeroderdas reichere Gewerbe 8 
Gulden, für die Kaufleute, die auch Handelsherren 
genannt wurden, 12 bis 15 Gulden. Davon wurde 
die Bürgerschaft festlich bewirtet: auf jeden Tisch 
der Bürgerschaft, die mit Richter und Rat in der 

Ratsstube saß, wurden etwa ein Maß Wein und ein 
Dreikreuzerbrot aujg,:setzt. Am Ende des 17. Jahr­
hunderts kamen diese Bürgermahlzeiten ab; die 
Zahlung wurde als eine Art Abgabe an den Markt 
verstanden. 
Im benachbarten Weißkirchen kam 1703 eine neue 
Verpflichtung dazu: jeder neue Bürger mußte sich 
verbinden, einen Feuereimer anzuschaffen, die 
meisten Handwerkereinen aus Stroh, die reicheren 
einen aus Leder. Ob dies auch .in Obdach so war, 
das ja durch Feuersbrünste mehrmals geütten hatte, 
kann mangels Quellen nicht festgestellt werden, 
doch ist dies wegen der engen Beziehung zwischen 
beiden Märkten wohl anzunehmen. 
Der Bürger war nun in die Gmein aufgenommen. 
Er hatte alle Rechte zu genießen und alle Pflichten 
zu tragen. Sein Recht war, an der Verwaltung und 
Leitung des Marktes aktiv teilzunehmen, alle Han­
dels-, Handwerks- und Gewerberechte zu nützen, 
welche einem Bürger zustanden, den Zünften 
anzugehören, ferner den Schutz der Marktmauem 
in Notzeiten in Anspruch zu nehmen und freilich 
auch, diese Mauer im Notfall persönlich zu vertei­
digen. Er konnte den Rechtsschutz des Marktge­
richtes in Anspruch nehmen, ohne einem.fremdm 
Richter ausgeliefert zu sein. Die Bürgerpflichten 
waren: die Steuern und Abgaben zu entrichten, an 
der Verteidigung des Marktes aktiv mitzuwirken, 
sich dafür aus eigenen Mitteln zu bewaffnen und 
an den regelmäßigen .Büchseosch.ießübw1gen auf 
der bürgerlichen Schießstätte teilzunehmen. Auf­
sicht über all dieses führte der Viertelmeister. 
Der Markt erhielt dafür seit 1577 von der Inner­
österreichischen Hofkammer jährlich ein SchiifS­
oder Varteilgeld. Bei Gefahren in Kriegszeiten, bei 
Feind einfallen, wenn marodierende Soldateska das 
Land durchzog, dabei namentlich die Bauern 
heimsuchte, wurde die Bürgerschaft zur Hilfe auf­
gerufen. Mehrere Bürger durchstreiften bewaffuet 
die Wälderund Bergtälerund vertrieben so die räu­
berischen Scharen. Auch gemeinsame Jagden auf 
schädliche Tiere wurden von den Bürgern als orga­
nisierte Gemeinschaft durchgeführt, besonders 
wenn in schweren Wmtem Wolfsrudel die Gegend 
unsicher machten oder Bären Schaden stifteten. 
Schließlich waren auch Maut- und Zollhinterzie­
her, welche die Obdacher Mautstelle umgingen, im 
Gelände zu stellen. 
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Im Besitz der Bürger befanden sich, wie die Verlas­
senschaftsinventare zeigen, überall Waffen, ange­
fangen vom einfachen Spieß (Spießbürger!) und 
der Hellebarde, über die Dusäggen (lange Säbel 
ohne Parierstange, eine Waffe der Bauernkriege des 
16. Jahrhunderts) bis zu Sattelbüchsen, Säbeln, 
Bihandern, (großen Schwertern, die man mit bei-
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den Händen schwingen mußte). Selbstverständlich 
waren nicht alle diese Waffen in allen Bürgerhäu­
sern vorhanden. 
An der Versammilmg der Gmein, die der Markt­
richter einberief, mußte jeder Bürgerund Inwohner 
- dringt•ndc Not ttusgmommm - sich beteiligen, 
wenn er nicht betriid1tliche Geldstrafen riskieren 
wollte. Pflicht der Bürger war es auch, Ämter in der 
Verwaltung des Marktes auf sid1 zu nehmen und 
diese- völlig ehrenamtlich- ohne jedes Entgelt ­
zu H.ibren. Dieser letztgenannte Umstand brachte 
es mit sich, daß in schweren Zeiten, aber auch 
ansonsten, die Ämter wegen des stets damit ver­
bundenen Zeit- und Geldverlustes keineswegs sehr 
beliebtwaren. Nur die reichen Bürger konnten sich 
solche Ehren-Ämter leisten. Das Bürgerrecht 
konnte selbstverständlich auch verwirkt werden, 
wenn ein Bürger schwere Verfehlungen gegen sei­
nen Aufnahmeeid beging oderwenn er in Nachläs­
sigkeit dem MJrkt Schaden gebracht hatte, etwa 
durch Brände, dann wurde ihm der BürgergrosdJcn 
zurückgegeben, was bedeutet, daß er sein Bürger­
recht verloren hatte und den Markt verlassen 
mußte. 
Ein solcher FaU istaus dem Jahr 1664 bekannt. Zwi­
schen drei w1d vier Uhr morgens am 24. April 
brach im Stadel des Leonhard Pfanzelter ein Feuer 
aus, das sich blitzschnell über den ganzen Markt 
verbreitete und ungeheuren Schaden verursachte. 
Fremde Brandstiftung kam nicht in Frage. Die Bür­
gerschaft war empört, als sich heraussstellte, daß 
Leichtsinn und Sorglosigkeit der Knechte und 
DicnstmcnsdJa die Ursache waren. Pfanzelter hatte 
sie viel zu wenig belehrt, gewarnt und kontrolliert. 
Wegen des enormen Schadens entsandte sogar die 
Regierung in Graz einen Regienmgskommissär: 
Hmacio Wildmus Calucci fLihrte diese Untersu­
chung, erfuhr dabei nebenher, daß Pfanzelter ein 
ttnsi lllicbcs Leben fti.hre, und in den letzten paar Jah­
ren mindestens fünf Ehebrüche begangen habe, 
wie jene Frauen selbst gestanden.! (Sie w/{ßten nicht, 
ob ihre Kinder ehelich oder mifkrehelich geboren Jcien ). 
Um den Lebensstandard der Bürgerschaft zu ver­
deutlichen, seien im folgenden einige Auszüg aus 
den Nachlaßinventaren mitgeteilt, die nach Todes­
fäHen vom Magistrat abgehandelt wurdeu: 
Inventarnach dem Schuster Urban Feucht, 14. Sep­
tember 1573: 
Das Bürgerhaus vor dem Obern Mark:ttor, 
geschätzt auf 45 fl 
Inventar in der Stube: 1 Tisch, f-<ahrnis au[ dem 
Hof: L Sichel, 1 Mistgabel, 1 MisLkralle, L Kraut­
barte, 1 Asthacke, 1 einfache Handhacke, 1 Ofen­
gabe~ 1 Heugabel, 1 Garbenbutte, 1 groBes Schaff, 
4 Sd1affeln und 1 Sechter, 2 Multerln (fröge), 

l Komreiter (-sieb), 1 Futtermaßel, 1 Haspel 
L Rechen, 2 Kandln, 2 Eisenleuchter, 4 Pfannen' 
darunter eine auf Füßen, 4 hölzerne und 1 irden~ 
Schüssel, 1 Almar (Sduank, Kasten); 1 langes 
Schwert, 1 Dusagge. 
Werkstatt: 3 Arbcitsstühle, 3 Werkmesser, 75 Hlar 
kleine und große Leisten, 2 Streckeisen, Schub. 
Schiene, Unterschlag. · 
Vieh: 1 Kuh, 1 Schwein, 4 halbjährige Ferkel. 
Bettzeug: 1 Bettspanten (Bettgestell), 1 Federbelt 
(Tuchent), 3 rupfene Leintücher, 2 alte Decken, 4 
einfache Truhen. 2 rupfene Handtücher, 2 rupfene 
Tischtücher, 1 Mehlsack, 1 Brustpelz, 1 altes rotes 
Paar Hosen, 1 brauner Rock. 
Die Schlußformel des Inventars lautet: 2 Udamden 
gleichen !nballs atifgerid;tet, eine in der Markt/am behal­
ten, die andere den Erben gegebi!/1. 
Haben wir hier ein einfaches, ärmeres Bürgerhaus 
lcennengelernt, steht im Gegensatz dazu das Inven­
tar eines wohlhabenderen :Bürgers vom 28. April 
1578, nach dem Tod des Webers Gregor Schober, 
wie folgt: 
Das Haus mit der Werkstatt und clie Gründe; sum­
marisd1 wird Silbergesdllneid, Zinngeschirr, Mes­
sing-und Kupfergeschirr genannt Dann folgen die 
Mrmus- Wehren (Waffen): 1 Dusagge,l Sattelbüd1se 
(an"l Pferd m.itzufiihren), 1 Hellebarde, 1 kleines 
Spieß!, ein alter Beidenhander (Bihander). 
Schobers Leibklcider: 1 schwarz-bard1entner Hüll­
rock mit Fuxen-Futter, 1 schwarzer Tuchmantel, 1 
rauhes, kamelenes Leibröckl, 1 weiß-irebenes 
(ledernes) Paar Hosen, 1 braun tuchenes Paar 
Hosen mit schwarzem Verstoß, 1 braun tuchenes 
altes Paar Hosen mit grünem Hanas eingefaßt:, 1 
veielbraunes taftenes Wams, und ein grüntaftenes 
Wams. 
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Dann folgen Leinwand, Bettwäsche, drei Wäsche­
truhen. An Werkzeug gab es : 7 Webstühle, 3 Spu­
lenstöckc, 1 Zwimrad; an gewöhnlichem Hausxat: 
1 Gamhaspe~ Tische, Bänke, Rundstühle, 3 Spinn­
räder, weiters Klatnpfen, :Bohrer, Sägen, 1 Kette, 
Schaffeln, Lagein (kleine Fäßchen ftir Saumtrans­
port aufTieren), Sdlmalzkübel Fässer, 1 Saumsat­
tel (für den Femtransport). 
In der Küche fanden sich 2 Dutzend Teller, 2 Dut­
zend Löffel, alles aus Holz, 12 hölzerne Schüsseln. 
drei irdene, 5 Bratspieße, 3 Pfannen, 1 Kupferkes­
seL 
An Vieh war im Stall: 1 Schimmel, 4 Kühe, 3 Span­
Kälber, 6 große Schweine, 3 f"Crkel. 
Wie allgemein in den früheren Jahrhunderten 
ruhrten die Bürger von Obdach Siegel und Pet­
schaften. Diese dienten zur Beglaubigung von 
Sduiftstücken in einer Zeit, da Schreiben und 
Lesen noch nicht zur Allgemeinbildung gehörten. 

·~- yJ.-~ 

AusschuitJ aus dem Inventar nach GreJ,ror Schober (I 578) (StLA, Ortsgericht Obdacb) 
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Der Rat 

Aus der Bürgergemeinde, der Gesamtheit dervoll­
berechtigten Bürger des Marktes, wurde seit der 
Marktcd1ebung der Rat durch üeie Wahlen ermit­
telt. Es gab 12 Ratsmänner, wozu als Dreizehnter 
der Marktrichter trat. Das Recht der freien Wahl der 
Richter und des Rates, die Verantwortlichkeit der 
~ewählten gegenüber der Bürgergemeinschaft und 
dte Selbständigkeit der internen Marletverwaltung 
und Rechtssprechung waren Inbegriff der städti­
schen und märktischen Freiheiten, somit der 
Beginn der Demokratie im feudal geordneten und 
organisierten Reich. Bei der Darstellung der Rich­
terwahlen wird im folgenden auch die Rats­
Erneuerung besprochen werden. Sechs der Räte 
standen neben den Sechsern, einer Sechserzahl von 
Bürgern aus der Gmein, die ein besonderes Gelöb­
nis leisten mußten. Das war wohl der in anderen 
Städten und Märkten sogenannte Außere Rat, 
durch den die Gmein im Gremium der Marktver­
waltung teilhatte. Sämtliche Ratsstellen waren 
ehrenamtlich und wurden als Dienst an der 
Gemeinde verstanden. Irgendwelche Entschädi­
gungen wurden nie gewährt. Die Ratsverwttndtm 
(im Rat Verwendeten) setzten im Gegenteil oft von 
Eigenem zu. Sie streckten in ihren Funktionsgebie­
ten Gelder vor oder vollbrachten Naturalleistun­
gen, welche sie nur zu oft nicht vergütet bzw. ersetzt 
erhielten. Mit der Tätigkeit im Rat war darüber 
hinaus vielfach Verlust an Arbeitszeit und Ver­
dienst verbunden. Schon allein deshalb war es für 
die ärmeren Bürger in dieser Zeit schwierig, die 
Belastungen einer Ratsstelle auf sich zu nehmen, 
z1:1 welcher aber jeder Bürger verpflichtet war. 
Em Ratsverwandter führte die Agenden der Bau­
polizei: Alle Um-, Neu- und Zubauten im Markt 
bedurften seiner Beurteilung, aufgrundwelcher der 
Ma~istrat die Ge?-ehmigung der Ausführung 
erteilte. Vemachlässtgungen an Häusern und Wirt­
schaftsgebäuden, Regelung der Wasserabflüsse 
und Wasserleitungen, besonders aber der Feuer­
schutz unterlagen der ständigen Kontrolle, hatten 
doch viele Häuser bis in das 16. Jahrhundert höl­
zerne Rauchfange. Ein anderer Ratsherr hatte das 
Amt des Forstners inne. Ihm oblag die Aufsicht 
über die markteigenen Waldungen. Er beaufsich­
tigte die Holzentnahme für die Heizung der 
Häuser und beantragte beim Magistrat die Zutei­
lung von Bauholz für die Bürger und mußte stets 
darüber wachen, daß kein Unbefugter Bäume fallte 
und wegschaffte. 
Das wichtigste Amt bekleidete jedoch der Kämme­
rer: als Finanzverwalter, in dessen Hand die Steuer-
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gelder, Mauteinahmen, Pachtzinse und Gebühren 
zusammenliefen, der dem Magistrat verantwort­
lich ftir die Finanzgebarung war. Selbstverständlich 
war in dem verhältnismäßigkleinen Marktdas Ein­
vernehmen zwischen den Amtsträgern so sicher 
daß sich nie ein Migverständnis ergab. Meiner; 
Bürger wirkten als Steueranschläger. Sie setzten im 
Einvernehmen mit dem Magistrat die Steuersätze 
fest. Ein weiteres Amt war die AufSid1t über Maße 
und Gewichte die ll1asserry, wie es hieß. Die Brot­
waagen, die Waagen bei den Fleischhauem wurden 
ständig überprüft und überwacht Bei den Jahr­
märkten standen die Maße und Gewichte unter 
besonders strenger Aufsicht. Im Jahre 1751 hatte 
Mattbias Purckstaller, Zechpropst der Zwölfboten­
brudersdlaft in der Pfarrkirche St. Ägydi, dazu 
Haus-, Gnmd- und Gewerbesteuer- und Weintaz­
Commissarius (Weintaz = Getränkesteuer) auch 
O~sorge zu_ tragen ftir die auf dem Marktplatz 
ernchtete Bildsäule, die erforderlichen Anschaf­
fungen und Abrechnungen zu besorgen. Aud1 
einen eigenen Weg-Comm.issarius gab es, wenn 
größere Arbeiten bevorstanden oder schwerere 
Prob leme auftauchten. 
Zu all dem fuhrten viele Ratsherren Vormund­
sd1aften für Waisen, waren Sequester bei Verlässen, 
walteten als Pröpste bei den Kirchen und verschie­
denen geistlichen Bruderschaften. Ein anderer 
~tsherr verwaltete das ~ürgerspital gemeinsam 
out dem Pfarrer von St. Agydius. Das Obdacher 
Spital war um das Jahr 1400 gestiftet worden. 
Erzherzog Ernst der Eiserne beurkundete am Frei­
tag vor Allerheiligen (30. Oktober) 1411, daß Hör­
nlann, der Pfarrervon Obdach und Hanns Wallich 
Bürger des Marktes, das Haus des Hörmann de~ 
Hagen, vor dem Niederen Bmgtor zu Obdach 
erkauft hatten, um ein Spital fürarme Leute zu stif­
ten. Herzog Ernst gab seine Zustimmung Gott zu 
Lob und Preis und seiner Vorjabrm, auch seiner Nach­
kommen Seelenheil. Er widmete dieses Haus mit al len 
seinen Zugehörungen zu einem Spital der Armen 
und Bedürftigen. Zugleich erließ er diesem Haus 
den Pfennigdienst (Abgaben) auf ewiglich. Der Pfle­
ger zu Eppenstein, dem die Gelddienste des 
Marktes zu reid1en waren, dürfe keine Forderun­
gen mehr an das Spitalhaus erheben. Die Priester­
schaft solle ftir das Spital - vor allem Volk - für 
Lebendige und Tote, namentlich aber ilir das See­
lenheil des Erzhauses, beten. Damit hatte der 
Herzog für seinen Teil 4lm Markte das Bürgerspital 
vonaUenAbgaben befreit. GmfHanns von Mont­
fort, H~rr zu Bregenz und Pfannberg, folgte diesem 
Zeugms der Großmut nach: Am Dienstag nach 
Pfingsten (23. Mai) des Jahres 1415 erließ er eine 
Urkunde ftir das Spital, des Inhalts, daß Hanns 

Pempl und dessen Hausfrau Cathrein, ihre Ho~­
stall vor dem Niederen Tor zu Obdach zu dem SpJ­
~<t l für arme L.eute, das ~aru:;s Wallich, Bür&er zu 
O bdach, zu stiften beabstchugte und auch stiftete, 
da.rgaben. . . 
Der Graf von Montfort erläßt rtir eWLge Zelten 
Gott zu Ehren und seinen Vorfahren und den Her­
ren von Stadeck zum Seelenheil unter Bestätigung 
der Übergabe fur ein Spital, allen Hofzins. Damit 
hatte der zweite Besitzer des Marktes Obdach, der 
Graf von Montfort, auch die andere Häl&e der 
Gelddienste gewidmet. Obdach unterstand ja 
damals noch je zur Hälfte dem Landesfürsten und 
den Grafen zu Montfort. Es sei darauf verwiesen, 
daß die Verwaltung dieses Komplexes - wie ~uch 
der zahlreichen milden Gaben - dem Mag1strat 
aufgetragen war. Im Prozeß gegen Leonhard Pfan­
zelter 1664 wird von diesem als Marktrichter gefor­
dert;, er müsse LLmgehend die Spitalsabrechnungen, 
die seit einigen Jahren ausstünden, in Graz bei der 
Regierung vorlegen. Hanns Wallich, der bei der 
Gründung des Obdacher Bürgerspitals so großzü­
gig stiftete, war - wie erw:älmt - Bürger ~on 
Obdach. Sein Name aber zetgt, daß er aus Italien 
kam: er wird einmal ausdrücklich als Bürger Hanns 
WaUich aus Ckmaun genannt. Er stammte also aus 
der Stadt Gemona in Friaul. Ein Zeichen dafür, wie 
eng die Handelsbeziehungen zwischen Friaul und 
Obdach waren. Es war in jener Zeit üblich, den Vor­
namen festzuhalten und den Nachnamen nach der 
allgemeinen Bezeichnung zu schreiben: Hanns war 
eben ein Welscher, er stammte aus dem Welsch­
land = Italien. (Wallisd1er = Wallich). 
Die R.1.tssitzungen wurden vom Marktschreiber 
genau protokolliett Von diesen Ratsprotokollen 
ist leider nichts erhalten geblieben. Im Obdacher 
Urbar aus dem Jahre 1530 liegt ein flüchtig 
besdlricbenerBogen ein, es sind offenbar Notizen 
des Marktsd1reibers über Beratungsgegenstände. 
Sie geben uns ein gutes Bild von den Angelegen­
heiten, mit denen sich der Rat befassen mußte. Es 
heißt z. B.: Das General der verstifften guetter halben zu 
Eppenstein, schick Abschnft dem Herrn Vi'zt. ( Dem 
Vizedom sollte der Akt über die zu Stiftungen 
gewidmeten Güter bei Eppenstein übermittelt wer­
den)Die Kopien der Katifbriqe (Besitzurkunden) sind 
binfüro mit dem 7}t/ der Königfichen Mnjestill und mit 
dem Mt.rrlusiege! zu fertigen. Der armen Leut im Spitt.rl 
Ho/statt und Anger unter dem Markt- Die Lederer­
Lobslampf des forg Llr1wat.rcb mif dt.'r Gmein - Die 
Walkstampfo des (Tuch) Schenn]acob Gumpl auf tkr 
Gntritl - Unscr-Liebr:n-Framm-Brudcrscbqf! eine 
UrkundenabscJmji und Hofzins-Ausstrmd- Ub~7 den 
Acker, den der Behem in sein Gewalt bracht hat, und ist 
eine Stiftung - Besondere :litte! vom !J'arrer von 

Obdach und ein Briif(Urkunde) von Lienhard Pampl 
-Abschrift des Briifs (der Urkunde) über des Nagel­
schmieds Hammer und Häusl- Der Peterin Häusl auf 
der Gmein -: So weit gestreut sind die Angelegen­
heiten, die in den Ratssitzungen abgehandelt, bera­
ten und entschieden wurden. Man könnte, wären 
die Protokolle erhalten, sehr viel mehr über das 
Leben im Markt erfahren. 

Der Marktrichter 

Obdach war, wir im geschichtlichen Abschnitt dar­
gelegt, um das Jahr 1320 zum Markt erhoben wor­
den. Eine der wichtigsten Bestimmungen solcher 
Privilegien war die freie Selbstverwaltung der Bür­
gergemeinde. Die Bürger hatten das Recht, aus 
ihrer Mitte den Marktrichter und einen Rat zu wäh­
len. Die völlig unbeeinflußte freie Wahl bildet 
eines der Grundrechte der Bürger in Städten und 
Märkten. Sie ist ein erster Ansatz zur Autonomie 
der Gemeinden innerhalb des feudal-gebundenen 
Rechtssystems des mittelalterlichen Reiches. Der 
Marktrichter wurde jedes Jahr neu gewählt. Der 
Wahltag war, nach einer Verfugung Kaiser Ferdi­
nands 1., von 1542, der die Vorweihnachtszeit 
befohlen hatte, der Tag des heiligen Apostels Tho­
mas, somit der 21. Dezember. Die Richterwahl 
voUzog sich, wie alle früheren Rechtsbräuche, kc:m­
servativ in immer gleichen, festen Nonnen. Eme 
genaue Beschreibung dieser Vorgänge aus dem Jahr 
1543 ist uns erhalten geblieben. 
Der Marktrichter läßt jeden, den Rat und die 
Gm ein zum St. Thomastag in das Gerichtsgebäude 
laden. Dort hat zunächst jeder seine Hofzinse zu 
bezahlen. Dann legt der Richter seinen Richterstab 
auf den Tisch der Gmein und dankt der kaiserli­
chen Majestät, aber auch dem Rat und der Biirger­
gemeinde, daß sieihmals Richterdie Ehre gegeben 
haben. Zugleich gibt er bekannt, daß er sich noch 
nicht erhaltene Einnahmen aus seiner Richterzeit 
- wie Strafgelder, Geldbußen - die ihm zustün­
den vorbehalte. Dann nimmt die Bürgergemeinde 
den' Stab an sich und geht aus der Ratsstube hinaus. 
Nun beginnt die RichterwahL Die Gmein beruft 
zwei Räte ab, der Rat hingegen beruft zwei der 
Gm einer in den Rat, damit der Rat voll sei und aus 
zwölf Mitgliedern bestehe, wobei der Richter der 
dreizehnte ist. Der Rat berät nun und ordnet zwei 
aus seiner Mitte dem Marktrichter zu. Der vor der 
Tür wartenden Gmein wird der Vorgang bekannt­
gegeben und die Gmein hat nun aus diesen dreien 
den Richter zu wählen. Dann zieht sie wieder in die 
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Verleihung der Marktrichtetwürde durch den Pfleger von Eppenstein (Ausschnitt) 
(StLA, A. Obdach, Sch. 1, H. 1) 
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Ratsstube ein, wo die drei Richteranwärter warten 
und nennt den von ihr neu gewählten Richter mit 
Namen. 
Am folgenden Neujahrstag frühmorgens begeben 
sich die Räte und die anderen Bürger in das Haus 
des bisherigen Marktricbters. Dieser nimmt den 
Richterstab und trägt ihn, geleitet von der 
gesamten Bürgerschaft in das Haus des neugewähl­
ten Marktrichters und legt den Richterstab dort auf 
den Tisch. Damit ist das Marktgericht überantwor­
tet. Hierauf gehen alle in die Kirche, wohnen der 
Messe bei und geleiten den neuen Richter zu sei­
nem Haus zurück. 
Wenn nun der neue Marktrichter erfahren hat, daß 
der landesfürstliche Pfleger in Eppenstein anwe­
send ist, reiten oder fahren der alte und der neue 
Marktrichter dorthin, begleitet vom Marktschrei­
ber und einigen ß ürgem. Dem Pflegergi bt der frü­
here Richter bekannt, daß sein Amtsjahr abgelau­
fen sei und daß ein neuer Richter gewählt wurde. 
Der Pfleger solle ihn seiner !Jlichlledigziihfen (vom 
Amt entlasten). Darauf ersucht der neugewählte 
Richter den Pfleger, ihm das Marktgericht zu 
O bdach zu verleihen. Der Pfleger antwortet: U7iil 
Ihr der Marktgemeinde gefollt, so gefallt Ihr auch mir. 
Derneue Richter recktnun zwei Finger in die Höhe 
und spricht dem Pfleger den Amtseid nach. Dieser 
Eid des Marktrichters von Obdach lautet: 
Ich N N gelob und schwöre an Eides statt, dtiff, nacb~ 
dem ich von einem RaL 11nd der Gmein des landesfürstli­
chen Marktes Obdach im Fürstentum Steyermitrichtiger 
Stimm und Wahl zu einem Richter etwählet und vermög 
des uralten Gebrauchs und Herkommens der kaiserlichen 
Majestät all- unserem gniidigsten Herrn, als audJ der 
HemdJqfi. Eppenstein meitl jurament zu prlismticren 
schtddig 1md verpflichtet bin, so 'l1Ji0 ich mich krafi oben 
gmatmtem Eidsclnour verbunden habm, daß ich solch 
mein inuehabendes Richteramt, wie es mir votz Rechts 
wegen zu administrieren tmd VC1walten gebührte, vorste­
hen undgetreulich Vt'1richten, dabei nicht ansehen »müeth 
wul grab" (Geldzuwendungen und Geschenke), 
weder Freund.~dJtifl(Verwandtscl1aft) noch Feindscht{[t, 
Haß, Neid oder WidcrliJilletz. dmt Armen wie dem &i­
eben~ &"'111 Rcicben wie dem Armen atifihr Ersuchen und 
Klagen das Recht, 'l&ie es sich Z1t Recht gebührt, ergeben 
lassm, wie ich solches heute otkr morgm und aud; am 
jüngsten Gerichtstag gcgett Gott verrmtw()rfrn krum. So 
wahrmir Gott he!fo, die iibergebmedeit~ jm-tgfrau M11llf!T 
Gottes Märit-~, afle !it•bm J-/eiligt'11 und dtts beiligr: Bmm­
gelium. Amen. 
Der Marktschreib er, der bei dieser Rechtshandlung 
anwesend sein muß, hält eine kurze Ansprache im 
Namen des Magistrats von Obdach. Er selbst und 
die Bürger, die das Geleit gegeben haben, legen 
auch ein Gelöbnis ab. Damit ist die feierliche Über-

gabe des Richteramtes vollzogen. Im übrigen- so 
wird in der Vorschrift ausdrücklich festgehalten -
hat der Pfleger keinerlei Befugnisse über das Markt­
gericht, den Rid1ter oder die Bürger. Daheim in 
Obdach ladet der Richter an einem bestimmten 
Tag Rat und Gme.in vor sid1, verkündet offiziel~ 
daß ihm das Marktgericht verliehen worden sei. 
Hierauf tritt jedes Mitglied des Rates und der 
Gm ein an den Tisch zum Richter, der den Gerichts­
stab in Händen hält, faßt den Stab an und leistet 
das Gelübde der Treue zum Richter und dem 
Marktgericht Sechs aus der Gmein müssen noch­
mals den Richterstab greifen und nochmals das 
Gelübde leisten. Diese nannte man die Sechser, sie 
entsprachen wohl dem Inneren Rat. Der Richterstab 
spielt bei diesen Zeremonien stets eine entschei­
dende Rolle. Der Stab ist das Zeichen der Würde 
des Rechtes. Er gehört - bei den Fürsten Zepter 
genannt - zu den ältesten Rechtssymbolen der 
Welt. Er bedeutet Frieden und Gerechtigkeit. Sein 
Gegenpol ist das Schwert, das Symbol der Gewalt, 
sowohl der kriegerischen als auch der strafenden. 
Obgleich die O bdacher Marktrichter seit Kaiser 
Friedrich ill. mit dem ihnen 1468 verliehenen 
Landgericht auch die Macht, über Leben und Tod 
zu urteilen und zu richten, besaßen, tritt uns doch 
stets nur der Richterstab entgegen. Der Obdacher 
Richterstab ist - im Gegensatz zum Richterstab 
von Weißkirchen - leider nicht erhalten geblieben. 
Das Amt des Marktrichters war weit vielfaltiger 
und umfangreicher als das eines heutigen Gemein­
devorstehers. Es vereinigte Agenden der allgemei­
nen Verwaltung mit denen des Gerichts- und 
Finanzwesens. Dem Marktrichter oblagen die 
Sorge um die Wahrung der Marktprivilegien und 
Marktfreiheiten, sowie im Finanzwesen die Steuer-, 
Maut- und Gemeindevermögensverwaltung und 
die Gesamtheit der Amtsfti.hrung. Dem Richter 
oblag ferner die Aufrechterhaltung der Ordnung 
durch Polizeimaßnahmen, die öffentliche Sicher­
heit, die Gewerbeaufsicht, die Bauaufsicht und das 
-freilich noch recht unvollkommene- Sozialwe­
sen. 
Weiters hatte er das Militärwesen wahrzunehmen; 
hier vor allem die Soldaten-Einquartierung in den 
Bürgerhäusern, das Aufgebot der Männer zum 
Militärdienst in Notzeiten, die Aushebung des 
zdmten undfü7!ften Mannes, sowie die Stellung von 
Kriegsmaterial wie Fuhrwagen, Pferde und die Aus­
rüstung der Militärverpflichteten. Dazu trat das 
Gerichtswesen. Der M:uktrid1ter schlid1tete nicht 
nur die zahllosen Streitfalle innerhalb der Bürger­
schaft. er übte die gesamte Zivilgerichtsbarkeit mit 
Nachlaß~Aufnahmen, Verträgen, Vormundschafts­
problemen, Kaufverträgen und Erbschaftssachen 
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aus. Es berief schließlich die Ratsversammlung ein, 
leitete sie durch seinen Vorsitz. Kraft Rechtsbe­
schlussesübte er darüber hinaus auch die vollzie­
hende Gewalt aus. War der Richter selbst Partei in 
einer Sache, wurde ein anderes Ratsmitglied- Rats­
verwrmdt~ sagte man damals -als rmgesei2Jt:r RidJI~ 
bestellt, der für die Verhandlung die Funktion des 
ordinari (ordentlichen) Richters übernahm. 
Obwohl der Marktrichter jedes Jahr neu zu wählen 
war, wechselte er nicht jährlich. Es war sogar die 
Regel, daß ein Ma.rktrichter zwei, ja wohl auch für 
drei Jahre im Amt verblieb. Vierjährige Amtsperio­
den kamen nie vor, dagegen gab es oft Wiederwah­
len nach einigen Jahren. 
Die schönen alten Rechtsbräuche bei der Richter­
und RatsmännerwabJ verloren, wie immer und 
überall, rrut der Zeit ihr Gewicht, ihr Ansehen. Seit 
dem 14. Jahrhundert, so nehmen wir an, vollzog 
sich die Richter- und Ratswahl.in den gleichen For­
men. Daher ist es kaum verwunderlich, daß im 18. 
JabrhundeJt die Bedeutung der Zeremonien nicht 
mehr ganz ernst genommen wurde. Das begann. als 
man um 1730 den ewigen Rat einführen wollte (wie 
dies auch andere steirische Städte und Märkte ver­
suchten). Obdach wandte sich an die Regierung in 
Graz. Regierungsrat Johann Philipp Antoni Graf 
von Gabelkhofen teilte dem Magistratsausschuß 
oder den Sechsem und der Gmein in einem langen 
Schreiben mit: Die Regierung fiihle sich bewogen, 
weil die Htrausnahme zweier Ratsmitglieder dem 
Magistrat Unehre und Schaden bringe, zur Reputa­
tion des Magistrats und zum allgemeinen Nutzen 
den Rat zu perpett~ierett, d. h., dauernd amtieren zu 
lassen, allerdings unter der Bedingung. daß die 
Gmein ihrem vorgesetzten Marktrichter und dem 
Magistrat allezeit den gebührenden Respekt 
erweisen. (Gabelkhofen sah die Gefahren des Ewi­
gen Rats deutlieb voraus!). Weiters: Die Biirgersoll­
ten ihre Beschwerden und Klagen bescheidentlich 
vorbringen, hcim!irbc Zusammenkrlnfle und schädliche 
Unterredungen - worn11s viel FeindsdJafi entstehe -bei 
hohcr Straft gänzlich meiden. Das Rats- und 
Gerichtshaus sei ja für derlei Besprechungen da. 
Bei der RichteJwahl dürfe sich niemand ohne 
erheblichen Grund absentieren, sondern bei Strafe 
von einem Taler erscheinen, und zwar olme "E1mtdl 
uhd längestens bis zwölf Uhr mittags. Damit sollte 
man dem Mißbrauch des Trinkens entgegenwirken. 
Die nächsten Punkte dieses Bescheides wiederholen 
die Prozeduren bei der Ratsmännerwahl: Bei einer 
vazierenden Ratsstelle sollen vertrauenswürdige 
Männer gewählt werden, und zwar aus den Sech­
sem, von denen drei der Gmein vorgesteilt werden, 
die dann ihre Zustimmung zu einem von ihnen zu 
geben haben. Käme es zu keiner Eirllgung, wolle 

also die Gmein einen anderen als Ratsrrutglied, 
sollten die Sechser befugt sein, selbständig vorzu~ 
gehen und drei aus der Bürgerschaft benennen 
woraufdie Gmein au ·diesen einen in den Sechser: 
Ausschuß entsende. Um unter Ratsfreunden -wie 
die Ratsmitglieder genannt wurden- jederzeit die 
Verschwiegenheit zu sichern, solle künftig nach 
vollzogener Richterwahl der Rats-Eid öffentlich 
durch den Marktschreiber verlesen werden. Ver­
gehe sich ein Ratsmitglied gegen die Verschwiegen­
heitspflicht, solle er empfindlich gestraft, beim 
zweiten MaJ der innerösterreichischen Regierung 
in Graz angezeigt und aus dem Rat verstoßen wer­
den. 
Ratsfreunde, welche mit Streitparteien blutmäßig 
verwandt seien, oder die wegen ihres Handwerkes 
in Zunftsachen befangen seien, müßten sid1 ihrer 
Stimme enthalten, und zwar, bevor sie durch den 
Marktrichter em1ahnt oder z;um Weggang aus der 
Sitzung aufgefordert würden. Damit die Justiz im 
Magistrat rein und sauber vollzogen werde, dürfen 
ab sofort im Magistrat weder Vater und Sohn, 
weder zwei Brüder oder Blutsverwandte gleichzei~ 
tig amtieren. Auch dürfe vor der Abstimmung kei­
nerlei Absprache getroffen werden, wohl aber 
könne einer, dem Wichtiges einfiele, das vorbrin­
gen, nachdem alle ibr Votum abgegeben haben. 
Damit ist der Bescheid des Regierungsrats Graf 
Gabelkhofen noch nicht zu Ende. Die Waisen­
und Vormundschaftssachen müßten rascher 
behandelt werden als bisher. Bei der Veranlagung 
der Biirger für die Haus-, Leib- und Handwerks­
steuern dürfe keinerlei Nachsicht mit Ratsver­
wandten geübt werden. Alle Bürger müßten gleich 
behandelt werden. Auch bei Einquartierungen von 
Soldaten müsse absolute Gleichheit und Gerech­
tigkeit herrschen, was besagt, daß außer dem 
Marktrichter- der seit jeher befreit sei -alle Bür­
gerhäusermitEinquartierungen von Soldaten und 
ihren Pferden belegt werden könnten, doch mit 
Bedacht darauf, daß der Reiche mehr als der Arme 
zu diesen Diensten herangezogen werde. Zum 
Schluß wird dem Magistrat empfohlen, Polizei, d. h. 
gute interne Ordnung, Frieden, Einigkeit aufrecht 
zu erhalten, Mißbräuche abzustellen, Laster abzu­
strafen, dt~mit die liebe Justiz a~( das bestt• tmd sdJinmig 
gtwd!Jr!eistfl, vor aUem abttr die Andacht uTJd Furcht 
Gottes befordert w~de. 
Man erkennt, daß schon seit längerer Zeit offen­
sichtlich Mängel und Übelstände vod1anden und 
bekannt waren. Vergegenwärtigt man sich jeden 
einzelnen dieser Punkte, wird klar, wir sehr jede 
Institution im Alltagsgetriebe dazu neigt. zu entar­
ten ... 
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Rechtsakte. Verträge tmd Urkunden jedez: Art 
erhielten erst durch das Aufdrü?<en. des. S1~gels 

der der Petschaft ihre Rechtsgülugkett. Dte Stege! 
0

· d n1eist rund haben einen Durchmesser von 
Sill ' · . eh k 
etwa einem Zoll (2 1/2 cm) und ze1~en e~ ara -
t ristisches Zeichen als Bild, dazu d1e lml:la~en des 
~egelinhabers. Das Siegel~ild stellt me1st das 
Handwerk des Bürgers dar, tells durc? Handwerks­
gerät, teils durch Handwerkserzeugrusse. Da~eben 
gibt es die sogenannten ~andelsmarken, Zetchet;l, 
welche die Kaufherren ihren ~arenballen ~1t 
schwarzer Farbe aufdrückten. Dte~e .mußten em­
fach sein, möglichst aus gerade~ Ltm~n bestehen. 
Auch diese Zeichen kamen als Stegelbllder vor, um 
die Identifikation von Kaufm.ann u~d War~ dar~u­
stellen. Eine dritte Art der Stegelb~lder .lettet steh 
von den Hauszeichen her. Auch dtese smd, wen~ 
sehr alt, einfache Liniengebilde. Danebe~ erschei­
nen aber auch die Namen von Gasth~:>fen. und 
Wirtshäusern (Bär, Löwe, Stier, Traube) tm Stegel­
bild. Bei Fleischern sind es oft Rinderköpfe,. u.s.w. 
Als vierte Type des Siegelbildes fin.den Wl! selt dem 
18. Jahrhundert die Monogramms.tegel. Ste wurden 
von Bürgern verwendet, die kem~ Han~werk~r 
oder Gewerbetreibenden waren. Dtese Sptegelbll­
der zeigen mehr oder weniger kunstvo~l verschlun­
gen die Initialen des ~amens der Besitzer .. In den 
Siegeln komme~ fast.me ~appen vor. Dafur muß­
ten die Siegelbllder m eme Wappenfor~ gesetzt 
werden. Das Wappen und das Wappenstegel war 
dem Adel vorbehalten. 
Ein kurzer Blick sei noch auf die Namen der Ob da-

Richter und Rat (1749) 

eher Bürger in alter Zeit. geworfen. Zun~chst 
erscheint der Taufname allem, verbunden mt~ der 
Berufsbezeichnung. 1540 Hans Schuster, Cnstan 
Weber Bartlmä Lederer, Valentin Peckh (Bäcker), 
Michel Scherer (Tuchmacher), Matthias Pfan_ner 
(Pfannenschmied), Conra~ Hamt?ersclurued, 
Ulrich FleiscW1acker. Zugletch aber gtbt es schon 
richtige Familiennamen; Schwarz, Kan;tpl. P:mpl, 
Arer, Sorger, usw. Herkunftsn~en ~md haufig: 
Judenburger, Wartpacher, . P1berstem,. Bebern 
(Böhm), Teisinger oder Thetse~egg~r. Em Obda­
cher Bürger, der aus Gemona m Fn.anl stammte, 
hieß daher im bürgerlichen Leben e~nfach Walch 
oder Walich (der Welsche, der Italiener). Uber-, 
Spitz- oder Spottnamen kommen ~ehrfach .vor: 
Schwingseysen und Peysersen (s?1Wlllge ~as Ets~, 
beiße das Eisen) für Sd1mtede, em Sehnetder heißt 
Stürzenbecher, es gibt einen Fyndensy~ (finde 
den Sinn), einen Feilstingel,. einen Jlt:tz~tm. Dar­
über hinaus kommen - bet den wettrelehenden 
Handelsbeziehungen der Obd.acher - ~uch 
fremdsprachige Namen vor. Slawtsche. und Fnula­
nische wie: Kamitz, Zlawatsch, Karamg und Maf­
ferdin. Weitere Namen sind aus dem Häuserbu~h 
leicht zu eruieren. Die Vomamen sind großtells 
biblisch-christlich, teils deutscher Herkunft: 
Oswald, Konrad, Wolfgang, Ruprecht, Leonha~d. 
Der sehr seltene Name Herrand oder Harrat;ld 1st 
vom Adelsgeschlecht der ~erren von Wlldon 
genommen, bei welchen dieser Na~e vererbt 
wurde. Ein Herrand von Wlldon gehort zu den 
mittelalterlichen Dichtem der Steiermark. 

Mathias Purckhstaller (1749) 
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Der Marktschreiber 

Dem Marktschreiber, der uns bei der Zeremonie 
der Richterbestätigung durch den landesfürstli­
chen Pfleger zu Eppcnstein begegnet ist, oblag die 
Führungder Gemeindekanzlei und des Schriftver­
kehrs des Magistrates. Auch hierverbirgtsich unter 
dem schlichten Titel eine Fülle von Geschäften 
und Obliegenheiten, die weit über die eines heuti­
gen Gemeindesekretärs hinausgehen (obgleich 
deren Wissen, Können und deren Kompetenz 
nicht bestritten werden sollen). Bis zur Zeit der Kai­
serin Maria Theresia hatte ja auch der Magistrat­
wie wir vernommen haben- sehr umfangreiche 
Agenden. Die Führung des Schriftverkehrs in einer 
Zeit, da Lesen und Schreiben noch ni.cht zur allge­
meinen Bildung gehörten, in einer Zeit, die noch 
keine Druck- und Yervielfaltigungsverfahren 
kannte, mußte ja alles mit der Hand geschrieben 
werden, von der prunkvollen Ausfertigung feierli­
cher Urkunden bis zum flüchtigen Hinkritzeln 
beim Mitschreiben der Ratsprotokolle, vom 
Schreiben privater Bescheinigungen flir die Bürger 
bis zu den untt'rlänigstm Einga ben an den Landes­
fliesten in Graz, all dessen mußte der Marktschrei­
ber f:ihig sein. Er hielt das Marktsiegel in Verwah-­
rung, ihm war die Biirgedade (die Truhe mit den 
Archivalien) anvertraut. Darüber hinaus verkör­
perte er die Tradition in der Marktverwaltung 
gegenüber dem jährlich wechselnden Marktrichter 
und den immer wieder umbesetzten Ratsverwand­
ten. Der Marktschreiber hatte im Rat grundsätzlich 
keine Stimme, doch gab es in Obdach Jahre, in 
denenein Bürgerdie Marktschreiben;telle interimi­
stisch innehatte. Am 18. August 1542 verstarb z.B. 
der Bürger und Marl~tschrciber Hans Freyberger in 
Obdach: in den Jahren 1640 und 1641 war Jacob 
Pfanzelter in beiden Funktionen tätig; 1690/1691 
ging das Marktsdueiberamt von Hans Sigl auf 
Johann Härsch über, beide werden als Bürger 
bezeichnet. 
Das Gehalt des Marktschreibers von seiten des 
Magistrats war bescheiden, er erhielt jedoch jähr­
lich ein Holzdeputat, das er sich im Gemeindewald 
schlagen durfte. Am Neujahrstag wurde ihm ein 
Neujahrsgeld verehrt. Ein wesentlicher Teil seines 
Einkommens kam jedoch aus den Taxt:n tmd Spor­
lebT, die von den privaten Interessanten für seine 
Dienste entrichtet werden mußten. 1605 betrugen 
die Taxen flir eine Inventuraufnahme., einen Kauf:. 
brie[ oder einen auf Pergament geschriebenen 
Lehrbrief 2 1/2 Gulden. 
Schon im 16. und 17.Jahrhundert mußte also der 
Marktschreiber einige Grundbegriffe juridischen 

Wissens besitzen, mußte er etliche Kenntnisse der 
Rechtsinstitutionen und Rechtsgebräuche haben 
um ~lare Fo~ulierungen zu finden. Auch einig~ 
Latemkenntrusse waren vonnöten für die fe.icrli­
cl1en Urktmden und für Passagen in Verträgen 
besonderer Art Diese Ansprüche stiegen im Laufe 
der Zeiten an. Im 18. Jahrhundert wurde eine Art 
von Verwaltungsprüfung vorgeschrieben, ebenso 
wurden die Anf-orderungen an das Red1tswissen 
e.rhöht. Dieser Entwicklung wurde dadurch Rech­
nung getragen, daß der Marktschreiber nun den 
Titel Syttdiats erhielt, was seit etwa 1770 gesd1ab. 
Der Marktschreiber trat nunmehr auch äußerlich 
in Gegensatz zu den übrigen Marktämtem: Diese 
wa1·en fur jeden Bürger ohne Prüftmg erreid1bar 
das Marktschreiberamt jedoch nicht. Seit den Ver~ 
waJtungsreformen Kaiser Josephs ll. mußte jede 
Gemeinde einen rechtskundigen Syndicus bestel­
len, der das bisherige Marktschreiberamt mit höhe­
ren Kompetenzen wahrnahm und so eine Zentral­
fu~on innerhalb der Gemeindeverwaltung 
erre1chte. 1841 war Carl Stählin Syndicus, 1842 bis 
1844 Ferdinand von Gräfenstein. 
Der Verlust des Marktarchives von Obdach von 
dem nur noch ÜbetTeste im Steietmärkiscbe~ La.n­
desarduv gehütet werden, macht es leidet unmö­
glich, Näheres über die Namen und Pen;önlichkei­
ten der Marktschreiber zu berichten. 

Der Magistrat 

Der Richter konnte., wie erwähnt, aus eigener 
Machtvollkommenheit nichts verfügen. Er war an 
die Beschlüsse des Rates gebunden. Auch das 
Recht schöpfte nicht der Richter allein, sondern 
Richter und Rat gemeinsam. Zwei- bis dreimal im 
Monat, wenn nötig, auch öfter, tagten Richter und 
Rat in der Ratsstube des Gerichts- und Rathauses. 
Hier kamen alle Angelegenheiten der Marktver­
waltung, Gerichts- und Finanzsachen, Militärange­
legenheiten und auch Fragen der Beziehungen 
nach außen zur Sprache. Den Vorsitz führte der 
Ridller. Richter und Rat bildeten zusammen den 
Magistrat des Marktes, übten also die normative 
und ':~ll~ehen~e Gewalt im Markte aus. Wichtige 
und fe1erhche S1tzungen des Magistrats fanden oft 
auch im Beisein der Bürgergmein statt Solche 
Anlässe, bei denen der Magistrat mit voller Würde 
auftrat, waren die Einsetzung des neugewählten 
Marktrichters, besonders aber auch die Auf­
steckung u od Abnahme der Freiung bei den Markt­
veranstaltungen, den Jahr- und Viehmärkten. 
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Die Freiung ist das Rechtssymbol eines P~vilegs. 
Sie ist das Zeichen eines besonderen Freiheitsrech­
tes - hier der königlichen <?ewäh~ng der Mar~t­
ausübung. Wir kennen Fremngszeichen aus Nie­
derwälz und Mühlen bei Neumarkt, wo die Frei­
ung noch heute festlich aufgesteckt, d.h., sichtbar 
angebracht wird. In den Märkten Aflenz und Groß­
St. Florian ist heute die Freiung das ganze Jahr über 
ausgesteckt: Zeichen, daß das Bewußtsein ihrer 
ursprünglichen Bede~tung ab~anden .gekommen 
ist. Im Zeichen der Fre1ungverbmden s1ch mehrere 
Rechtsinhalte: Sie ist wohl Zeichen für die 
Gerichtsbarkeit und auch den damit verbundenen 
Marktfrieden. Während aufgesteckter Freiung galt 
unbedingtes Friedensgebot: Raufhändel, Gewaltta­
ten im Markt, am Marktplatz, aber auch auf der 
Reise zum und vom Markt standen unter strenge­
ren Strafen als sonst. Betrug und Diebstahl wurden 
schärfer geahndet als im übrigen Jahr. Zugleich ist 
die Freiung aber auch das äußere Zeichen für d~e 
wirtschaftlichen Vorrechte der Bürger, welche die 
Marktfreiheit genossen - in diesem Falle für die 
vom Kaiser privilegierten Marktveranstaltunge~. 
Die Freiung hatte die Form eines Schwertarmes: em 
waagred1t ausgestreckter Arm mit einem senkrecht 
aufgerichteten Kurzschwert. In vie~en Ha~dels­
städten Europas gibt es solche Fremngszeichen, 
von Dubrovnik bis Bremen finden sich Standbil­
der mit aufgerichtetem Schwert, und, da diese Han­
delsstädte den täglichen Markt besaßen, konnten 
diese Symbole in Stein gehauen, aufgestellt wer­
den, wie etwa Roland der Riese am Rathaus zu Bre­
men. Obdach hatte also fur seine Marktprivilegien 
auch dieses alte bedeutende Freiungszeichen. Es ist 
leider nicht erhalten geblieben. Die Q!!ellen 
berichten darüber mehrmals, es gibt aber auch 
keine genauere Beschreibung über die Einzelhei­
ten der Zeremonien dieser Tage. Wir dürfen uns 
vielleicht diese Zeremonien ähnlich vorstellen, wie 
die im Nachbarmarkt Weißkirchen. Dort wurde 
14 Tage vor Beginn jedes Marktes die Freiung aus­
gesteckt. Bürger, Richter, Rat und Gmein nah~en 
festlich teil, trugen die Marktfahne voran, geleitet 
von einigen Bürgern in Waffen und unter Trom­
melwirbeL Nach Aufsteckung der Freiung gingen 
Magistrat und Bürgergmein in das Ratshaus~ wo 
eine Rats-Vollsitzung stattfand, an welcher teilzu­
nehmen Pflicht war. Hier wurden wichtige Dinge 
behandelt: Dienststellen besetzt, Funktionen des 
Spitalmeisters, der Steuer-Anschläge!t der B~urät~, 
vergeben. Es wurden auch in aller Offenthchkeit 
den Bäckern und Fleischern eventuelle Beschwer­
den der Bürger vorgehalten, dann aber die Aus­
übung ihres Handwerks für ein weiteres Ja~~ ert~ilt 
und die Brot-und Fleischpreise festgesetzt. Ahnheb 

ging es bei der Einholung der Freiung zu, auch hier 
Gottesdienst, Vollsitzung des Magistrats und 
Gmein, Fahne und Glockenläuten. 
Die Autonomie des Magistrates blieb bis zu den 
Verwaltungsreformen des ausgehenden 18. Jahr­
hunderts unverändert in Kraft. Mit dem 18. Juni 
1793 trat eine einschneidende Veränderung ein. 
Ein Verordnung des Guberniums (der damaligen 
Landesregierung) trennte die allgemeine Verwal­
tung vom Justizwesen. Die Obdacher Gerichtsbe­
fugnisse wurden dem Stadtmagistrat Judenburg 
zugewiesen. In Obdach verblieb nur noch ein poli­
tisch-ökonomischer Magistrat. Der Markt hatte nun 
für seine stark verkleinerten Befugnisse, die sich auf 
politische Verwaltung u~d Fina~zsachen 
beschränkten, einen Bürgermeister, dazu emen ver­
waltungskundigen geprüften Marktschreiber (Syn­
dicus genannt) und zwei Räte (Baurat und Kämme­
rer), sowie einen Gemeindediener zu bestellen. Der 
Bürgermeister, dem die Oberaufsicht, die Polizei­
befugnisse und die Schiedsgerichtsbarkeit im 
Markte oblagen, wurde auf vier Jahre gewählt, der 
Syndicus und die beiden Räte auf Lebenszeit 
bestellt. Zugleich wurden die geldlichen Dinge 
geordnet: Der Bürgermeister erhielt nur einen Spe­
senersatz von etwa 30 Gulden im Jahr, der haupt­
amtlich angestellte Syndicus neben der Wohnung 
als Naturralleistung und dem Holzdeputat von ca. 
18 Klafter, eine Geldsumme von jährli~ _etwa 170 
Gulden. Die beiden Räte sollten ihre Amter aus 
Gemeindeliebe, also unentgeltlich und ehrenamtlich 
leisten. Die Akten der Justizverwaltung wurden vor 
1800 an den Magistrat Judenburg abgegeben, nach 
1850 landeten sie im Bezirksgericht Judenburg. 
Nunmehr befinden sie sich im Steiermärkischen 
Landesarchiv in Graz. 

Das Marktgericht 

Durch die Markterhebung um 1324 erhielt 
Obdach einen eigenen Burgfried, einen gefreiten 
Gerichtsbezirk, in welchem nur der Marktrichter 
Recht zu sprechen befugt war. Dieser Burgfried 
wurde aus dem ursprünglich zusammenhängen­
den Burgfried Eppenstein herausgeschnitten und 
umfaßte nur das engste MarktareaL Die Burgfried­
beschreibung Obdachs ist außerordentlich genau 
und zieht die Grenzen fast auf den Meter nach: 
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Bt:.rclm:ibmtg des Burgfticds (Ausschnitt). 
(StLA~ A. Obdach, Sch. 1, H. 1) 
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B"rckfryd 

der Romisch !Gmiglichm Moyestat Burckbjiyd des 
/IIttrckbts 0/Jdach, riJti: der mit sdnrn JybmtLrchm 
(Grenzen) umlfangm und von tllter berkomcn ist, volgt 
/Jmlr'ldJ: Erst/ichfiingt sich derse/J; Brtrckhfiyd an tmdter 
dem Markt Obtlach, da dt•r Lauslingpach in tkn Grad­
nitYl!ach Jäi!J, undgeht r~acb dem Lauslingp,lch aufWärts 
und ob dem Markt bei Herm Om'stq[Wdzers Müb~ da 
sith des Mm·kts Gmei11 (hier: Allmende, Gemein be­
sitz) tm}li11g/- Daselbst zwischen der Gmehzund des ®l­
?.ers Gmtld nach scitum Zattn azifr-tJärts, dmm z·wischen 
der Gmein tmd des}ö'stl Propsthq[Gmnd den. z~zm C1tt­

!tmg, weiter zruisd1en dem UL-Frauen Spital zu Obdach 
TollhopfHqfJ(rautgarten nach dem Zaurt ... 

Die weitere Beschreibung wäre wohl zu langwierig 
-zudem heute nicht mehr identifizierbar und wird 
deshalb nicht weiter zitiert. Diesen Burgfried hat­
ten die von Obdach von alters her ohne alle Trrung 
(Anfechtung) innegehabt. Bei der Grenzbegehung 
im Sommer 1538 nahmen teil: der ehrbar weise 
Rueprecbt Arer derzeil Marktrichter, vom Rat: der 
Weber Andre Grüenwald und der Sensenschmied 
Jacob Freysmueth, von den Sechsern: Veit Juden­
burger, Weber und der Kürschner Rueprecht von 
der Swantz. 
Von der Gmein waren Zeugen der Grenzbegehlrng 
die Bürger: der Schneider Gaspar Sturzenpecber, 
die beiden Seimeider Ruprecht und Hans von 
Piberstein, Brüder, Primus Freysmueth, Schuster, 
Erasmus Pfanner, und der Sohn des alten blinden 
Lederers, namens Antonl. Interessant ist, daß bei 
diesem Vorgang auch junge Bürgetsöhne teilnah­
men, welche die Gemarkung im Gedächtnis zu 
behalten hatten: TI1oman, Sohn des Valentin 
Peckb, Stefan, Sohn des Jörg Schmid bei dem Brun­
nen, Sebastian Schönbeck, Valentin von der 
Swantz und Cristof Swantz, Kürsclmersöhne. In 
iliesem Burgfried sprach allein der Marktricl1ter 
Recht. Alle Zwistigkeiten unter den Bürgern, wel­
che oft mit Ehrenbeleidi&'UJlgen verbunden waren, 
alle üblen Nachreden, Beschimpfungen wurden 
hier verhandelt. Der Ricllter bemühte sich, stets 
eine gütliche Einigung herbeizuftihren, wobei der 
Rückfall meist mit einem höheren Geldbetrag 'lJCT­

pönt wurde, d.h. fällig wurde, wenn die Einigung 
nicht hielt. Alle Verlaßabbandlungen, Verträge, 
Vormundschaftssacben, Käufe lmd Verkäufe wur­
den beim Marktgericht rechtsgültig geschlossen, 
hatte doch der Markt Obereigentumsrecht an allen 
Liegenschaften. Seit 1468 hatte jedoch Obdach 
auch das Hochgericht, das Blutgericht über Verbre­
cher und Missetäter. Dazu mußten ihm alle Verbre­
cher im Landgerichtsbezirk ausgeliefert werden. 

Die von Obdach müssen die Verbrecher(zur Abur­
t~~ung) übernehmen. Werden Malefizpersonen 
(Ubeltäter) in der Herrschaft Eppenstein (ebenso 
auch in Weißkirchen) aufgegriffen, gibt der Pfleger 
von Eppenstein dem Marktrichter zu Obdach 
Nachricht, an welchem Tag er diese Malefizperso­
nen an die altgewohnte Stelle der Verbrecher-Aus­
lieferung bringen werde, nämliclt an die Stelle, 
wenn man von Eppenstein nach Obdach wil~ auf 
der Landstrc1ße. In der Cartheill (Kathal) oberhalb 
der Kirche St. Kathrein geht ein gewöhnJ icher Fahr­
weg über eine Brücke dieser Landstraße: dort, wo 
die Hubgründe (Untertanengründe) des Klosters 
Admont mit denen des Pfarrers von Weißkirchen 
zusammenstoßen, soweit der Burgfried der Herr­
schaft Eppenstein reicht. Dorthin kommt der 
Obdacher Richter und nimmt diese Personen 1me 
sie mit dem Giirtel mnfrmgen sirtd, entgege11. Diese 
Leute kann er peinlich (mit der Folter) be&c1gen. 
Die Verhand I ung geht aufKosten des Marktes. Der 
Pfleger zu Eppenstein darfkeine Malefizpersonen 
peinlieb befragen. 
Der Vorgang vollzog sich also so: Der Pfleger von 
Eppenstein, ebenso wie der Richter von Obdach 
durften in amtlicher Eigenschaft nicht das Gebiet 
des Nachbargerichtsbezirkes betreten. Die Über­
gabe fand auf einer Brücke statt. Der Eppensteini­
sche PGeger mit etlichen Knechten brachte den 
Verbrecl1er zur Brücke, wo der Obdacher Richter 
mit seinen Leuten schon wartete. Derübeltäter war 
nur mit dem Giirtcl u11{fongm, d.h., er durfte nichts 
bei sich haben, als die Kleider, welche er am Leibe 
trug. Nun wurden dem Verbrecher die Fußeisen 
gelöst, dann erhielt er einen Stoß, der ihn in die 
Arme der Organe des Landgerichtes Obdach warf. 
Damit war die Übergabe des Verbrechers vollzogen 
-und keiner hatte des anderen Burgfried in Amts­
eigenschaft betreten. Vom Landgericht Obdach 
besitzen wir keine Protokolle. In den Akten der 
Irmerösterreichischen Regierung jedoch werden 
vielfach Appellationen und Gnadengesuche von 
den Verbrechern behandelt, welche in Obdach ver­
handelt wurden. 
Obdach besaß ein eigenes Hochgericht mit einem 
Galgen auf einem kleinen Hügel rechts der Straße 
zum Paßübcrgang. Dort wurden die Todesurteile 
vollzogen. Von diesem Galgen gibt es heute keine 
Spur mehr- im Gegensatz zu den Hochgerichten 
von Vorau und bei Unterzeiring. 
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Zu den schwersten Verbrechen gehörte in der frü­
hen Neuzeit die Zauberei und das Hexenwesen. 
Wenn auch dm~ Zentrum der Hexenprozesse das 
Landgericht Admontbüchel war, sind doch auch in 
Obdach Verurteilungen in solchen Dingen vorge­
kommen. Weißkirchen lieferte im Dezember 1651 



einen Hexenmeister an d~1 Pfleger von Eppen­
stein aus, damit dieser den Ubeltäter nach Obdach 
schaffe, wo er auf der Folterverhört werden saUte. 
Diese Hexenpsyd10se, welche in ganz Europa gras­
sierte, fl.ibrte zu unzähligen Prozessen. Viele Selbst­
bezichtigungen der Zaubmr kamen vor. 1677 
erzählte Sirnon Pusterer aus St. MaJ·ein bei Seckau 
giit/ich (freiwillig) von teuflischen Festen tmd Ga­
shn:im aufHexeutanzplätzen unter genauen Orts­
angaben. 
Dabei kam auch eine Bürgerin aus Weißkirchen­
Margaretbe Luckner - in Verdacht. Beide hätten 
ihn zu den Teufelsmessen w1d -gelagen eingeladen, 
auf der Alm auch bei den Ti:tifelsgastmiih/cm gekocht 
- selbstverständlich mit allerlei 7Jt:rdiiclltigen Zuta­
ten. 

Markttor 
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Man erkennt, wie weit einerseits cüe Geltungssucht 
dieser primitiven Mensmen ging und andereneits 
die Hysterie in Zaubereidingen schon AUgemein­
gut im Aberglaubenjener Zeitwar, wie derlei Hirn­
gespinste nid1t nur geglaubt, sondern von angeb­
lichBeteiligten offen herumerzählt wurden. Simo

11 
Pusterer wurde - wie schon mehrere andere vor 
ihm - vorn Pileger in Gegenwart von 38 Bürgem_ 
als Zeugen, dem Richter von Obdad1 übergeben. 
Dort wiederholte er seine belastenden Aussagen 
freiwillig. Daraufhin wurde am 17. Juli 1666 cüe 
Lucknerin an der Brücke bei Katbal dem Landge­
richt Obdach übergeben. Weil alle Obdacher 
Akten dieser Zeit verloren gegangen sind, kann 
über die Prozesse und das Schicksal der Verdächti­
gen nicht berichtet werden. 

E. M etzger 

1537 
1538 
1542 
1546 
1547 
1552-1553 
1554-1555 
1556-1558 
1559-1560 
1561-1562 
1563 
1564-1565 
1566-1567 
1568-1569 
1570 
1574-1575 
1576 
1577-1578 
1581 
1585 
1590 
1592 
1594-1495 
1600 
1602 
1603-1605 
1608 
1609 
1611 
1616 
1620 
1621-1622 
1625-1627 
1628 
1631-1634 
1637 
1638-1641 
1644 
1646 
1647 
1649 
1655 
1661 
1665 

Marktrichter und Bürgermeister 

Marktrichter 

Peter Schindler 
Rueprecht Arer 
Leonhard Burger 
Hans Freyburger 
Leonhard Burger 
Andre Grüenßwald 
Anthoni Phanner 
Mathes (Mathias) Pfanner 
Jacob Freismuet 
Larentz (Lorenz) Adler 
Anthoni Phanner 
Peter Schindler (Schindtler) 
Erasmus (Eraßm) Falb 
Peter Schindler 
Partime Schörer 
Sebastian Khainzer 
Peter Schindler 
Matthes Zaun 
Hanns Labunz 
Hans Adler 
Matthias Zaun 
Georg Dueller 
Andre Praun 
Blasi Muerer 
Andre Hafer 
Mathes Zaun 
Hans Adler 
Leonhart Gümpl 
Clement Neumair 
Clement Neumair 
Leonhard Gimpl 
Jacob Greimbl 
Philip Gellis 
Jacob Gimpl 
Georg Raab 
Joseph Egartner 
Jacob Gimpl 
Paul Gimpl 
Peter Sorger 
Jacob Gimpl 
Joachim Conradt 
Matheß Grillitsch 
Matheß Grillitsch 
Jacob Gimpl 
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1667 
1668 
1669 
1672 
1674 
1676-1677 
1683 
1684 
1688 
1691-1692 
1694-1695 
1696-1697 
1698 
1700 
1703 
1704 
1705 
1706 
1707 
1709 
1712 
1713 
1714-1715 
1716-1717 
1718-1721 
1722-1723 
1724-1725 
1726-1727 
1728-1730 
1732 
1733-1734 
1735-1738 
1739-1741 
1742-1745 
1746-1749 
175ü-1751 
1752-1755 
1756-1758 
1759-1761 
1762-1770 
1771-1773 
1774-1778 
1779-1787 

Jacob Gimpl 
Mathias Leuttner 
Marx Grillitsch 
Marx Grillitsch 
Caspar Gleichspacher 
Nielaß Raab 
Andreas Grillitsch 
Hanß Sieg! 
Hanß Grießmayer 
Andreas Grillitsch 
Christoph Holzman 
Hanß Grießmayer 
Andreas Grillitsch 
Gregor Eckhart 
Gregor Eckhart 
Paull Gimpl 
Andre Grillitsch 
Gregor Eckhart 
Paull Gimpl 
Gregor Eckhart 
Johann Joseph Sulzer 
Gregor Eckhart 
Caspar Joseph Provin 
Sirnon Liebfarth 
Joseph Hörtlöb 
Johann Joseph Sulzer 
Thomas Piehier 
Martin Stephanigg 
Joseph Hörtlöb 
Martin Stephanigg 
Mathias Purckhstaller 
Johann Offner 
Pranz Stangl 
Joseph Stephanigg 
Mathias Sulzer 
Johann Offner 
Mathias Sulzer 
Mathias Purckhstaller 
Thomas Santner 
Johann Paul Koffler 
Mathias Eberdorffer 
Johann Georg Sulzer 
Jacob Resch 



}oseph Hartleb (1 720) 

Marx Grillitsch (1 672) 
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Bürgermeister 

Obdach 

1788-1791 
1792-1795 
1797-1808 
1809-1829 
183ü-1831 
1832 
1833-1846 
1847-1849 
1860 
1865-1869 
1870 
1871 
1871-1873 
1873-1880 
188ü-1881 
1882-1885 
1887-1891 
1891-1895 
1895-1898 
1898-1901 
1901-1902 
1902-1907 
1908 
1908 
1909-1913 
1913-1917 
1917-1919 
1919-1923 
1923 
1924-1928 
1928-1932 
1932-1933 
1935 
1936-1938 
1938-1944 
1945-1950 
195o-1958 
1958-1969 
1970 
197o-1984 
1984-1990 

Joseph Fohr 
Joseph Hermann Kleinheipl 
Pranz Michael Gekle (Geggle) 
Joseph Pimer 
Aloys Edler von Liebhard 
unbesetzt 
Pranz Wagner 
Perdinand Vogl 
Johann Vogl 
Pranz Neuböck 
Ferdinand Wagner 
Carl Waxenegger 
Johann Vogl 
Johann Schmidt 
Pranz Mettauer 
Johann Schrnidt 
Alois Unger 
Martin Wolf 
Lorenz Globocnigg 
Alois Unger 
Emerich Kaler zu Lankenheim 
Karl Pfeilstöcker 
Lorenz Globotschnik 
Valentin Pfeifer 
Philipp Gratzl 
Karl Pfeilstöcker 
Josef Grogger 
Adolf Aumann 
Rudolf Schwartz (Kommissär) 
Rudolf Schwartz 
Karl Rathschülier 
Anton Seidl (Kommissär) 
Anton Seidl 
Johann Petz 
Hans Fessl 
Michael Reiter 
Pranz Unger 
Karl Roßböck 
Karl Roßböck (Kommissär) 
Pranz Zelinig 
Hubert Berlinger 

ab 19. 4. 1990 Dr. Peter Kästenherger 

Granitzen 

1856-
1868-1872 
1876 
1885 
1886-1888 
1890-1894 
1899-1900 
1901-1907 
1907-1910 
1910-1913 
1913-1945 
1945-1946 
1947-1951 
1951-1960 
1960-1964 
1964-1965 
1965-1969 

JosefTengg 
Johann Rieger 
Valentin Piehier 
Johann Rieger 
Valentin Feßl 
Anton Pasch 
Johann Preigassner 
Mathias Griliitsch 
Johann Leitner 
Moritz Lorenz 
Philipp Bämthaler 
Josef Kalimann 
Josef Schiaeher 
Josef Kalimann 
Johann Goliner 
Leonhard Kainz 
Pranz Zelinig 

Seit 29. 11. 1969 bei Obdach 

Kar! Pfeilstöcker (1902-1907 und 1913-1917) 
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Phi!ip Gratzl (1909- 1913) 
Ado!f Aumann (1919- 1923) Anton Seid! (1932- 1936) Hans Fcssl (!938- 1944) 

ÖR.fos(:f Grogger (1917- 19!9) 
Rudo!f Sdm;arlz (1923- 1928) Johmm Petz (1936-1938) Michael Reitr:r (1946- 1950) 

118 
119 



Pranz Unger (1950-1958) 
Pranz Zellnig (1970-1984) 

Dir. Kar! RC!ßböck (1958-1970) 
Hubert Berlinger (1984-1990) 
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Die Finanzverwaltung des Marktes 

Neben der Gerichts- war die Finanzverwaltung 
eine Hauptobliegenheit des Marktrichters. Das 
Steuerwesen war bis zu der Reform der Kaiserin 
Maria Theresia grundlegend verschieden vom heu­
tigen. Die Steuern wurden vom Landesfursten auf 
den Landtagen den Landständen, dem Landtag 
aulgetragen und vom Landtag - oft nach zähen 
Verhandlungen - bewilligt, und zwar nur für eine 
bestimmte Zeitperiode. Diese vom Landtag bewil­
ligten Steuern wurden nur den Landständen: dem 
Prälaten-, Herren- und Ritterstand, aufgeteilt und 
diese Quote auf die Grunduntertanen überwälzt. 
Der Vierte Stand, die mitleidenden: d. h. die mit-steu­
erzahlenden Städte und Märkte - überwiegend 
waren sie landesfürstlich - hatten auch einen 
gewissen Anteil zu übernehmen. Um diesen Anteil 
gab es, solange dieses Steuersystem in Kraft stand, 
immer wieder Hader und Streit. Obdach erscheint 
erstmals knapp vor 1500 unter den mitleidenden 
Märkten. 
Die Türkenkriege brachten Steuererhöhungen mit 
sich, denn der Landtag mußte in jedem Jahr mehr 
Steuern für die Rüstung und Heeresversorgung 
bewilligen. Zuletzt stabilisierte sich die Steuerhöhe 
auf den vierfachen Betrag vom Jahre 1540. Die 
Städte und Märkte wehrten sich mit allen Kräften 
dagegen und erhielten wohl auch Ermäßigungen 
zugestanden. Obwohl sie sich 1569 überschweng­
lich für die Herabsetzung bei der Regierung 
bedankthatten,gingschon 1607wiederder Kampf 
gegen die hoben Steuern los. Als der Landtag 1611 
einen außerordentlichen Steuerzuschlag aus­
schrieb, weigerten sich die Städte und Märkte mit­
zuzahlen. 
Die Regierung beschloß Anfang 1612, die Steuer­
kraft der Städte und Märkte eingehend zu untersu­
chen. An den Marschall der Städte und Märkte -
wie der Sprecher des Vierten Standes im Landtag 
hieß - wurde ein Fragebogen mit sechs, an die 
Gemeinden mit 25 Fragen gesendet, welche sich 
auf fast alle Bereiche der Gemeindeverwaltung 

richteten. Am 1. März 1613 wurde das Gutachten 
der Regierung bekanntgegeben: Die mitleidenden 
Städte und Märkte seien tatsächlich finanziell 
überfordert. Viele Häuser stünden leer, die Wirt­
schaft sei stark zurückgegangen. Wir haben die 
Antwort Obdachs auf diesen Fragebogen im 
geschichtlichen Teil gelesen. 
Nach langwierigen Verhandlungen wurde am 
9. Juli 1701 ein neuer Steuerausgleich zwischen 
dem Landesftirsten und dem Landtag ratifiziert. 
Von da an bezahlten die Städte und Märkte nicht 
mehr einen aliquoten Teil der vom Landtag bewil­
ligten Steuern, sondern als ständig gleichbleiben­
des Pauschale jährlich den Betrag von 31.000 Gul­
den. 
Dafür aber wurden die Gesuche um Befreiung von 
der Rekruten-Stellung von nun an abgewiesen. 
Eine andere ständig laufende Steuer war die Leib­
steuer. Sie wurde 14 70 von Kaiser Friedrich III. ein­
gefUhrt und besagte, daß jeder Bürger und auch die 
nichtansässigen Kaufleute, jährlich einen Gulden 
zu leisten hatten, die Inwohner 32 Pfennig, die Ehe­
frauen und Witwen 15 Pfennig, die Kinder 8 Pfen­
nig. 1632 wurde diese Steuer erneuert, die Höhe 
war nach beha11sten und unbehausten Bürgern, Hand­
werkern und Inwohnern abgestuft, von drei bis 
einem Gulden. Die Einstufung der Bürger geschah 
nach dem Ermessen von Richter und Rat, nicht wie 
heute durch Steuerbekenntnisse. In den festlichen 
Ratssitzungen, bei Aufsteckung der Freiung oder 
bei der Marktrichtereinftihrung wurden unter den 
ehrenamtlichen Ratsbürgern neben dem Bau- und 
Spitalsmeister aud1 vier Steueranschläger bestellt, 
die durch den Markt gingen, sich Bürger und 
Objekte ansahen, die Konjunktur des Handwerks 
oder Gewerbes abschätzten und danach dem 
Richter und Rat die Steuersätze bekanntgaben, 
damit die geforderte Gesamtsumme der Leibsteuer 
zusammenkam. Die mitleidenden Städte und 
Märkte brachten zusammen 7.555 Gulden auf, 
davon Obdach 170 Gulden (zum Vergleich: Graz: 
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1.672, Judenburg: 369, Knittelfeld: 315, Wcißkir­
chen: 68 Gulden). 
Bis Maria Thetesia gab es die Gebäudesteuer im 
Steuersystem nicht, sie war eine außerordentliche, 
vorübergehende Ergänzung ftir besondere finan­
zielJe Erfordernisse. Bemessungsgrundlage bilde­
ten die Feuerstellen im Hau e, also der Herd als 
Mittelpunkt der Familie und des Hauses. Im März 
1572 übernahm der Landtag die Schulden des Lan­
desfursten und beschloß die Einbebung des soge­
nannten Rouchgcld~s: für jeden über das Dach 
ragenden Rauchfang mußten 15 Kreuzer bezahlt 
werden. Diese Steuer wurde bis 1574 eingehoben. 
1603 wurde auf sechs Jahre die Einhebung der 
Hausguldensteuer bewilligt. Jedem rlaus- ausge­
nommen jenen kleiner Keuschler, wurde ein Gul­
den vorgeschrieben. Von 1609 an gab es wieder 
keine Gebäudesteuer bis zum Jahre 1640, da am 26. 
Juni d. J. die Rauchfangsteuer eingeililut wurde. 
Diesmal wurde nicht jeder Rauchfang über dem 
Dach besteuert, sondern jede Feuerstelle innerhalb 
des Hauses. Kamine, Öfe.n, Herde, benutzt oder 
unbenutzt, wurden mit 12 Schilling C 1 1/2 Gul­
den) veranschlagt. 

Re~c~ng an, welche die Steuerza Wung tast immer 
auf dre! Jahre aufhob. Darüber hinaus gab es eine 
Brtmdsteltcr. Diese hätte eigentlich den Namen 
Brand-(Jt'istcuertragen sollen, denn sie war eine gna­
denwe.Ise Zuwendung von Geldmitteln als Kata­
st:ropbenhilfe. Nach dem großen Brand von 1664 
wurde von der Regierung die Brandsteuer nicht 
durch Geld geleistet, sondern in Form von Salz, das 
an die Bürger zum Weiterverkauf oder Eigenver­
brauch verteilt werden sollte. Zudem wurden in 
vielen Fällen von der Regierung ausgegebene 
gedruckte Patmtc ausgeschickt. worin um Spenden 
für die armen Abbrandler ersucht wurde. 

Zur Verzinsung und Tilgung der vom Land über­
nommenen Staatsschulden schrieb der Landtag 
1708 eine Herdsteuer aus. Jede Herdstelle, auf der 
gelweht wurde, war steuerpflichtig. Auch diese 
Steuer war stark abgestuft: Die Bürger bezahlten 
von vier bis einen Gulden, Keuschler bis zu flinf 
Kreuzer herab. D ie VeranBchlagung erfolgte durch 
den Magistrat O bgleich die Steuer nur auf zwei 
Jahre bewilligt worden war, wurde sie vier Jahre 
lang eingehoben. 1764 wurde die Schuldenstef(erein­
geführt. wobei sich jeder Bürger selbst klassifiZie­
ren soli te, in welche Stufe er gehöre. Die ganz 
Armen wurden als mct1diamtes (Bettler) zur 
1. Klasse gezählt und es wurde ihnen keine Steuer 
vorgeschrieben. Hier pochte man auf das SeJbstbe­
~ußtsein und die Eitelkeitder Bürger, nicht zu den 
Armsten zu gehören. 
Daneben gab es selbstverständlich eine ganze 
Reihe indirekter Steueru. Durch alle Jahrhundette 
zieht sich der Wein-1i.fz (Taz = datio, Jat Gabe) hin, 
eine Getränkesteuer, die vom Verbraucher abge­
fuhrt werden mußte. Die Wirte hatten das Zttpfcn­
mqß. die Steuer vom ausgeschenkten Getränk zu 
versteuern. Die Fleischer bezahlten den Fleischauf­
sch lag. Die Tabaksteuer war im 18. Jahrhundert 
nicht unbedeutend, da verhältnismäßig viel Tabak 
geschnupft wurde. Gab es in jenen Jahren Lustbar­
keit und Musik. so mußte das Musikimpasto abge­
fülu1 werden. 
Wenn eine Katastrophe ein Gemeinwesen heimge­
sucht hatte, suchte man um SteuernachJaß bei der 
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Die Maut 

Eine außergewöhnlich wichtige Einnahmsqu elle 
1\.ir Obdach war die Maut, die von allen durchtrans­
portierten Waren und Tieren eingehoben wurde. 
Sie ist vermutlich schon zugleich mit der Markte.r~ 
hebung eingefiihrtworden. Von den Mauteinnah­
men wurden der Herrschaft Eppenstein, also dem 
Landesftirsten, 38 Gulden und 3 Gulden Anlait 
(einßetragfur die Überlassungdergesamten Mani­
~ulation dabei), zusammen also 41 Gulden, ent­
nchtet. 20 Gulden gebührten dem Marktrichter für 
die Wahrungvon Rechtund Ordnung, der Rest fiel 
dem Marlet zu und dies war ein sehr bedeutender 
Betrag. Er war dazu bestimmt, die Erhaltung und 
Reparatur der Straßen und Wege, sowie die 
Instandhaltung der Bachläufe und deren Ufer zu 
finanzieren. Wir haben im geschichtlichen Tc.il 
erfahren, daß die Paßstraßen im Laufe des Jahres 
immer wieder durch Unwetter, Hochwasser, 
Muren und dadurch bedingte Brückenzerstömn­
gen verwüstet wurde. So lag es auch im Interesse des 
Marktes Obdach, den Übergang passierbar zu ha l­
Len. Der Markt benützte solche Schadensfälle 
immer wieder, um sich an die Regierung in Graz 
~finanzielle Unterstützung zu wenden, was frei­
heb von dieser oft mit dem Hinweis, dafür genieße 
O~dach ja seine Mautrechte, abgewiesen ww·de. 
D1e Mautordnungen Obdachs sind umfangreich 
und bieten eine Fülle von Einzelheiten. Aus ihnen 
ist ein guter Einblick in Handel und Wandel auf 
dieser bedeutenden Fernhandelsstraße zwischen 
dem Wirtschafts- und HandelszeutrumJudenburg, 
dem Lavanttale und weiter zu den Städten Win­
dischgräz (SiovC11j-Gradec), Triest und sogar Vene­
dig zu ersehen. Die Warentransporte verwendeten 
~a~_zuweilen auc_h Doppelwogen mit einer Trag­
fa htgkett von 1.000 b1s 2.000 kg, weiters Karren, die 

ur eine Achse hatten. Sie wa.re n für die Paßstrec!<e 11 
•1L zwei bis vier Zugtieren bespannt. Mehr als vtcr 111 

ß I' I Tiere konnten wegen der Enge der Stra e, et 1~ 1er 
enger Kehren und des Straßenuntergrundes rucht 
vorgespannt werden. Nebe~ den Wagen fand~n-

nd zwar sommers und WUlters -auch Schlrtten 
~erwendung:ihre Tragfahigkeitwar gleid1 groß wie 
die von zwei Saumtieren, also etwa 3.00 kg. Unemp­
und1iche Güter wurden also au~~ m der w~rmen 
Jahreszeit auf Kufen anstatt. Räd7m befordert. 
wobei meist Ochsen als Zugttere emgesetzt wu!­
den. Daß diese Art der Beförderung nicht günst~g 
fürden Straßenzustand war, liegt auf der Hand. Dte 
Hauptlast des Warentransportes lag jedoch auf 
dem Rücken der Saumtiere, Pferde und wohl auch 
Ese l. D ie N ormmenge der einzelnen Warenposten 
der Mautordnung richtete sich nach der Saumlast, 
etwa 100 bis 150 kg, wobei die Last me~st aufbeide 
Seiten verteilt wurde: zwei Körbe, zwet S~cke und, 
bei Flüssigkeiten, zwei kleine Fäßchen m1t ovalem 
Bod~ Lagelrz genannt Schließlich. war es auch der 
Mensch, der bei den Transporten eme sehr wese.nt­
liche Aufgabe hatte: der KraxC11trager, der sem_e 
Kraxe, ein Holzgestell mit Lederschlaufen, mtt 
rund hundert Pfund (56 kg) Gewicht zu Fuß ü~er 
die Berge oft auf schmalsten Pfaden und auf wette 
Entfernung trug. Empfindliche Güt~r wurden auf 
dem Rücken getragen: Flachglasscheiben a~s yene­
dig, gläseme Gefaße überhaupt, Büch:r- m Je~en 
Tagen eine Kostbarkeit - aber auch Btlder, Papier­
sorten, etc. 
An der Spitze der Mauttarifordnung stan~~n ste.ts 
die Weine das Haupttransportgut vom Suden m 
den Nord;n. Zunächst erscheinen die Edelweine: 
In der Mautordnung von 1530 führt der Rainfi!l, 
sonst auch Raffal oder Raifal genannt. Das war em 
gelblicher schwerer Süßwein von würzigem 
Aroma. Der Name leitet sich vom italienischen 
rivoglio her, denn er kam aus der Lom bardei von 
den Ufern (rive) des Flusses Oglio. Gegen Ende des 
16. Jahrhunderts wurde dieser sehr beli:bte Edel­
wein schon in Friaul und im Gör.ter Gebtet gebaut, 
zwischen Triest und Aurisina (heute Nabresina). 
Viel importiert wurde auch der Malvasier, ein grie­
chischer süßer Rotwein, der seinen Namen von der 
Stadt Malvasia an der Ostküste des Peloponnes 
trug und über Venedig bezogen wurde. In den Tür­
kenkriegen war diese Bezugsquelle abgebrochen. 
GegenEnde des 16.Jahrhunderts wurdendiese bei­
den Weine durch den Muskateller ersetzt, der, 
ursprünglich aus Spanien kommend, schon bald 
auch im Friaul kultiviert wurde. 
Sehr groß war auch die Weineinfuhr aus Krain. 
Diese Sorten hießen Marweine, auch manchmal 
Marchweine, weil sie aus der Mark Krain stamm-

123 

ten. Sie wurden mit wesentlich geringeren Sätzen 
vermautet als die Edelweine. 
Höchst bedeutend war der Transport von Salz, das 
hauptsächlich von Saumtieren, Kraxentragern und 
nur gelegentlich aufWagen verfrachtet wurde. Das 
Salz kam aus den Salzpfannen von Aussee und 
Admont-wir erinnern uns an den Tausch des Gra­
fen Alberieb 931 -und ging an den Salzversilberer 
zu Windischgräz, der, wie die Benennung sagt, das 
Salz weiterverkaufte. In der Mautordnung von 
1530 liest man die Bestimmung, daß ein Frächter, 
wenn er das Salz beim Transport nach dem Süden 
nicht durch Obdach, sondern auf Seitenwegen an 
Obdach vorbeiführe, bei der Gegenfuhr von 
Weinen aus dem Süden, diese Weine mit der dop­
pelten Gebührvermauten müsse. Dies beweist, daß 
Obdach das Füifahrtrecht geltend machte, das dem 
Markt wohl seit der Markterhebung zustand. In der 
Mautordnung von 1613 findet sich die Bestim­
mung, daß ein Salzfrächter, der sein Salz bei der 
Durchfahrt durch Obdach nicht auf dem Markt­
platz ablege (und es d~mit den Bürgern zu~ Kauf 
anbiete), dieses Salz mtt der doppelten Gehuhrver­
zollen müsse. Dies ist der Beweis, daß der Markt 
Obdach auch das Niederlagsrecht besaß (weil das 
Salz auf dem Markt niedergelegt werden mußte). 
Wie ersichtlich genoß Obdach dieses allgemeine 
Recht von Städten und Märkten. Da ein Großteil 
des Marktarchives verloren ging, können wir alle 
diese Rechte nur aus der Marktordnung erschlie­
ßen. Die Ein- und Durchfuhr von Fischen spielte 
eine besondere Rolle. Der Konsum dieser Fasten­
speise ging zwar mit de~ Eind~ngen der Re.for­
mation zurück, doch schemen Ftsche auch wetter­
hin ein beliebtes Nahrungsmittel geblieben zu 
sein. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts kamen d~e 
Fische ausschließlich aus der N ordsee, voran dte 
Heringe, dann auch Platei (Schollen, Flundern), 
Stockfische, u.s.w., wobei die Süddeutschen Han­
delsstädte, etwa Augsburg, eingeschaltet waren. 
Nach der Mitte des Jahrhunderts erkennt man 
einen Wandel: Es tritt der Hausen, ein Adriafisch, 
in den Vordergrund. Die höchste Mautgebühr 
wurde fürgrünC11 Fisch (vermutlich lebende Fische) 
genommen. 
Eines der wichtigsten Transportgüter war naturge­
mäß das Eisen, das von der steirischen Eisenwur­
zen dem Gebiet von Eisenerz und Vordemberg 
ka~: Roheisen, Stahl, gezogenes Eisen, Drähte 
wurden aufWagen verfrachtet, so auch Zinn- und 
Schwarzbleche. In der Tarifordnung von 1713 
kamen Fuhren von Blei, Kupfer und Zinn dazu. 
Faßweise oder zu je Tausend vermautet, passierten 
Nägel aller Arten den Markt. Messer und Klingen 
wurden hier zugerechnet, während Sensen, Hacken 



und Hauen ejne eigene Sparte bildeten, entspre­
chend de.r damaligen llindwerksordnung, welche 
Sensen- und Hackenschmjcde zünftisch trennte. 
Nach Italien gingen Startinfässer (525 Liter) mit 
Honig, dem einzigen Sügstoff jener Zeiten. Der 
Honigkam-soweiterkennbar - aus Ungarn und 
Polen. Nach der Eroberung Ungarns durch die Tür­
ken (1526, Schlacht bei Mahles), schwenkten die 
Transporte auf den Weg über de.n Semmecing um, 
nahmen also de.n Weg über Judenbw-g. Wachs, der 
einzige Rohstoff ftir die Salben bereitung, kosmeti­
sche und pharmazeutische Präparate, wurde aus 
Ungarn und Polen in ziemlich großen Mengen 
nach Venedjg gebracht, das ja damals die Metro­
pole der kosmetischen Industrie war. Auffallender­
weise erscheint der Speik, die aromatische Wurzel 
von den Höhen des Gleinalmzuges - wo es drei 
Speikkogel gibt - rucht in der Mautordnung, 
obwohl im benachbarten Markt Wejßkirchen ein 
eigenes Speikdepot bestand. Judenburg hatte das 
Monopol auf den Speikhandel nach Venedig un d 
leitete die Transporte vermutlieb deshalb über den 
Neumarktee-Sattel weiter. Ebenso schcint es sich 
mit dem Export von Arsen verhalten zu haben, das 
durch die Freiherren Pürkhervon Wcißenthum in 
Weißkirchen aus dem benachbarten Kothgraben 
gefordert wurde. 
Als Gegenfuhren kam neben dem Wein die soge­
nannte venedigisc!J War über O bdach in die Steier­
mark. Venedigisch ist n icht aJ lzu wö1tlich zu neh­
men, denn auch Seide aus Savoien erscheint im 17. 
Jahrhundert darunter. Zunächst werden die Süd­
früchte aufgez~hlt mit ihren Mautsätzeo: Weinbee­
ren (Rosinen, 1713 auch Zibeben), Mandeln. Fei­
gen, Pomeranzen (Pommes d'Orange, Orangen), 
Granatäpfel (Margrrm.tlipfl~, ferner saumweise Lor­
beerblätter. Außerhalb der Mauttarife stehen in 
d~n Akten au0 B~ckshömdln (J,ohannisbrot) und 
Lm1onen. Schließlich Baumö4 (01 von Olivenbäu­
men). Venedigische Ware war ferner das Glas, Tafel­
glas (nur von Kraxenträgem befördert), Glaswaren 
wie Schüsseln, Becher, Trinkgläser; ferner Seiden­
waren, und die damals berühmte Luxusseife aus 
Venedig. Ein weiterer Punkt ist die sogenannte 
Wdllisc!Jarbeit, d.h., italienische Handwerkserzeug­
nisse: Schüsseln und Becher aus Holz und Metall. 
Diese wurden liberwiegend aufWagen verfrachtet. 
In der Mautordnung frndet man auch in allen Jahr­
bundelten den Posten Frttlgut. Fedtln bedeutet, mit 
Sack und Pack, Hab und Gut zu übersiedeln. 
Bevölkerungspolitisch ist dies immerhin auffal­
lend, zeugt es doch von der Mobilität der Men­
schen jener Zeiten, da doch die Güterbeförderung 
so schwierig und langdauernd war. Durch 200 
Jahre, von etwa 1530 bis 1713 blieb der Mauttarif 

unverändert: 18 Pfennig jefwue. Im Tarif von 1613 
wurde ausdrücklieb vermerkt: Fett/gut, das einer filhrt 
- es sei viel oderwenig-und 7tJeil es meistens tlrnte Lcure 
bel:lijji, nach dem alten Tarifir. Krämerware scheint in 
den Tarifordnungen erst spät auf, im 18. Jahrhun­
dert. 1713 lesen wir erstmals vom Schießpulver 
und zwar: Ein Zt.7ttm:r (56 kg) Scheibenpulve/. 
bestimmtfiir die bürgcrlicbm Schid?iibungen auf der bzir­
gerlic!Jen Srhießst~tte, kostete an Maut 16 lfennig, 
Hakenpulver fiir dte schweren Hakenbüchsen der Markt­
vmeidigungtmdfiirdieRaubtierjagden, mtr 12Jfmnig. 
J-!tmsiC1Ware wurde in Kraxen und Tragln transpor­
tiert. N ümberger und Augsburger Ware, Spielzeug, 
Silberschmuck, feine weiße Spitzen kosteten 8 
Pfennig Maut, eine Trage Bilder oder Bücher 2 
ffennig. Bei Häfen (Tongeschirr) und Sechtern und 
Eimern (Holzgebinden) gab es Unterschiede: Für 
solche einheimische Erzeugung mußte der Saum 
mit 6, für Kärntner Ware die Trage mit 2 Pfennig 
vermautet werden. Auch ftir das Führen von Lehm 
fiir Töpfereien und Gebäude m ußten je Fuhre 
2 Pfenrug Maut bezahlt werden. 
Textilien wurden in e.rheblicher Menge durd1ge­
führt, vor allem Loden und Kotzen -Dinge, die 
für Wanderer undauenden Fuhrwerksverkehr not­
wendig waren. WällisdJe Wolle war je Zentner dop· 
peltso hoch zu vermauten als deutsche, also heimi­
sche. Tuche gingen wohl über größete Entfernun­
gen, Sc!Jm:iderware, nämlich fertige Wamse und 
~os~n, auch Leibröcke und Frauenkleidung eher 
10 die nähere Umgebung Obdachs, Leinen je Elle 
{77 cm) wohl ebenfalls. An feinen Textilien werden 
die venezianische Seide, welche zweimal ausdrück­
lich als sOflJoyt:fche bezeichnet wird, besonders der 
Arros genannt, der damals teuerste Seidenstoff, 
aber auch Atlas, Taft und Samt erscheinen in den 
Ordnungen. 
Kürschnerware gehörte in jenen Zeiten durchaus 
nicht zur Luxusware: Sie war vielmehr für den 
Wanderer in bitterer Winterkälte, für den Fuhr­
mann auf dem Bock und flir clie Passagiere in der 
Kutsche absolut unerläßlich. Dementsprechend 
war der Mautsatz für Pelzwaren eher niedrig. 
Wegen des großen Bedarfes an Material ftir die 
Kürschner, Lederer und Schuhmacher gibt es eine 
Sparte Häute rmdFelle. Sie umfaßt muhe (rohe) und 
gearbeitete Felle und Häute. Je 6 Pfennig war der 
~utsatz fur Lamm- U?d Kropffelle, 4 Pfennig für 
KJtzfelle. Im Mautregtster von 1713 kommt erst­
mals das feine Korduanleder ( CrlrtlriJil1l Hilllt~. 
benannt nach der spanischen Stadt Cordoba, vor. 
Lederwaren benötigte der f<uhr- und Tragverkehr in 
großer Menge: ftir Pferde und Wagen oder Karren, 
fllr die Saumtiere und ftir dje Kraxentriiger. Gürtel 
für Männer (oft mit eingearbeiteter Gddkat7JJ) und 
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(teure, schönere) Gürtel für die Frauen werden 

angeführt. . 
Beträchtliche Einnahmen brachte der Vtehband~l, 
besonders zu den drei Jahr: und ~ehmärkten, die 
im Mark.L stattfanden. Für Jedes Tter mußte. Maut 
bezahlt werden. Bei Pferden ww-de unterscluedet:, 
ob es zum Verkaufbestimmte Tiere oder gewöhnli­
che Zugtiere waren (~flbrpferdc). Es wur~en ~uch_ 
Ochsen, Kühe, Schweme und ~rkel soWle ~<älber 
angeführt. Die Käufer kamen vtelfach aus Kamten. 
Von rohem und ausgezogenem (gebrechelte!ll) 
Flachs, von Hanf und Garn wurden durchs~tt­
lich je Saum 12 Pfennig gen?tnn:en. B~uediches 
Gerät wie Dreschflegel, Schleifsterne, Troge, Sed1-

ter, Eimer wurden niedrig angesetzt, wobei aller­
dings vermerkt wird was für Arbeit ist, d.h. je nac~ 
~alität. An Lebensmitteln nennen die .Mauttan· 
fordnungen selbstverständlich Getretdesorten, 
gebackenes Fleisch, Speck, Schmalz, (B~tters~h­
malz), Schmer (Schweinefett) und Unschht~ (fun­
dertalg). Alle diese Güterwurden ze~tn~rwetse ver­
mautet. Am Schlusse steht das hetmtsche Obst: 
Der Schlitten wurde mit 2 Pfennig vermautet, der 
Saum Äpfel, Birnen und Nüss.e mit einem Pfennig, 
1 Saum Kletzen (gedörrte Btmen oder Zwetsch­
ken) mit einem Pfennig. Der Mauttarif von 1713, 
der sich doch ziemlich stark von dem älteren unter­
scheidet, lautet: 

MAUTH TARIFFA 
BEY DEM LANDTSFÜRSTLICHEN MARCKHT OBEDACH 

March Wein 
(Der Rainval-Wein ist nicht mehr importiert ":orden) 

1 ganzer Startin 12 Pf, 1 halber Startm 6 Pf, 
1 Saum 3 Pf, 1 Lag! 2 Pf, 

Honig: von 1q 12 Pf, 

Salz: 1 Wagen Kaufsalz 4 Pf, 1 Doppelwagen 8 Pf, . 
Wenn das Kaufsalz nicht zu Obdach abgesetzt oder aufgelegt wtrd, 
ist die Mauth doppelt. 1 Schlitten Salz 4 Pf, 1 Orth Salz 1 Pf, 

Fisch: 1 q Stockfisch 12 Pf, 1 q frischer oder geräucherter und gesalzener 
Fisch 12 Pf, 
1t (Tonne hier allgemein als Gebinde) Hering 12 Pf, 

Getreide: 1 Schaffel Judenburger Stadtmaß durchgehends 1Pf, 

Fettlguet: 1 Fättlgut, _das einer überführt, es .~ey viel oder wenig, . 
weil es matstens arme Leuth betrufft, nach der alten Tanfa 18 Pf, 

Venedigische Ware: 1 Saum Öl 12 Pf, 1 Sa';lm wäll~sche Frücht~ 4 Pf, 
1 Wagen venedigische oder savmsche Setden oder Feu~~are 2~. Pf, 
1 Saum davon 12 Pf, 1 Trage Feinware 6 Pf, 1 Trage Glaser, K~ge 
oder Schüsseln 4 Pf, 1 Karren Gläser 8 Pf, 1 Saum Fensterscheiben 
12 Pf, 1 Trage Materialware 4 Pf, 

Speck: 1q 12 Pf, 

Bemerkenswert ist der letzte Posten der Mautordnungen: ein Saum Sc~acht~lhalm. 
Die älteste Mautordnung stammt aus 1530. Sie wird i~ folgenden wörtlt~h wtedergeg:.ben, 
wobei der Text zum Teil der heutigen Ausdruckswetse und Rechtschretbung angenahert 

wurde. 
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Die Mautordnung von 1530 (Ausschnitt) (StLA, A. Obdach, Sch. 13, H. 1) 
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MAUT 

Vermerkt der Rö(misch) Kö(niglichen) M(ajestät) 
Maut bei dem Markt Obdach 

Rainfol: 1 Saum 12 Pf 
Marwein: 1 Faß 12 Pf, 1 Startin (525 1) 6 Pf, 1 Saum 1 1/2 Pf 

Wenn ein Säumer eine andere Straßen und nit durch Obdach mit dem 
Salz fahrt und er (auf der Rückfahrt) mit dem Wein auf Obdach kommt, 
so muß er vom Saum geben 3 Pf 

Honig: 1 q 4 Pf, von Startin, soviel er Zentner wiegt 
Salz: von 1 Schlitten 4 Pf, von 1 Saum 3 Helbling (- 11/2 Pfennig) 
Getreide: von 1 Schlitten 2 Pf, von einem Saum 1 Pf 
Fettlgut: von einem Fettlgut, das einer überführt, es sei viel oder wenig, 18 Pf 
Venedigisch Ware: 1 Saum Öl12 Pf, 1 Saum Weinbeeren 8 Pf, 

1 Saum Mandeln 8 Pf, 1 Saum Feigen 8 Pf, 
1 Saum Pomerantschen 4 Pf, 1 Saum Magrautäpfel 4 Pf, - 1 Saum 
Seidenware 12 Pf, Seidenware die einer trägt 4 Pf, 1 Saum Lorbeer 4 Pf-
1 Saum Seife 6 Pf, 1 Wagen Wällischarbeit: Schüsseln und 
Becher 4 Pf, 1 Wagen oder Karren Gläser 8 Pf, 1 Saum Glas 4 Pf, 
1 Kraxen, die einer trägt mit Gläsern 2 Pf. 

Gebackenes Fleisch: der Saum 1 Pf Maut 
Vieh: 1 Roß 4 Pf, 1 Ochs 2 Pf, 1 Kuh 2 Pf, 1 Schwein 1 Pf, 

1 Frischling 3 Helbling (= 1 112 Pfennig) 
Gewarcht und ungewarcht Häute und Felle: 

1 Saum rohe Haut 12 Pf, 1 Saum Lammfelle 6 Pf, 
1 Saum Kropffelle 6 Pf, 

Kürschnerwerk: 1 Saum 6 Pf, 
Tuche und Gewänder: 1 Saum Tuche 12 Pf, 1 Wagen Tuche nach dem Saum zu 

vermauten: 1 Saum Gewänder, das die Schneider führen 4 Pf, 
Eisen: 1 Meiler Eisen oder Stahl 10 Pf, 1 Saum gezogenes Eisen 12 Pf, 

1 q Eisen oder Stahl 1 Pf, 
Blech: 1 q Zinnblech 2 Pf, 1 q Schwarzblech 2 Pf, 
Nägel: 1 Saum Nägel 6 Pf, 1 q Nägel 1 Pf, 
Eisengeschmeide: 1 Saum 4 Pf, 1 Wagen oder Karren Eisengeschmeide: 

nach dem Saum zu vermauten 
Krämerei: 1 Saum ausgewogener Pfennwert 4 Pf, was einer für 

Kramerei ausgewogener Pfennwert trägt 1 Pf, 
Gürtel: 1 Saum 4 Pf, 
Riemenwerk: ein Saum gemacht (ausgearbeitetes) Riemenwerk 2 Pf 
Schmalz: 1 Saum 3 Pf, Unschlitt 1 q 3 Pf, Schmer: 1 q 2 Pf, 
Wachs: 1 q 12 Pf, 
Kessel: soviele Zentner er wiegt, vom Zentner 2 Pf, 
Kotzen: 1 Saum 6 Pf, 
Wolle: 1 q 4 Pf, 
Haar (Flachs): 1 q 3 Pf, 
Schäffer oder Sechter: 1 Fuder, was für Arbeit ist, 4 Pf, 
Dreschelwerk: von 1 Wagen 8 pf, von einem Karren 4 Pf, 
Schüsseln: von 1 Saum 2 Pf, was einer trägt 1 Pf, 
Häfen: von 1 Wagen oder Karren 3 Pf, von 1 Saum 1 Pf, 

von 1 Kraxen Häfen, die einer trägt, 1 Pf. 
Obst: von 1 Schlitten Obst 2 Pf, von 1 Saum Äpfel, Birnen oder 

Nüssen 1 Pf, von 1 Saum Kletzen 1 Pf, 
Schafftenhalbm: von 1 Saum 1 Pf. 
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Tn der Mautordnungvon 1613, die im ganzen gleichlautend ist, sind nur folgende Abweichungen festzu 
stellen: Bei den Häuten und Fellen kommt die Gebühr für Kitzfelle dazu: 1 Saum 4 Pf. Bei den Posten 
Eisengeschmeide werden nun darüberhinaus angefi:ü1rt: 1 Saum Klingen 4 Pf, 1 Saum Messer 8 P[ Nach 
den Lebensmitteln folgt hier ci n Posten: Pre in (Buchweizen), Hon ef (Hanf) oder Maagen (Mohn) 1 g 2 Pf. 

Vieh: 1 Fahrpferd 4 Pf, t gekauftes Pferd 12 Pf, 1 Ochse 
6 Pf, 1 Kuh 6 Pf, 1 Schwein 4 PC 1 Kalb 2 Pf, 
1 Frischling 1 Pf, 

gearbeitete oder ungearbeitetc Häute und Felle: 
I q gearbeitetes Leder U P[, 1 Ochsen- oder Kuhhaut 
4 Pf, 1 Kalbfell 1 Pf, 1 Cartaban Häutl (Korduanleder) 
1 Pf, 1 Saum rohe Felle 8 Pf, 

Tuche: 1 q Tuch 12 Pf, 1 Saum Schneiderware (fertige Anzüge 
oder Kleider) 8 Pf, 1 Trage Schneiderware 4 Pf, 1 ganzes 
Stück Zeug oder Leinwand 4 Pf, 

Eisen, Kupfer, Blei, Zinn: 1 q 12 Pf, 
Haar (Flachs) und Hanf: 

1 q roher Flachs 12 Pf, l q ausgezogener Flachs 24 Pf, 
1 q Ha.nneff (Hanf) 12 Pf, 1 q Garn 12 Pf, 

Hausierware: lliage Nümberger oder Augsburger, teils Silber und 
Peinware 8 Pf, Weißfeinware oder Spitzen 1 Trage 8 Pf, 
grobe Ware 4 Pf, Bilder und Bücher 1 Trage 4 Pf, 
gemein (gewöhnliche) und Krainer Bänder, auch Körbe 
und Schüsselware 4 Pf, Schäffer, Sechter, Rechen, 
Spinnräder, Drechslerware pro Trage 4 Pf, 

Häfen: 1 Saum Häfen zu Obdach 4 Pf, 1 Kraxen Häfen zu Obdach 1 Pf, 
J Trage aus Kärnten 2 P[, 1 Fuder Tachen (Lehm) 2 Pf, 

Schlüff oder Schlüffsteine: 1 Tonne Schlüff (SchleifsancL Schleifsteine) 12 Pf, 
1 q Schlüffstein 8 Pf, 

Obst: l q gedörrte Zwetschgen 12 Pf, 1 Schaff Nussen 1 Pf, 
1 q grünes Obst 8 Pf, 1 Schaff grünes Obst 1 Pf, 
unbeschriebene Sorten nach Proportion zu vermauten. 

Daß die Bauern der näheren Umgebtmg Obdachs 
nicht clie volle Maut zu bezahlen brauchten, ver­
steht sid1 wohl von selbst. Am Ende der Mautord­
nru1g von 1540, 1613 und 1713 findet sich, wie 
berichtet, der Absatz, daß die Bauern der ganzen 
Pfarre Obdach - es waren derer etwa 260- das 
ganze Jahr über die Maut Obdach frei passieren 
durften1 sofern diese Bauern dem Marktrichter zu 
Obdach Jen sogenannten Mautbaftr reichten. Der 
Mauthafer war eine Bringschuld. Der Marktrichter 
mußte diese Abgaben nämlich, je nach Größe des 
Bauernhofes 1 Schaffel oder 1 Achtel (- ein halbes 
Schaffel), oder garnurein Maßl (1 /4 Achtel) Juden­
burger Stadtmaß, gehäuft, abholen lassen. Dies 
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geschah dru·ch zweiKnechte mit zwei Rössem von 
Hof zu HoE DieBauern zinsten allerdings sehr ver­
schieden, nicht gehäufte, sondern gestrichene 
Schatiel, manche verwiesen daraw: daß sie im Vor­
jahr zu reichlich gegeben hätten und andere ver­
weigerten die Abgabe kategorisch, wodurd1 sie 
aJlerdings auf die Mautfreiheit für 1 Jahr verL.i.ch­
teten. Aus dem Jahre 1583 ist eine Ablieferungsliste 
erhalten geblieben. Aus ihr ist ersichtlich, daß der 
Marktrichter in der Zeit zwischen dem 6. und dem 
23. Februar zwei Knechte mit 2 Rossen zu den 
Bauern schickte, um den Mauthafer einzuholen. 
Manche Bauern mußten mehrmals aufgesucht 
werden. 
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Datum Gemeinde Bauern Schaffel Achtel Maß I Verweigemngen 

Mi. 6. Arzberg 3 1 
Kienberg 7 2 

Do. 7. Prethaler 21 8 
Am Warbach 10 3 
Winterleiten 4 
In der Haarlacken 3 
Mönchegg 10 2 
Obdachegg 10 4 

Fr. 15. 

Sa. 16. 
Bernthal 15 7 
Am großen Predel 16 5 
Katschwald 8 2 

Mo.18. 
Di.19. 

Granitzen 40 4 

Lavantegg 9 2 
Zainitzen 15 

Mi.20. Am Großen Predel 6 1 
Klein Prethal 10 1 
In der Lausling 4 4 

Do. 21. Winterleiten 10 
In der Rötsch 11 
bei St. Jörgen 8 2 

Fr. 22. Kathai 10 3 
Obdachegg 13 6 

Die Mauthafersammlung erbrachtetrotz 9 Verwei­
gerungen dem Marktrichter insgesamt: 
19l Schaffel und 6 Maß~ das sind: 47 Viertel, 
3 Schaffel, 6 Maßl. 
Welcher Art die Ausgaben für die Instandhaltung 
der Scheitelstrecke über die Obdach er Höhe waren, 
zeigt wiederum ein Akt der Innerösterreichischen 
Regierung in Graz: 

Was von den Mautgefallen im 1581. Jahr ausgege­
ben worden: 

fl = Gulden, ß-= Schilling, d =Pfennig, x = Kreu­
zer; l fl = 8 ß = 60 x= 240 d; J ß= 7,5 x= 30 d. 

Aus den Mauteinnahmen von 76 fll ß 24 d wurde 
zunächst ein Betrag von 41 fl als Remanenzgeld an 
die Herrschaft Eppenstein erlegt. (Dieses Rema­
nenzgeld war eine Art von Pachtschilli.ng iür 
Rechte, die an bestimmte Institutionen, wie Städte 
oder Märkte, u.s.w., überlassen wurden). 6 ß 20 d 
wurden an Oswald leutgeb bezahlt, weil er die 
Piehierbrücke bei Kathal mit Striihbölzern (quer zu 
den Tragbalken verlegte FahrbalmboWen) und 
Graß (Reisig) belegt und dann mit Erde beschüttet 

2 
5 

12 
7 
2 
3 
6 
5 

5 

11 
5 

34 

2 
14 

9 
9 
1 

10 

6 

7 
6 

1 
2 

2 

1 

2 

2 
I 
I 

2 

hatte.DemJacobRämi wurden 5fl5ß 10 d bezahlt, 
weil er die alten Wassergräben längs der Straße über 
die Paßhöhe und beiderseits davon geräumt und 
das Erdreich wieder aufgeworfen hatte. Insgesamt 
680 Klafter (etwas 10 km) zu je 2 d, zusammen also 
5 fl5 ß 10 d. Außerdem hatte er zehn Stege ausbes­
sern oder neu legen lassen, wofür er Bretter vom 
alten Nagelhammer hinfuhren ließ. Das machte 
Fuhrlohn und Arbeit 4 ß. Den Taglöhnern, die die 
Wassergräben an der Mitterstraße geräumt hatten 
- 27 Tagwerke zu 8 kr - wurden 3 fl 4 ß 24 d 
bezahlt. Der Sehnlied Peter verrechnete 1 fl2 ß für 
das Wegmachergerät (Hauen, Spaten, usw.) und der 
Wagner Ruep für eineRadltmhen (Schubkarren) 2 ß 
20 d. 
Der Marktrichter Han.ns Labunz hatte mit zwei 
Knechten und zwei Pferden den Gerichtshafer bei 
den Bauern einfordern und abholen lassen. Er ver­
rechnete zehn Ta8'verke für zwei Knechte und zwei 
Pferde zu je 4 ß 24 d, mithin 6 fl. Schließlich erhielt 
der Marktschreiber für die verschiedenen Protokol­
Lierungen W1d die Schreibarbeit ein Sonderhonorar 
von 10 fl. 
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Bilanz über 1581 also: 

EINNAHMEN: 

das Mautgefalle vom 1. 2. bis 31.12.1581 
der Mauthafer (der verkau~ ~rde) brachfi~el 

in diesem Jahr aus 35 Vlerlmg 3 Scha le . 
und zwei Achtel, den Vierling gerechnet mlt 

42 Kreuzer .. 
die Grundzinse von Häusern und Hofstatten 

zusammen: 

AUSGABEN: 

Remanenzgeld an die Herrschaft Eppenstein 
Wegebesserungen, Brücken, usw. 
Schreiberlohn 

insgesamt: 

Dem Markt verblieben demnach für 1581 

fl 

41 

25 
10 

76 

41 

ß 

18 4 
10 

69 4 

6 5 

d 

10 

27 
21 

28 

4 

4 

24 

Maut-Alltag 
Güter und Waren, die Frequenz des Handelsver­
kehrs erkennt die Vorherrschaft der Salztranspo~e, 
die Mengen der Waren, und aus den.Namen er 
Händler oder Frächter kann auch dle Umlaufge­
schwindigkeit der einzelnen Fuhrwer~e, Wagen oder 
Kraxentraget ermittelt wer.den. ~~e Sommermo­
nate Juli und August sind dle schwachsten Monate 

I d n Alltag des Mautgeschehens von Obdach 
l~uc~ten einige Akten der Grazer Ho~amm~r (lan­
desflirstliche Finanzbehörde). Dort hnt Tell:bfi:~ 
Mautregisters aus dem Jahre 1582 er a t~n g 

b Man ersieht daraus die Fülle und Vlelfalt der im Jahr. 
en. 

Zunächst eine Woche im Februar 1582: 

Mautgebühr 

1. Nielas Kaziasitsch vermaut 30 Ochsenhäut 

2. Jacob Prändtner 4 Saum Salz 
Leonhardt Fux 1 Wagen Salz 
Christoff Huetenberger 2 Saum Salz 

3. Colman Weber 2 Vierlin~ Nussen 
Hanns Steiß 1 Saum Wem 
Lucas Lenz 5 Saum Salz . 
Leondl Pair 4 Saum Tuch zu Je 12 Pf 

4 ---
5. Stefan Pluemb (Blum) 4 Saum Salz N ß 
6: Lucas Lenz führt von Wolfsberg 1 Saum u 

Leondl Paur 1 Saum Nuß 
Hannsß Schröfl 4 Saum Salz 
Michael Radler 1 Kraxen Pfannen 
Cristan Richter 2 Saum Salz . .. 
Pangraz Pock von 1 Saum Bau~öl (Ohvenol) 

1 Saum Homg 
1 Saum Citroni und 
Poxherndl (Johannisbrot) 
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ß Pf 

1 
6 
8 
3 
1 
2 
8 

1 18 

6 
1 
1 
6 
2 
3 

24 
1 18 

12 



Mathes Musehitz 2 1/2 Saum Häute 
Lorenz Cramer von 1 Korb Waren 

7. Michael Auer von 4 Saum Salz 
8. Augustin Cramer für sich und sein Gespann 

von 2 Kram Körben 

Über den Sommer 1582 liegt eine längere üste aus den 
Mautregistern vor. 

Mautgebühr 
ß Pf 

1 
2 
6 

4 

MAUTH REGISTER VOM 1 ten ]ULI biß LETZTEN SEPTEMBER 

]ULI 

1.-
2. Jorg Ängstl4 Saum Salz 

Lip Kholperger 4 Saum Salz 
herauf (als Gegenfuhr) vermaut er 5 Saum Draht 

Hanns Payr 3 Saum Salz 
herauf 1 Saum Draht 

Jarl Hueber 10 Saum Salz 
herauf 1 q Rausch (Weinhefe) 

3.-
4. Cistan Weißkirchner 2 Saum Salz 

Andre Schwarzenpacher 2 Saum Salz 
5. Blasy Sämer 1 Wagen Salz 

N. Schriethauser hinab 5 Saum Salz 
herauf 4 Saum Draht 

Jörg Eber! etlich Viertel Prandtwein 
6.-
7.-
8. Thoman Arbaiter 20 q Haar 

Nielas Fadi.n ein Kram Korb 
9.-

10. Matheß Migscl1an 54 Oxenhäut 
11. Andre Tulmitsch von einem Trüchl Gschmeid 

(kleine Eisenware) 
Andre Schwarzenpacher 1 Wagen Salz 

12. Leondl Sämer .für sich und sein Gespann 
11 Saum Salz 
herauf: 2 Saum Draht 

13. Hanns Matschöggl und Leondl Prunner 2 Korb Waren 
Jorg Smönpeckh von einem Fettlgut 
Alexander Riemer aus uofayach 1 q Haar und 

80 Ellen Leinwand 
Sirnon Grei.mbl von einem Roß 

14. Sirnon Niedennayr 200 Ellen Rupfen 
Leondl Hueber 1 Wagen Salz 

15. Oswal.d Dan!el etliche Ellen Spinath 
(femes letnwandähnliches Gespinst) 

Peter Christan 1 Fuder Salz 
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ß Pf 

2 

1 

6 

6 
6 

41/2 
12 
15 
4 

3 
3 
4 

7112 
6 
2 

1 
1 

2 
4 

161/2 
24 
2 

18 

4 
4 
4 

1 
1 Armdmiff aus dem Mautregister (1582) (StLA. HK Sacb, K. 7, H.S) 
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ß Pf ß Pf 
16. Caspar Leutner 2 Fuder Salz 

1 
2. - - -

6 

Sirnon Wolff 3 Saum Salz 
4 112 

3. Leondl Hueber 4 Saum Salz 
4 

herauf 3 q Rausch (Weinhefe) 
6 

herauf 4 Saum Traidt 
7 

Sirnon Rarrusch 1 FettJgut 
18 

Leonhardt Sehrethauser 5 Saum Salz 
4 

17. Nisi Walzl 1 Wagen Salz 
4 

herauf 4 Saum Traidt 18. Hanns Piderstain 1 Feldin (= Stute) 
4 

4 ---
4 

Cristan Weißkhircher 1 Wagen Salz 
4 

5: Windischweber von Reichen~els 1 Feldin 
4 

19. ---

Anna Cramerin 1 Trüchel Setdenware 
4 

20. Andre Schwarzenpacher 1 Wagen Salz 
4 

Bartl Sechtan 1 Wagen Drexelwerk 
1 

Adam Strusnigg 1 Meiler (Block ungeformten 
6. Peter Xramer 1 Korb Ware~ 

10 

Eisengusses) Eisen 
10 

Adam Strusnigg 1 Meiler Etsen . Peter Prunner ein Roß 
4 

7. Gerdraut Cramerin 1 Trühel Schleter 
3 

21. ---

und 30 Busche! Haar 22. Stachus Schwanz! 1 Saum Salz 
1112 

8. - --23. Hanns Matschöggl von 1 Korb Kramerei 
2 

9. N. Gumpl fur sich und sein Gespann 
4 

Hanns Payr 3 Saum Salz 
4 112 

von 2 Kram Korbwaren herauf: 3 Saum Traidt (Getreide aller Art) 
3 

10. Cristoff Moltrer für sich u?d sein Gespann 
2 

Jörg Perger 3 Saum Salz 
4112 

von 2 Trüchel Gschmetd herauf: 2 Saum Traidt 
2 

Bemhardt Hänsel und Mathes Rokhinger 
8 

Jarl Hueber 5 Saum Salz 
7112 

von 2 Wagen Salz . . herauf: 2 Saum Traidt 
2 

Gschmeidler von Wetßkhtrchen 
1 

Leondl Hueber 8 Saum Salz 
12 

1 Truchl Gschmeid herauf: 5 Saum Traidt 
5 

David Khainz 1 Trüchel Klaropferwerk 
2 

n. Neuschwerdt 1 Kraxen Holzwerk 
2 

(Klampfer = Spengler, Klempner) Reichardt Schüter etlich Marlaggen Felle 
Blasy Schrnidt Gschmeidler 

2 
(Morlag = Schaf dalmatinischen Schlages 

(Eisenhändler) . . 
2 

mit besonders dichtem Feil) 
2 

Sebastian Mosbauer Zmngeschm 
2 

24. Christan Weißkblrcher 1 Wagen Salz 
4 

Hanns Blaich Zinngeschirr 
5 

Blasy Sämer 1 Wagen Salz 
4 

11. Stefan Magnes 3 1/2 Saum Salz 
1 

25. N. Gschm.eidler von Weißkirchen fur sich 
12. Mörth Trinkher 1 Korb Hü.te und seine 2 Gespanne, 3 Truhen Geschmeide 

6 
Hanns Payr fu.r sich und sem Gespann 

12 

26. ---

8 Saum Salz 
7 

27. Mörth Maroldt 6 Saum Salz 
9 

herauf: 7 Saum Traidt 
6 

Hanns Khamer, Wirt am Zossen, 1 Startin Wein 
6 

Lip Kholperger 4 Saum Salz 
4 

28. Bernhardt Ofner 1 Saum Leinwand 
6 

herauf: 4 Saum Traidt 
7 112 

Hanns Hueber l Wagen Salz 
4 

Cristoff Kränbetl 5 Saum Salz 
4 

Joharu1 Saphoier 2 Kraxen Gläser (Saphoier = Savoyer) 
herauf: 4 Saum Traidt 

1 
(Savoyjuden waren, wie etwa unsere Gottscl1eer, 

und 1 q Rausch 
7 1/2 

Wanderhändler) 
4 

Jarl Hueber 5 Saum Salz 
4 

29. Adam Strusnigg von 3 Sa um Draht 1 6 
herauf: 4 Saum Traidt 30. ---

13. ---
4 

31. N. Dräxler von 2 Saum Drechselwerk 
4 

14. Hannß Khuen ein Roß 
20 

Lip Kholberger 4 Saum Salz 
6 

Georg Salzmann 2 Meiler Eisen . 
2 

herauf 2 Saum Traidt 
2 

Anthoni Khumin ein Korb Crameret 
4 

Andre Schwarzenpacher 1 Wagen Salz 
4 

Blasy Sämer ein Wagen Salz 
4 

Blasy Sämer 1 Wagen Salz 
4 

Andre Schwarzenpacher 1 Wagen Salz 
3 24 Stefan Pietschnig 9 1/2 Saum Draht 

1 15. N. Khnütl ein Fuder Salz AUGUST 1582 

7 1/2 16. Steff Khränbetl 5 Saum Salz 
1 

1. Mathes Cramer für sich und sein Gespann 
Colman Sämer 1 Saum Birnen 

17 ---
von 2 Säcken Kramerei 

4 
18: Michel Rader fur sich und sein Gspann 

Mathes Hafer 1 Wagen Salz 
4 

4 
Mathes Kringas 1 Roß 

4 2 Kraxen Pfannen 

134 
135 



ß Pf 

19. Wastl Hueber 4 Saum Salz 6 
herauf: 3 Saum Weinstein 1 6 

20.--
21. Huter von Judenburg ein Korb Hüte 4 
22. Thoman Walch samt sein Gspann 

2 Kraxen Waren 4 
Blasy Sämer ein Wagen Salz 4 

23. Andre Schwarzeopaeher 1 Wagen Salz 4 
Hannß Payr 5 Saum Salz 

herauf 3 Saum Birnen 11 
24. ---
25. Pranz Walch 1 Kraxe Waren 2 

Hanns Staubmann 1 Saum Birnen 8 
Andre Lucas 5 Saum Salz 9 

26. Jarl Hueber 6 Saum Salz 9 
herauf: 4 Saum Obst 4 
und 1 Saum Draht 12 

Leonhardt Hueber 4 Saum Äpfel 4 
27. ---
28. Nielas Walch 1 Kraxe Waren 2 

Leondl Hueber 2 Saum Salz 3 
29. Jörg Hueber 1 Wagen Salz 4 

Valthan Hueber 2 Saum Salz 3 
Wolf Bernthaler und Josepf Klampferer 

2 Kraxen Pfannen 
30. ---
31. Jörg Plankenhafer 12 Saum Tuch 

Hans Sophairer 2 Kraxen Gläser 
Hanns Strein 5 1/2 Saum Tuch 

Man erkennt, daß bei der Maut meist nur Pfennig­
beträge hereinkamen. Umso erstaunlicher ist die 
Zusamme.nfasstlllg der Mauteinnahmen monats­
weise. Dabei stellt sich heraus, daß die Transporte 
im Wmter wesentlich zahlreicher und auch wert­
voller waren als in den Sommermonaten Juni, Juli 
Wld August. Der Warentransportüber schneeglatte 
Straßen und über zugefrorene Wasserläufe war 
offenbar problemloser als iiber die vom Unwetter 

8 Schilling (ß) 
60 Kreuzer (kr) 

4 

4 24 
4 

2 6 

bedrohten Straßen im Sommer. Zudem wußte 
man sich gegen die Kälte besser zu schützen als 
gegen die sommerliche Hitze. Pelze und Kotzen 
standen für Mensch und Tier bereit. 
Als Beispiel seien die Mauteinnamen Obdachs­
al lerdings wegen der Quellenlage aus wesentlich 
späterer Zeit, aber durd1aus gleichgelagert, vorge­
stellt Zw· nadlfolgenden Tabelle die damaligen 
Geldsorten: 

1 Gulden (fl) 
1 Gulden (fl) 
1 Schilling (ß) 7 112 Kreuzer (Ia) = 

1 Kreuzer (kr) 

240 Pfennig ( d) 
240 Pfennig ( d) 

30 Pfennig ( d) 
4 Pfennig (d) 
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1719 1724 1726 1729 jeweils 
Monat 

fl/ß/d 
37/ 9/ - 39/15/ - 62/25/ - 72/21/ 2 

Jänner 
18/ 9/ - 17/46/ 2 38/54/ - 44/14/ 2 

Feber 17/31/ - 21/16/ 1 21/ 5/ 3 
März 18/ 7/ -

17/27/ 2 18/16/ 3 
19/46/ - 10/23/ 2 April 
21/51 / - 19/27/ - 29/54/ 3 19/24/ -

Mai 21/19/ - 17/42/ 3 
11/34/ - 14/47/ 2 

Juni 
14/ 9/ - 17/10/ 3 17/29/ - 20/16/ 1 

Juli 
11/29/ - 17/48/ 3 17/ 21 2 18/15/ 1 

August 
21/18/ - 221-1 3 22/10/ - 18/49/ -

September 
27/ 51 - 15/58/ 2 21/ 9/ - 14/46/ -

Oktober 
18/16/ - 18/10/ - 17/23/ 2 

November 24/54/ 2 
24/ 4/ 1 20/10/ -

Dezember 21/30/ - 16/53/ -

247/ 2 221137/ 3 311/211 2 302/45/ 1 

Die jährlichen Mauterträgnisse etwa derselben Jahre betragen: 

1725 194/44/1 
1715 112/55/-

1726 31112112 
1716 125/58/-

1727 2591 3/3 
1717 176/ 7/-

1728 278/40/-
1718 179/ - /-

1729 302/45/1 
1719 247/ 21-

1730 265/5112 
1720 210/45/1 

1731 245/30/3 
1721 226/56/2 

1732 243/30/3 
1722 217/30/-

1734 189/43/-
1723 221/30/-

1734 189/43/-
1724 221/37/3 

Aus diesen knappen Aufstellungen werden der Umfang des Handelsverkehrs und die Einnahmen 

Obdachs deutlich. 

Thomas Piehier (1724) 
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A bschrift der Bestätigtmgen von Freiheiten (Ausschnitt) 
(StLA, A. Obdach, Sch. I , H. 3) 
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Die Wirtschaft des Marktes 

Handel und Gewerbe 

Diese beiden Begriffe sind die Grundlage der Ent­
stehung und der Entwicklung Obdachs bis zum 
heutigen Tage. D ie Straße, der seit ältesten Zeiten 
benützte Femhandelsweg, bestimmte stets die 
Wirtsd.laft des Ortes. Ist Obdach von vornherein 
als Stützpunkt innerhalb des Handelsverkehrs ent­
standen, so blieb auch in all den Jahrhunderten 
danach - und bis in die Gegenwart - die Straße 
mit ihren Transporten die Lebensader des Ortes, ja 
dessen Schicksal im Laufe der Jahrhunderte. 
Und schon früh, darf man wohl annehmen, bildete 
sich eine Art von Marktfunktion heraus, lange 
bevor Obdach überhaupt Markt wurde: Die unter­
schiedlichen Wirtschaftsräume Unterkärntens und 
des wirtschaftlichen Ballungszentrums um Juden­
burg, in welches Salz- und Eisentransporte flossen, 
die nach Süden verfrachtet werden mußten, ande­
rererseits der Wein aus der U ntersteiermark, fl.ir wel­
chen Obdach 1452 eine Zufuhrbewilligung über 
den Herzogberg von Kaiser Friedrich llL erhalten 
hatte, weiters die venezianischen Waren und 
Luxusgüter: all dies tf'af auf der Obdache.r Höhe 
zusammen, wo gerastet, umgeladen, umgepackt. ja 
wohl aud.l übemachtet wurde. Hie.r entstand 
sicherlich gleichsam von selbst ein kleiner Tausch­
markt, de.r im 14.Jah:rhundert durch die Markterhe­
bung König Friedrichs des Schönen endgültig sta­
bilisiert worden ist. 
Wenn auch die Urkunde verloren gegangen ist, 
waren darin zweifellos neben den Verfassungsbe­
stimmungen der Verwaltung und des Marktgerich­
tes auch Bestimmungen über die Handelsmarktver­
anstaltungen enthalten. Dieselernen wi.r aus nach­
folgenden Urkunden Erzherzog Ferdinands II., des 
nachmaligen Kaisers, kennen. Eine Urkunde ist in 
Graz am 29. Mai 1598 ausgestellt worden: 

Ferdinand sei von seinen Getreuen, von Richter und Rat 
des Marktes Obdach ein Anliegen vorgetragen worden, 
daß nämlich die Obdacherzwar eine uralle Freiheit besä­
ßen, jährlich im Herbst zu St . .Ägydi einen jalmnarktZJI 
halten, ihnen damit aber wtmiggeholftti sei. Das Fesl falle 
viel öfter aufWerktageals aufSonntage, zudem sei gerade 
zu diesem Termin die Feldarbeit mit der Erflle und dem 
Anbau der Wintersaat sehr greif!. sodaß die Bauern vom 
Besuch des Marktes abgeha!Jen würdt'11; mukrerseits 
bifirtde sich das Vieh noch arff" den Almen, könne also 
rzicbt auf den Markt getrieben werden. Der Obdacher 
Jahrmarkt leide unter diesen Bedi·ngungen. Als Ahhi!Je 
trbtlten die Obdacberße Verlegung des jaJJrmarktcs a1( 
einen Sonntag nach Agyd~ was der Erzherzog bewilligte. 
In der Markterhebungsurkunde Friedrichs des 
Schönen war also die uralte Marktberechtigung 
schon enthalten. 
Die andere Urkunde Ferdinands Il. ist mit 22. März 
1613 datiert. Darin ist, den Rückgang der Handels­
f~equenz beklagend, neben dem Jahrmarkt zu 
Agydi von Wochenmärkten zwischen Weihnach­
ten und Ostern die Rede. Daraus ergibt sich, daß in 
der Markterhebungsurkunde von etwa 1325 auch 
die kleinen, spontan entstandenen Wochen­
märkte, die sonntäglichen Tauschgelegenheiten 
legalisiert wurden. 
Diese beiden vermutlich schon vorhandenen 
Marktveranstaltungen waren möglicherweise sogar 
der Entscheidungsgrund, Obdach zum Markt zu 
erheben, ja eine geordnete organisierte Marktsied­
lung neu zu gründen. Nun zog die Landstraße, spä­
ter Hauptkomme.rzial- und Poststraße genannt, 
mitten durch die Ortsanlage, milten über den gro­
ßen, breiten Marktplatz, das Zentrum allen Markt­
geschehens. Das Gerichts- später Rathaus stand am 
Platze, die Bürgerhäuser säumten ilm ein. Alle 
Geschäftsvorgänge fanden gleichsam unter den 
Augen der Bürger und des Magistrates statt Hier 
konnte man auf die alten allgemeinen Marktrechte 
achten: das Niederlagsrecht, kraft dessen jeder 
durchreisende Kaufmann seine Ware ftir einen Tag 
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auf detn ~arktpla~ nietferzulcgm und den Bürgern 
zum Kaufe anzubJeten hatte. Hier konnten Han­
del und :'Wandel, rechtmäßige Käu1e und Verkäufe 
kontrolliert werden - wotlir ein eigener Ratsherr 
delegiert wurde - hier konnten Maße und 
Gewichte zimmtiert werden, hier wurde auch der 
Mnrkifricde symbolisiert und öffentlich durch die 
Freiung proklamiert, und als Beobachter der 
Gerichtsdiener eingesetzt. 
Zurück zur Urkunde Ferdinands II. von 1 613. 
Da~ bewilligte der Erzherzog fiir Obdach einen 
zwetten Jahnnarkt Er sollte gehalten werden am 
Sonntag vor St. Pauli Bekehrung (25.Jänner). Die­
ser Markttag wurde später mit dem St. Sebastiani­
tag (20. Jänner) in Verbindung gebracht Ausdrück­
lich wird in dem Privileg Ferdinands das Recht ver­
brieft, die Freiung vierzehn Tage vor dem Marktbe­
ginn bis vierzehn Tage nach dem Ende des Marktes 
aufgesteckt zu halten. Diese beiden Marktveran­
staltungen blieben bis in das 18. Jahrhundert in 
Kraft. Ein dritter Jabr- und Viehmarkt wurde von 
Kaiserin Maria Theresia durch Hofdekret vom 8. 
März 1754 - möglicherweise auf Gru11d des 
ScbJee'schen Operates - fur den Markustag (zwei 
Wochen nach Ostern) verliehen. 
Diese drei Märkte fanden seither regelmäßig in 
O bdach statt und hatten guten Zulauf, zuma1 aus 
I~t~n, profitierten aber auch von den großen 
V1eh tneben aus Unterkärnten in die Obersteier­
mark Dei Nachbarort Weißkirchen schritt aus 
Konkurrenzgründen bei der Regierung in Graz 
ebenfa lls un1 einen dritten Jabr- und Viehmarkt 
ein, wel~en Kaiser Josef TI. im Jahre 1788 zuge­
st~d. pte Bemühun~en Obdachs hatten lange 
Zett kernen Erfolg be1 den Ansuchen um weitere 
]abr-und Vieh märkte. Im 19. Jahrhundert kam die 
Sache wiede ins Rollen, Obdach wollte als weitere 
Markttage ?en St. K~lomru;ttag (13. Oktober) und 
~en 30. Mat haben. D1e Reg1erung befragte, wie da~ 
1.mmer üblich war, die umliegenden Marktorte 
Judenburg, Knittelfeld, Weißkirchen, St Leonhard 
und Wolfsberg. Es gab fast überall Protest: Juden­
bru:g erhob gegen beide Markttage Einspruch, 
Knittelfeld und audJ St. Leonhard im Lavanttal 
b~chteten, es könne der 30. Mai auf den Pfmgst­
dienstag fallen und so mit ihren Märkten kollidie­
ren. Dies alles spielte sid1 im Jahre 1841 ab. 
Obdach begründete sein Ansuchen jedoch aus­
führlich. Obgleich Weißkirchen gegen den Mar­
~stag e?ergisch protestierte, gewährte das Guber­
nmm (die Landesregierung) dennoch Obdach den 
Madmstag. Keinen Einwand erhoben die Herr­
schaft Admontbüchel unter dem Verwalter P. llde­
phonsus Niederschwaiger, die Herrsd1aft Farrach 
und die Stadt Judenburg. 
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Da platzte am 7. Dezember 1842 ein Schreiben der 
Vereinigten Hofkanzlei herei~ Obdach lube ver­
s~umt. _die vorgeschriebenen Privilegientaxen fur 
di~ ~e1 Ja~-. und Viehmärkte cinzuzal1len, daher 
set dte Bewllligung, um die angesuchtworden war 
crl?scheo. Der Markt suchte selbverständlich 
s<?fort;,a~125.Jänner 1843, erneut an: Das Versäum­
niS se1 rncht schuldhaft, sondern durch unglückli­
che Zufälle eingetreten. DieHofkanzlei nahm die 
Entschuldigung an und kassierte am 16. Februar 
184~ die ~rivilegientax.e von 90 Gulden. So konnte 
das ~ Wten am 3. März ausgestellte Privilegium 
beretts am 10. März 1844 durch den Kreishaupt­
mann zu Judenburg der Marktgemeinde O bdach 
ausge~digtwerden. B~i dieser Gelegenheit steHte 
der Magtstrat O bdach vta Kreisamt an die Statthal­
terei in Graz einen Antrag auf Neufestsetzung der 
Marktstandgebühren, wie folgt: 

Kategorie l Ein gespe!Tter Marktstand 
W:oß: !fl75Xr, mittel·l/5., klein -178) 

Kategorie ll. Eme ~lgene Kammer oder ein Mamifak­
torcisttmd (grqß: -170, miflt>l: -153, 
klein: - /35) 

Kategorie lll jeder andere StflJ'Id (größere-r Arl: -135., 
. mittle~er Art: -128, kleinster Art: -117) 

Kategone TV. Wm ;edem Stück Hom-lll'eb oder lfcrd: 
5Xr 

Kategorie V. Atif dem Platz von einer Trage frischen 
Obstes: 5 Xr, von einem Metzen 
Frischobstes: 10 Xr 

Kategon'e Vl V!m Panoramen (Stm:obiklbetrachtungs­
anlagen) mzd Scha11hütten: 
gri!ßtm,.,. Art: I ß, kleinerer Art: 50 Xr, 
l'Vn . Seiltänzern, und zwar von jedem 
Produkti.onstag: 1 fl 

Diese im Jänner 1886 eingereichten Tarife wurden 
von der k. k. Statthalterei am 29.Jänner 1886 bewil­
ligt. 
Zum ~el~en Akt berichtete der Magistrat Obdach, 
daß die Uberwachung der Märkte in sanitärer Hin­
sicht durd1 die ständige Anwesenheit eines Kur­
schmie~es . Ulld eines geprüften Beschlagschmie­
des, betde 10 Obdach wohnend, gewährleistet sei. 
Es wäre auch ein Isolierplatz vorhanden der fiir 
diese Zwecke völlig g~üge. Nur wenige JC:.hre spä­
ter beschloß_Obdach clie Verlegung des Viehmarkt­
pl~tzes an eme Stelle auf~erhalb des Ortsgebietes. 
Dte Marktordnung - genehmigt am 29. Jänner 
18~6- sah vor, den Scbastiani- und Ägyditnarkt 
auf dem Oberen Platz, den Mai- Ulld Johanni­
Markt (27. Dezember) auf dem unteren Teil des 
Ortsplatzes abzuwickeln. Beide Platzteile waren 
veterinärpolizeilich ganz ungeeignet, zumal durch 

die vielen Eintriebstellen eine Übersicht unmög­
lich war. Nun schlug die Marktgr;;meinde Obdach 
1892 einen neuen Platz n.lr d~n V1ehmarkt vor, der 
im Eigentum der.Bür~~aft stehe und durch~us 
geetgnet wäre. Dte W1rte tm M~rkt wan_dten steh 
sogleich vehement dagegen, da ihnen em bedeu­
tender Verdienst entgehen würde. 
Es ist bemerkenswert, daß die Katastrophen, über 
die im geschichtlichen Abschnitt berichtet worden 
ist, in der Abwicklung des Marktgeschehens kaum 
Spuren hinterlassen haben. Natürlich hat der große 
Marktbrand von 1599 durch die Vernichtung der 
meisten Häuser des Marktes eine ganze Reihe von 
Marktfunktionen und auch sogar Marktrechten 
vorübergehend entzogen, da vieles ins Gäu abwan­
derte und Bauern, Wirte, Hausierer mit Salz und 
Eisen zu handeln begannen. Es war für Obdach 
nicht leicht, die frühere Stellung eines privilegier­
ten und funktionierenden Marktortes wieder zu 
erkämpfen. Der große Marktbrand von 1664 
gefahrdete die seit alters genützten Handelsrechte 
Obdachs nicht minder, doch waren auch diese 
Schwierigkeiten immer verhältnismäßig rasch 
überwunden worden. Die Wiedererstarkung der 
Bürger vollzog sich weitaus nicht so bald: Jacob 
Gimpl kämpfte- wie wir gelesen haben- bis zum 
Jahr 1678 darum. Schließlich war es die Pestepide­
mie, die im Jahre 1713 jeglichen Handelsverkehr 
über die Obdach er Höhe völlig unterband, indem 
ein Militärkordon von Judenburg über die Paß­
höhe hinweg gezogen und streng überwacht wurde. 
Weit weniger haben die immer wiederkehrenden 
Naturkatastrophen den Handelsverkehr behin­
dert. Wohl blieb die Hauptstraße oft wochenlang 
kaum passierbar, doch gelang es meist, den Fuhr­
verkehr, zumindest aber den Saumtier- und Träger­
tansport, wenn auch nur notdürftig, aufrecht zu 
erhalten. 
Obdachs Position innerhalb des Innerösterreichi­
schen Verkehrsgefüges brachte es mit sich, daß sich 
die Bürger vielfach nicht nur im Beherbergungsge­
werbe, sondern auch im Fernhandel betätigten. 
Schon im Mittelalter, im 14. und 15. Jahrhundert, 
sind uns die Herren und Rittervon Obdach begeg­
net, die vielfach Beziehungen zu Kärntner Städten 
hatten; auch den Kaufmann Wallisch aus Gemona, 
der Bürger in Obdach war, kennen wir schon. Die 
Fernhandelskaufleute gelangten mitunter zu 
ansehnlicher Wohlhabenheit, wie man den Nach­
laßinventaren entnehmen kann. 
Im Inventarvom 20. Juni 1611 des ehrenfesten und 
fürnehmen Andre Praun, gewesenen Ratsbürgers 
und Handelsmannes in Obdach, fanden sich 18 
Pergamenturkunden aus der Zeit von 1582 bis 1603 
über den Kauf des Hauses bei den Fleischbänken, 
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von Wiesen, Öden, Gründen, eines Gartens ob 
dem Pfarrhof, eines Gartens ob dem Markt, sowie 
Getreidezehente, die Praun von Herrn Christoff 
Schafmann zum Hämmerleß erworben hatte und 
anderes. An Barschaft war vorhanden: 

Gold, 119 Dukaten im Wert von 
Taler " 
Silbergroschen " 
Zwicker oder Achter " 
Dreier " 
Achter, Zweier, u. a. " 
allerlei Münze: Talerschlüsselpfennig 

fl ß d 

243--
154--
400--
100--
54--
68--

und schlechte Kreuzer 83 - -
Wert der Lämmer- und Käsesammlung 3 2 -

Gesamtwert: 1105 2 -

Silbergeschmeide, innen und auswendig vergol­
dete Kandln (Kännchen) im Gewicht von 62 Loth 
und silberne Becher von 90 Loth, (1 Lot = 1132 
Pfund = 17,5 g) zusammen 152 Loth. 
Weiters vier Dutzend Löffel mit versilberten oder 
ganz silbernen Stielen. An Zinn- und Messingge­
schirr gab es: Assach (Teller) Schüsseln, Kannen 
und ein Gießfaß, zusammen im Gewicht von 2 
Zentnern 22 Pfund, im Wert von 56 fl2 ß; Leuchter, 
Becken, Mörser von 31 Pfund, Wert: 9 fl 2 ß 22 d. 
An Kupfer- und Küchengeschirr waren vorhan­
den: ein Branntweinkessel, Häfen, Pfannen, Brat­
spieße, Roste, Schüsseln, Hackmesser, Kesten­
pfanne (zum Rösten von Kastanien), ein Dutzend 
Teller. 
An Kaufmannsware wurde bei der Inventur aufge­
nommen: Stoffe, Tuche, Wolle, Rupfen, Reisten, 
Seide, SchnÜre, Samt und Barchent, zusammen im 
Wert von 11 fl 2 ß. Dann gab es Federbetten mit 
Pölstern, Decken, Tuchenten. Leinenwäsche: Lein­
tücher, reistene und rupfene Tischtücher, Handtü­
cher, Tisch-Faeinetlein (Servietten). Kürschner­
ware: 10 Pelzschoßen, Pelzdecken, 75 Lammfelle, 
4 Fuchsbälge. 
Gewöhnlicher Hausrat: ein Gutschi-Wagerl (Kut­
sche), Ochsen-Halbwagen, ein ganzer Roßwagen, 
zwei Ochsenwagen, Leiterkarren, Holzschlitten, 
vier Räder, ein Reitsattel, Arln (Pflüge). Ferner: 2 
Himmelbetten, eine Leinwand- und eine Kleider­
truhe, ein Tischtöbich (-teppich), drei Spinnräder, 
drei Leuchter, eine Standwaage (Studierwaage). 
All Vieh stand in den Ställen: 6 Ochsen, 5 Stierln, 
11 Kühe, 5 Kälber, ein rotes Roß, 8 Schweine. 
Der Wert der ganzen Verlassenschaft belief sich auf 
9561 fl 7 ß 14 d. Zahlungen von 1135 fl4 ß 22 d 
mußten hereingebracht werden, der Schulden­
stand betrug 527 fl1 ß 10 d. 



Ausschnitt aus tkm Inventar nach Artdre Praun (1611) 
(StLA, Ortsgericht Obdach) 
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Von1 Verlaß wurden außerdem _bezahlt: ein 
Abrechnungsrest über das Bürgersp1tal: 79 f1 2 ß 
7 d. Legate gingen an die Pfarrkirch7: 10 fl, ~ das 
Spital: 1 0 fl, ftir das Essen Wld Trinken be1 der 
Inventuraufnahme: (Wein und Fleisch) 13 f1 7 ß 
22 d. Legate an vier verheiratete Erben: 560 fl. Die 
Witwe erhielt 394 f1 11 d. 70 f1 gingen nach Linz 
(warum ist nicht angeführt). 
Haben wir damit einen Blick in ein wohlhabendes 
ßürgerhaus eines I-Iandelsmannes in Obdach im 
Jahre 1611 getan, so müssen wir noch kurz ein wei­
teres Inventar aus dem Jahr 1640 streifen. Nach 
dem Tode des Hammermeisters Philipp Gelliß, 
Mitglied des Inneren Rates von Obdach, wurden 
am 12. Juli 1640 bei der Inventuraufnahme 19 Per­
gament-und Papierurkunden aus der Zeit zwischen 
1585 und 1633 vorgefunden. An liegenden Gütern 
werden das Haus am Platz und der Hammer unter­
halb des Marktes beim Granitzenbach innerhalb 
des Burgfriedes von Obdach genannt. Interessant 
ist wieder ein Blick auf das Bargeld, das im Hause 
war: 
In der Leibtruhe fanden sich: 

f1 ß d 

242 doppelte und 
einfache Golddukaten 726 

10 Goldstücke im Gewicht 
von je 1 Dukaten 30 

2 Goldstücke, 
jedes zu 6 Dukaten 36 - -

3 Goldstücke, 
wiegt jedes 5 Dukaten 45 

252 112 alte gute Reichstaler 378 6 -
75 Pfundner Taler, 

je 1 f1 20 Kreuzer 300 - -

alte polnische Neuner, 
je 10 Kreuzer 34 - -

wällische Guldiner 24 4 -

altes Schatzgeld, Vischler, 
Batzen u.ä. 20 - -

In der unteren Stube im Schreibtisch von Philipp 
Gelliß befanden sich: 

26 einfache Golddukaten 
Silberkronen 

10 Reichstaler 
Groschen und Neuner 
in weiterer Münze 
Separat lag ein Schuldschein 

des Schmiedes Ambras 
Zahlung der Herrschaft 

Eppenstein 

Alles zusammen macht 
als Barvermögen 

78 - -
66 -
15 - -

38 
17 5 18 

20 4 -

1594 2 18 

Dazu kam noch Kaufmannsware, nämlich Eisen­
vorräte für den Ferntransport. Sie lag teils im Ham­
merwerk, teils im Hause: 

Im Hammerwerk lagen: 

237 q geschlagenes Eisen 
davon noch im Feuer 1 1/2 q 
13 q Stahl 
62 Pfund Pflugblech 

Im Haus waren: 

27 112 q Stangeneisen 
10 q Schien(en) 
12930 Pfund div. Stahl 
2960 Pfund Arling-(Pflug-)Blech 
800 Balgnägel zu je 3 Pfennig 
Kohle (Holzkohle) 
Gesamtwert des Eisenlagers: 

fl ß d 

829 4 -
5 2 -

98 5 6 
3 - 24 

86 2 -
50 
42 - 12 
13 
10 
80 

1182 1 6 

Außerdem gab es im Haus: 14 Fuder Salz und 112 
Startin Wein. Es sollen nur noch die besonderen 
Werte im Hause aufgezählt werden: ein innen und 
außen vergoldeter Credenzbecher samt Deckel im 
Gewichtvon 26 Loth, Wert: 32 fl4 ß, ein innen und 
außen vergoldeter Cr~denzbecher samt 
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Deckel im Gewicht von 20 Loth, Wert: 25 fl, ein 
innen und außen vergoldeter Credenzbecher ohne 
Deckel, 21 Loth schwer, Wert: 26 f12 ß. Das übrige 
Inventar zeugt von Reichtum, unterscheidet sich 
jedoch kaum von den anderen Inventaren dieser 
Zeit. 
Im ganzen ergibt sich der Eindruck einer hohen 
Konjunktur die im 16. und 17. Jahrhundert in 
Obdach herrschte, obgleich es ja immer wieder 
Heimsuchungen gab, wie im geschichtlichen 
Abschnitt dargetan wurde. 
Einen guten Einblick in das interne Zunftleben 
gewährt die Beantwortung eines Fragebogen des 
kaiserlich-königlichen Landeskommissanus Graf 
Perlas, von dem schon im geschichtlichen 
Abschnitt die Rede war, durch das Schneiderhand­
werk in Obdach. Sieben Punkte wurden ausfuhr­
lieh behandelt. Über die Aufdingung der Lehrbu­
ben und ihre Freisprechung, ferner die Lehr- und 
Wanderzeugnisse schreibt das Schneiderhand­
werk: Sowohl bei Aufdingung, als bei Losspre­
chung werde den Lehrjungen durch den Zechmei­
ster nützliche Unterweisung geboten, wie sowohl 
während der Lehrzeit, als auch nach den Lehrjah­
ren die Erfüllung der Gesetze Gottes, die löbliche 
Mannszucht, ein regelmäßige Leben, dazu noch 
Enthaltung verbotener Personen (der Umgang mit 
unehrlichen Berufen, namentlich Schindern, 
Abdeckern, Henkern, usw.) zu bewahren seien. Bei 
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Au!äingung und ~ossp~echung werden jcdesm.al 
icr Gulden m die Me!Ste.rlade erlegt, dazu em 

~'fuod Wachs, und endlich zwei Viertel Wein mit­
samt Brot gereicht Wenn aber ein Armer vor­
spricht, wird allezeit etwas nachgesehen; von deren 
Wanderzeugnis wird nichts verrechnet, von den 
Lehrbriefen aber jedesmall Gulden in clie Meister­
lade gelegt 
Ober die Aufuahmc von Meistem und deren Mei­
steJstück wird mitgeteilt: Vorn Antrag eines jungen 
Gesellen, Meister zu werden, wird jedesmal 
1 PCund Pfennigkraft kaiserlich-königlicher Hand­
werksordnung in die Lade gelegt. Danach werden 
sowohl sein Geburts- als Lehrbrief und seine Wan­
derzeugnisse abverlangt. 1st alles genehmigt, wird 
fur die Meisterschaft der Betrag von 25 Gulden in 
die Meisterlade gelegt und zwei Viettel gewölmli­
cher Wein und ein Brot gegeben. Ein Meiste~i:ück 
zu machen, wurde damals keinem jungen Meister 
auJerlegt, weil diese wegen ihrer Wanderschaft in 
verschiedenen Ortschaften in der Modi besser eifah­
rm seien als ein alter Meister; jedoch ist früher nie­
mand zum Jungmeister gemacht worden, wenn er 
md1t wenigstens drei Jahre auf das Handwerk 
gewandert sei. Aus diesem Grund ist niemals ein 
Mißbrauch unterlaufen. 
Die Zunftorganisation: Es gibt in Obdach neun 
Meister, vier Gesellen und 1 Lehrbuben. Die Mei­
stererscheinen nach altem Brauch alle ~atember 
sanntags zur Handwerksversammlung, die Gesel­
len alle sechs Wochen auf der vorher bestimmten 
Handwerksherberge. Dort werden audl die 
Wochenpfennige abgerechnet. Zur Beförderung 
der Ehre Gottes hat das Handwerk eine au~gerich­
tete Fahne, die sie jährlich viermal - abgesehen 
von kleineren Prozessionen - in völliger Hanrl­
w~rks!Jek!eidun.g herumtragen. Außerdem haben sie 
noch in der Pfarrkirche einen Hängeleuchter, auf 
welchem zu allen hohen Festen, Q!Jatembem und 
auch sanntags unterm Hochamt zwölf, sechs oder 
vier Wachskerzen angezündet werden. Bei zwei 
gestifteten Gottesdiensten müssen alle Hand­
werksgenassen zum Opfer erscheinen. Dazu wird 
ein Pfund Wachs der Pfarrkird1c gereicht 
Ein besonders ausführlicher Bericht ging auf die 
Frage nach etwaigen Beschwerden ein: 
ln tf?ZS1:m11 Arbeits District, 'ltJelcher sich at!f eine Meile 
Wt:gerstrcda.'Tl sollte, bifmden sieb umiJt'il lmndert Nade­
rinncn (Näherinnen), welche uns dm dritten Teil dt:r 
Seimeiderarbeit mtziehm; 'liJir haben sowohl mrlndlich 
als auch schrfftlich gegen diese beim Magistrat tmd bei 
andcrn Hm-schaflen umere ßes(hwerdm vOJgebmcbt. 
Gegen die Schneidemteisler gibt es lldne Besch7berdttz, da 
diese 'ltJoh!feil mit gu/1!1" Arbeit dit! Lru!t~ 11morgm könn~ 
fett. 

Hingegen Wtlrh.w• bt•i diesm Mmsd~tw (den Näherin­
nen) nur der Hodmml; sir könnltm doch strlrkf' und guh· 
Dienste vcrrichtm, c:s sei ja tin großrr Mangd rm derlei 
Ult/CII a!lmrhafbt:n. Dit· Schneidt:rmeistt•rwiirden dt~mit 
in grqßtt' Annlfl vrrsetzt durcb Ewziehtmg ihm Stiickel~ 
Brot. Die Folg~· sc~ daß sie iu Gri.Sl'lJ!Jitlscbrrficm si!ßcn 
tmd letzthdJ der Crsamtheil zur UlSt.falll'fl (der Schnei­
der Stürzenbecher!). /(onr Eltern 'TA!Jo/ltm ihr Kind in 
die ulm· ZJt dw~m Sdmddrr geben, d.aber besteht• ein 
groj?tr Mrmgd rm Gtsellen und Lthrbu/Jm. Übrr dies 
1Jina11.s er!w:kt sich tiru Bü1getswitwe in einem kleinen 
HiiHSe~ wdcbr ohnehin ein gutes G;:wctb treibe, dnm 
Kleidcrbrmdel mit alten und ncuen Kleidem anzzifangcn. 
Der Handel mit alten !Geit/ern, von SeJmeidermeistem 
hergerichtet. sei von jeher 1111r den Schneidern vorbeballen 
ge11Je.wn. So!dJ » Tandlereien« gilbe es in allen Orten rings 
um Obdach, was das Handwerk weiter schädige. Schlitß­
lich miißtm die Schneider seht ofi atif Kredit arbeiteu .. 
sodaß o.ft sogar das Gericht angem.fon 1t1erdm müsse. 
Die Seimeiderinnung habe keinen Commissarius 
vorgesetzt erhalten, wei I es nie Uneinigkeit gab und 
weil die Lade u11d Kasse stets einen kleinen Über­
schuß ausgewiesen habe. Die Frage nach den 
Handwerksprivilegien beantwortete die Schneider­
innung: Nach der ersten Feuersbumst bat Kaiser 
Ferdinand untenn 10. Febmar 1605 eine neue 
Handwerksordmmg gegeben, nach der zweiten 
Feuersbrunst Kaiser Karl VI. hochseligen Anden­
kens am 17. August 1726, unlenn 7. Febmar 1742 
Kaiserin Maria Theresia die Handwerksordnung 
bestätigt. Verwahrt ist dieses Privileg in einem ehr­
baren Bürgerhaus, das vom Handwerk als ordent­
liche Herberge auserwählt worden sei. 
Der Kampf gegen dieStörerund f'Ictter zieht sich 
drnch das ganze 19.JahJhundert. Immerwieder tritt 
das Schneiderhandwerk gegen die herrschaftlichen 
Näherinnen auf, doch schien es dem Magistrat nie­
mals möglich, sieb ernstlich durchzusetzen. 1784 
ist sogar ein landesfürsdicbes Zirkulare durch das 
Kreisamt Judenburg veröffentlicht worden, das die 
t1lt.c Ordmmgwiederherstellen sollte, aber auch das 
scheint nichts gefruchtet zu haben. 

Obdach hatte zu allen Zeiten durd1 seine Lage an 
einer stark benützten Fernverkehrsverbindung Ver­
treter aller Gewerbe angezogen. Bedingt dadurch, 
daß uns durdl mehrere Brände beinahe sämtliche 
Unterlagen verloren gingen, lassen sich Einzelhei­
ten nitht mehr feststellen, jedoch geben die weni­
gen erhaltenen Belege kund von der Jegen Han­
delstätigkeil der Obdacher Bürger. 
Im ersten Verzeichnis der Obdathcr Bevölkcmng, 
dem Montforter Urbar von etwa 1420, das noch 
nicht alle Bürger einschloß, fmden wir immerhin 
bereits 4 Sdmster, 2 Schmiede, 2 Fleischhacker, 
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2 Hafner, 1 Schneider, 1 Weber, 1 Binder, 1 Glaser 
und 1 Tischler. In einigen Fällen wurde die Berufs­
bezeichnung dem Vor- und Familiennamen hin­
zugefügt - etwa Hensel Soelsel, Fleischacher -, in 
vielen Fällen wies nur der Beiname auf den aus­
geübten Berufhin- Nyeia Schuster oder Hainczel 
Pinnder. In der nächsten Aufzeichnung, dem älte­
sten Urbar des Marktes, das etwa 1540 angelegt 
wurde, wurden weitere Gewerbetreibende ausge­
wiesen. Auffal lend ist die große Anzahl der 
Schmiede, die vorwiegend an den Ein- und Aus­
fahrten des Marktes ihre Werkstätten hatten. Der 
Grund für deren Anzahllag nicht nur in der Tatsa­
che, daß die durchziehenden Fuhrwerke zu versor­
gen waren, sondern daß in jener Zeit viel Eisenwa­
ren in und um Obdach erzeugt wurden. Nach 1600 
nahm deren Zahl stark ab. Ein weiterer Hand­
werkszweig, der stark verbreitet war, war der der 
Weber und Färber. Daneben gab es auch bereits 
zwei Kürschner und einen Lederer, drei Fleisch­
hacker, die jahrhundertlang hindurch ihre Fleisch­
bänke am Rosenbach betrieben, einen Schindel­
macher, einen Zimmerer, einen Schleiermacher, 
sieben Seimeider und einen sogenannten Hqf 
sch11eider. Noch nicht gesondert ausgewiesen sind 
die Wirte, von denen es mit Sicherheit einige gab. 
Eine noch genauere Übersicht erhalten wir aus 
dem Steuerregister des Marktes von 1610/1611. In 
Verbindung mit den Angaben der Matriken der 
Pfarrkirche lassen sich folgende Berufe festhalten: 
2 Wirte, 2 Bäcker, 2 Kramer, 2 Zimmerer, 
2 Schmiede, 13 Weber, 2 Schuster, 2 Kürschner, 
2 Fleischhacker, 1 Drahtzieher, 1 Gschmeidler, 
2 Lederer, 3 Handelsleute, 3 Tischler, 3 Hafner, 
1 Kessler, 1 Tuchscherer, 5 Schneider, 3 Maurer, 
1 Wagnerund 1 Färber. Einige der Gewerbetreiben­
den übten zwei verschiedene Gewerbe aus - so 
etwa Ambroß Sorger, der Drahtzieher und Wirt 
war, oder Georg Conrat, der Tischler und Handels­
mann war. Die Abgaben waren sehr unterschied­
lich, denn der Handelsmann Andre Praun zahlte 
beispielsweise 21 Gulden und der Handelsmann 
Georg Conrat 18 Gulden 4 Schilling, wohingegen 
der Kram er Merth Silly nur einen Gulden und der 
Weber Pflörl Pusy einen Gulden 6 Schilling zahlte. 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts finden wir ange­
führt: 2 Kaufleute, 4 Schneider, drei Leinweber, 
1 Kupfer- und 1 Hufschmied, 3 Fleischhauer, 
1 Maurer,2 Kürschner, 2 Tischler, 2 Färber, 1 Rie­
mer, 1 Lederer, 2 Bäcker, 1 Lebzelter, 3 Hafner, 
1 Schuster und 1 Schlosser. 
Eine genaue Übersicht gibt ein Verzeichnis von 
1749, das sämtliche 120 Häuser des Marktes 
berücksichtigt und alle Berufssparten nennt. 
25 Bewohner des Ortes w.1r ohne Profession. Am 

häufigsten finden wir die Weber ( 11 ), die Zimmerer 
(9), die Schneider (9), die Hafner (7), die Schuster (7) 
und die Wirte (6). Die Zahl der zuletzt genannten 
erhöht sich jedoch um ein vieles, wenn manalle die 
Gewerbetreibenden hinzurechnet, die nebenbei 
Speisen oder Getränke verabreichten- dann sind 
in Obdach 18 Wirte vertreten. Relativ starkvorhan­
den sind noch Berufe wie Huf-, Sensen- und Kup­
ferschmiede- ingesamt sieben an der Zalu, Kram er 
(4), Tischler (3) und Wagner (3). Die Anzahl der 
Fleischhauer war gleich geblieben. Je einen oder 
zwei Vertreter hatten folgende Gewerbesparten: 
Bierbrauer (1), Lederer (2), Schlosser (1), Färber (2), 
Lebzelter (1), Kürschner (2), R.iemer (1), Hutma­
cher (1), Gerber (1), Bader (1), Binder (1), Gärtner 
(1), Lodenwaleher (1), Löffelmacher (1) und Jäger 
(1). Schließlich waren noch drei Bäcker und drei 
Maurer sowie ein Hammergewerke und dessen 
Hammerknecht im Markte. 
Natürlich muß auch gesagt werden, daß nicht jeder 
der hier genannten ein Meister war. Es gab auch 
Gesellen und Knappen oder Knechte unter den 
verzeichneten Gewerbetreibenden. In einer Auf­
stellung (siehe folgende Seite) werden diese auch 
gesondert ausgewiesen. 
Auch die Häuser wurden besteuert. Es gab sieben 
verschiedene Klassen. In der ersten waren drei (mit 
7 fl30 Xr), in der zweiten vier {mit 5 fl30 Xr), in der 
dritten sechs (mit4 fl15 Xr),in dervierten 13 (mit3 
fl15 Xr), in der fünften 23 (mit 2 fl45 Xr), in der 
sechsten 30 (mit 1 fl 30 Xr) und in der siebenten 
Klasse 41 Bewohner (mit 45 Xr) angeführt. 
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts veränderte 
siehin Obdach nur wenig. Es gab nach wie vorviele 
Weber (8), Seimeider (1 0), Schuster (7), Hafner (6) 
und Wirte (8). In einer nicht ganz vollständigen 
Liste werden noch genannt: Färber (2), Chirurg (1}, 
Kesselbierbrauer (1), Tischler (2}, Hufschmied (2), 
Kupferschmied (1), Lederer (2), Schlosser (1 ), Bä.k­
ker (2), Lebzelter (1), Sattler (1), Fleischhauer (3), 
Kürselmer (1), Handelsleute (2), Wagner (2), Löffel­
macher (1), Faßbinder (2), Zimmerer (1), Seiler (1), 
Lodenwaleher (1), Weißgerber (1), Huterer (1). 
Trotz des Bezirksgerichtes und des Steueramtes im 
Markte Obdach nahm der Markt am industriellen 
Aufschwung des vergangeneu Jahrhunderts kaum 
Anteil. Auch die Lage an einer schlecht erhaltenen 
Bezirksstraße und ohne Eisenbahn wirkte nicht 
gerade förderlich auf die gewerbliche Entwicklung. 
Aus einem Verzeichnis der Gewerbetreibenden 
von 1899läßt sich eher der Niedergang des Gewer­
bes festl1alten. So gab es zu jener Zeit im Markte: 
Bäcker (3), Fleischhauer (1), Wirte (10), Gemischt­
warenhändler (7), Holzhärldler (2), Krämer (1 ), 
Lebzelter und Waei1szieher (1), Lederer ( 1), Leder-
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.. dler (1) Lodenwaleher (1), Maurer (2}, Schlos­
han(l) scru:rued (1} Kleidermacher (2), SeilUSter (1) 
ser • · ' ) 

d Weinhändler (1 · . . ah 
un 1 · chen wir damil ein Vetzetchms aus den J -
Verg ~~23124, muß man Leststellen, daß d~r 
~schluß an die Bahn wieder mehr Gewerbetret­
~nde nach Obdach gebracht hatte. ~uch der 

ehmende Fremdenverkehr hatte beigetragen, :tß der Markt langsam aufz~blühen begann. 
aenannt werden: Bäcker (2), Fernkosthandel ~.1), 

~leischhauer (2), Frächter (1), Friseur (1), Gasthofe 
d Hotels (6) Gemischtwarenhandel (9), Gerber 

u~ Glaser (1) f'Cllhandel (1), Hufschmied (1), Hut­
( ),eher (1) Kaffeschank (1), Kleidermacher (9), 
i~a rschmied (1) Lebzelter (1), Lodenwaleher (1), 
Manufakturwar~n (1), Marktviktuali~n~andel (2), 
Maurer (3), Modistin (1), Mühlenemnchter (1), 
Näherinnen (2), Holzhändler (2), Sattler ~1), 
Schlosser (2) Schmiede (2), Schuhm~cher (9), Seiler 
(2) Sodawasse.reneuger (1), Spezeretwaren (1), Tra­
fikant (1), Tischler (4), Uhrmacher (1), Wagner ~1), 
Weber (1), Weinhändler (1), Wute (8) und Ztm-
merer (1). 

Bis 1945 hatte sich das Bild wenig verändert. J?ie 
Anzahl der Gewerbetreibenden hatte unmer~hch 
zugenommen, größere Betriebe ~ es _fast mcht, 
wenn nlan von einem Sägewerk, emer F tchtenloh.­
etzengung;, einem Elektroinstall~tionsuntemeh­
:men und einer Kfz-Werkstätte abste~t. Neu waren 
eine Drogerie, ein Textilgeschäft, eme Handels-
agentur und das Kino. . .. . . 
Nach dem Zweiten Weltkneg .andert;e steh dte 
Situation allmählich. Vor allem dte ~rlSledh~ng der 
Firma AL-KO Kober Ges.m.bH., mlt derz:l~ etwa 
360 Beschäftigten, wirkte sich äußerst posltlV auf 
das Wirtschaftsgeschehen des Marktes aus. J?.er 
Betrieb wurde 1965 angesiedelt und erzeuogt ~erate 
für Haus, Hof und Garten, die zu 70 Yo m den 

Export gehen. · d 
Weitere größere Unternehmen en~tanden. m en 
darauffolgenden Jahren: Die Kleld~rfa~mk Vogl 
mit derzeit 140 Beschäftigten ~? dle F~a H~­
GE, Ing. Gerfried Hampel, mrt .uber 50 ~tar~et­
tem folgten. Dadurch belebte steh auch die Wut­
seitaft anderer Sparten - des Transport-, Bau- und 
des Kfz-Gewerbes. 

Einen Überblick möge die Liste der Gewerbetreibenden (Stand 1990) bieten: 

Ausim Margarethe 
Baumgartner Ernst 
Baumgartner Franz 
Baumgartner Hubert 
Baumgartner Josef 
Berlinger Andrea 
Berlinger 
Bau Ges.m.b.H 
Obdacher Biowärme 
Ges.m.b.H 
Ederer Eva 
Esser Anton 
Fuchs Martin 
Gadler Engelbett 
Grillitsch Johann 
Gsodam Rosa Maria 
Haag Johann 
Ing. Hampel Gerf~ed 
Hinteregger Rennette 
KernJosef 
Knoll Heinrich 
Knoll Heinrich 
AL-KO Kober Ges.m.b.H 

Hauptstraße 22 
St. Anna-Weg 7 
Kirchgasse 1 
Hauptstraße 2B 
Hauptstraße 46 
Siedlung 10 

Hauptstraße 2B 

Hauptstraße 52 F 
Haupstraße 23 
Rosenbachsiedlung 6 
Hauptstraße 6 
Kirchgasse 16 
Hauptstraße 39 
Hauptstraße 47 A 
Siedlung 30 
Hauptstraße 52 E 
Hauptstraße 30 
Hauptstraße 22 
Hauptstraße 49 A 
Hauptstraße 49 A 
Hauptstraße 51 
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Juwelen, Gold-und Silberwaren, Uhren 
Bestatter 
Maler und Anstreicher 
Zimmerermeister 
Schuhhandel 
Verleih von Baumaschinen 

Baumeister 

Wärmeversorgung 
Gasthof 
Holzschlägerung 
Maler und Anstreicher 
Gasthaus 
Gasthaus 
Friseur und Perückenmacher 
Spengler 
Mechaniker 
Wäscherei und Büglerei 
Kaffeekonditorei 
Kfz-Mechaniker 
Nebenbetrieb: Handel 
Fabriksmäßige Erzeugung von 
Baumaschinen und Geräten etc. 



KONSUM Österreich Von geschlosssenen Mitteln (= Innung) 
Reg.Gen.m.b.H Hauptstraße 42 Verkaufsstelle 
Kopp Pranz Liftstraße 5 Gasthof 
Kröpfl Hermann Siedlung 32 Selchwarenhandlung 

Nahmen deren Profes- Anzahl Anzahl Gewerbsteuer 
Maier Manfred Karl Hauptstraße 26 Fleischhauer und -selcher 

deren deren 
Mandl Günter und Helga Hauptstraße 37 Gemischtwaren siones 

Maistern Gesellen fl Xr 
Matzi Peter Rosenbachsiedlung 41 Maler und Anstreicher 
Maxi Ilse Hauptstraße 40 Textilieneinzelhandel 
Moitzi Josefine Rudolf-Falb-Gasse 10 Gasthaus 

3 6 
Mundigler Georg Hauptstraße 30 Zucker-, Back- und Konditorwaren Kram er 

1 1 4 
Neuböck Kurt Hauptstraße 38 Textilhandel Baader 

1 3 
Oberst. Molkereiring Lebzelter 

1 2 30 
Murboden Knittelfeld Bierbräuer 

3 8 
Reg.Gen.m.b.H. Hauptstraße 49 B Kleinhandel Bökhen 

3 7 
Pemer Otto Hauptstraße 34 Gastgewerbe, Kaffeehaus Fleischhakher 

1 1 4 
Pertot Annemarie St. Anna-Weg 1A Blumenbinder Lederer 

1 4 1 30 
Pertot Herbert Hauptstraße 24 Tabaktrafik Maurer Maister 

2 10 2 30 
Pletz Wemer Gemeindegasse 2 Tischler Zimer Maister 

2 1 3 
Raiffeisenkasse Ob- Huefschmid 

1 1 
dach-Weißkirchen Reg. Schlosser 

2 1 3 
Gen.m.b.H. Hauptstraße 18 A Bank- und Sparkassengeschäfte Färber 

2 1 3 30 
Reihs Pranz Hauptstraße 8 D Autoservicestation Kürschner 

1 1 
Reihs Meinrad Hueterer 

3 3 
Hanspeter Hauptstraße 31 Kleinhandel Wagner 

7 7 
Reiter Johann Siedlung 20 Zimmerermeister Schwarz Hafner 

3 2 15 
Ing. Reiter Johann Siedlung 26 A Baumeister Tischler 

1 1 
Reiter Karl Hauptstraße 41 Friseur und Perückenmacher Kupferschmidt 

9 2 8 45 
Reiter Waltraud Hauptstraße 41 Gasthaus Schneider 

7 7 7 
Rieset Konrad Kirchgasse 2 Raumausstatter, Tapetenhandel Schuester 

9 14 11 
Schaffer Wilhelmine Hauptstraße 20 Einzelhandel mit Textilien Weber 

1 1 
Schiffer! Johann Siedlung 39 Hafner Lodenwaleher 
Schöggl Christian Hauptstraße 3 Würth ohne Profession 

8 9 30 
Sparkasse der Stadt und ohne Einkehr 
Judenburg Hauptstraße 27 Sparkassengeschäfte 
Sturmet Reinhard Hauptstraße 44 Elektrowarenhandel 
Theissbacher Friedrich Grasbergetgasse 11 Kleinhandel mit Mahlprodukten 
Verderber Harald Hauptstraße 40 - 42 Fleischhauer und -selchet 

Von ungeschlossenen Mitteln Vogl- Konfektions 
Ges.m.b.H. u. Co. KG Hauptstraße 52 B Herrenkleidermacher 
Vogl-Mokoru Anton Hauptstraße 17 Leder- und Schuhwarenhandel 

1 2 
Vogl Peter Hauptstraße 43 Gas- und Wasserinstallation Weißgärher 

1 30 
Wagner Inge Hauptstraße 29 Drogerie Riemmer 

1 1 
Wilhelm Pranz Hauptstraße 26 Gasthaus Bindter 
Zöhrer Walter Würth mit Profession 

1 Ges.m.b.H. Hauptstraße 50 A Kfz-Mechaniker und Einkehr 
deto ohne Einkehr 10 
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Das Obdacher Bürgerschaftsvermögen 

Wie im geschichtlichen Abschnitt bereits darge~ 
stellt, sind qurch die verheerenden Brände viele 
Unterlagen über den Markt und seine Eiru:ichtun~ 
genverloren gegangen- so auch über das Vennö­
gender Obdacher Bürgerschaft. ObwohJ 87 Haus~ 
besitzer in Obdach direkt - die restlichen 
Bewohner indirekt über die Marktgemeinde -
Nutznießer des Besitzes sind, besteht kein genaues 
Wissen über Wesen und Herkunft desselben. 
Immerhin gehören rund 700 Hektar Bodenfläche 
an Wäldern und Almen im Gemeindegebiet von 
Amering, kleinere Grund- und Waldstücke im 
Gemeindegebiet von Obdach sowie der Platzturm 
tmd die Spitalkirche dazu. 
Der Ursprung des Vermögens geht mit einiger 
Sicherheit in das Mittelalter zmiick, als den .Bür­
gern neben ihrem Häuschen und dem Hausgarten 
als gemeinsamer Besitz die Wege, die Befestigungs­
mauem mit den Türmen, das Rathaus, das Armen­
spital und die Spitalkirche gehörte. Zudem galt der 
Besitz der Felder, Äcker und Wälder als sogenannte 
Allmende und wurde gemeinschaftlich bewirt­
schaftet und genutzt. Diese Nutzungsrechte ließen 
sich die Bürger von den jeweiligen Herrschern 
jedes Mal aufs neue bestätigen- so auch 17U durch 
Kaiser Karl VI. Erst seit der Mitte des 19. Jahrhun­
derts liegen uns gena uere Angaben vor. So erfahren 
wir, daß das bisher von der Marktgemeinde verwal­
tete Bürgerschaftsvermögen, dessen Erträgnis 
für die Bedürfuisse der ganzen Gemeinde verwen­
det, nunmehr separat, doch noch. immer zur 
Abdeckung des Gemeindeabgangs ausgenutzt 
wurde. Erst ab 1876 verteilte man nach Maßgabe 
der Steuerleistung den Überschuß an die Eigentü­
mer der 104 büJgerlichen Häuser. 
Aus einer Aufzeichnung, Vonnerkbucb iJber mdrkLi­
sche Revcnmm und Rechte genannt, geht hervor, was 
der Eiligerschaft Obdach in jener Zeit gehörte. An 
Bauparzellen werden ausgewiesen: das (bereits 
abgetragene) Spießgang-Haus, das Bürgerspital, 
das Schafferhaus, die Feuerspritzhütte, die alte 
(nun abgerissene) Badstube, die Steinkohlenhütte, 
das Rathaus, das Rotbleitner Haus, die Brunnen­
bütte, der Ziegelstadel mit den Öfen, die beiden 
Ziegeltrockenhütten und die Spitalkirche. 
Daranschließen die Wiesen, Gärten, Weiden, Wäl­
derund Almen, die gemeinsam bewirtschaftet wur-

den. 
lm Jahre 1890 wurde ein Vertrag zwischen der 
Marktgemeinde und d~r Bfugerschaft geschlossen, 
wonach die oben angeführten Hausbesitzer aUein 
zur Nutzung dieses Sondervermögens berechtigt 
wurden. Die Verwaltung erfolgte getrennt von der 
des Gemeindevermögens. Der Gemeinde selbst 
standen dafür 800 Gulden zu, bei Vermindent1}g des 
Erträgnisses jedoch nur 8 von 14 Teilen. Der Ober­
schuß wurde je nach Steuerleistung auf die einzel­
nen Häuseraufgeteilt Zudem wurde vermerkt, daß 
eine gesetzliche Regelung dem Rechtsweg vorbe­
halten bleibe, was übrigens bis 1950 noch galt. 
Mehrere anteilsberechtigte Bürger brachten dage­
gen eine Beschwerde ein, da keine gesetzmäßige 
Verteilung erfolgte, die dann vom Obersten 
Gerichtshof 1897 verworfen wurde. 1903 kam es zu 
einem weiteren Übereinkommen. Der Steuergul­
den wurde auf die einzelnen Häuser festgelegt, 
sodaß in weiterer Folge den Häusern ein gleichblei­
bender Anteil zustand. 
In den folgenden Jahren kam es immer wieder zu 
Auseinandersetzungen zwischen verwaltender 
Gemeinde und Bürgerschaft, wobeimansich Über­
griffe vorwarf. Bürgergruppen riefen nach e.iner 
endgültigen Regelung der Vermögensverhältuisse. 
Wiederholt waren Verhandlungen und Vergleiche 
notwendig, da die Geldentwertung den nicht wert­
gesicherten Betrag von 800 Gulden schrumpfen 
ließ. Der Marktgemeinde räumte man Mietrechte 
ein, auch sicherte man ihr ein Drittel des Reinge~ 
winns zu, die Verwaltung wurde durch Bfuger­
schaftsorgane besorgt Ebenso gab es ein Stillhal­
teabkommen, das 20 Jalm währte. Mit dem Jahre 
1950 setzle die gesetzliche Regelung durch die 
Agrarbezirksbehörde ein. 
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Genaue Statuten regeln die Beziehungen zwischen 
Marktgemeinde, Verwaltungsorganen und Anteils­
berechtigten. Der Verwaltungsausschuß besteht 
aus neun Personen, die Gemeinde erhält ein Drittel 
des Reingewinns, während zwei Drittel den anteils­
berechtigten Bürgern zufällt. 
1m Sinne dieses Gemeinschaftsgedankens gab die 
Bürgerschaft in den letzten Jahrzehnten eine Reihe 
von Baugrundstücken ab - der Marktgemeinde für 
den Schilift und den Maschinenhof sowie der Frei­
willigen Feuerwehr ftir das neue Rüsthaus. 

Die Stromversorgung von Obdach 

Die Privatinitiative eines <?bdacher Bürgers u~d 
· fortschrittlicher Gernemderat hatten bereits 

em d M k ·· ehr früh die Stromversorgung es ar ~es ermog-
licht. Der Gasthof- und Sägewerksbesitzer_ Josef 
Grogger ha~te am ~- Nove~ber ~903 mit. der 
Gemeinde eme Verembarung uber_ die Str?mhe~e­
rung abgeschlosse~ und am 23. Jurul904 die Bewll­
ligung zum Bau e~nes E-Werks erhalte.~ D~s Was­
serrecht am Gramtzenbach, das beretts selt Jahr­
hunderten dem Antrieb des Hammerwerkes 
diente war aufJosef Grogger und dessen Sägewerk 
überg~gangen. An Stelle der Wasser~äder hatte er 
im Jahre 1907 eine Turbine zum Betneb des neuen 
Werkes erbauen lassen. 
Nach dem Ersten Weltkrieg übernahm der Wolfs-
herger Gewerke Ing. Johann Offner ~-~s E-~erk, 
das er 1933 an die Firma Krenn & FuxJager weiter­
verkaufte. Diese schloß das Werk zum Bezug von 
Zusatzstrom an eine 20 kV-Leitung der Stadtw~rke 
Judenbug, da die eigene Stromversorgung mcht 
mehr ausreichte. . 
Anfang 1980 erwarbe_n Dr. H~lmut Fnzberg und 
dessen Sohn Dr. Gllbert Fnzberg das E-Werk 
Obdach ftir die Hereschwerke Frizberg KG und 

bauten das Werk aus. Durch einen Baukostenbei­
trag an die Stadtwerke Judenburg wurde der Bau 
einer 20 kV-Verbindungsleitung von Judenburg 
zur Schmelz ermöglicht, wodurch eine zweite 
Zuleitung für Strom nach Obdach geschaffe~ war. 
Um eine doppelte Umspannung und dam1t ve_r­
bundene Fehlerquellen auszuschalten, bauten die 
Hereschwerke die sieben alten Transformatorsta­
tionen von 5 kV auf 20 kV um und errichteten 
zusätzliche zehn Stationen. Gleichzeitig wurde 
fast das gesamte Niederspannungs-Verteilnetz 
erneuert und verstärkt Die Freileitungen im Orts­
gebiet verschwanden dadurch größtenteils. 
Im Jahre 1984 wurde ein neue_s E-Werk ~0: Nor~­
rand des Marktes erbaut. Hiefi.ir vereimgte die 
Firma vier aufgelassene Gefällsstufen am Gr~nit­
zenbach mit der eigenen Wasserkraft und erhohte 
die Stromerzeugung von 0,2 GWh auf 3 GWh 
durch eine 2,6 km lange Druckrohrleitung von der 
Sulzerau bis zur Kathalschmi.ede. Dies gewährlei­
stete auch die Notversorgung des Marktes im Fall~ 
eines längeren Stromausfalles und deckte den stei­
genden Bedarf der aufstrebenden Obdacher Wirt­
schafts betriebe. 
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Das Post- und Telegraphenamt 

Anfanglieh bediente. sich der Marlet Obdach zur 
Postbefo!de~g seiner Korrespondenzen . und 
Gelde~ emes et~~nen Amtsboten, der gleichzeitig 
<1 uch dte ~otenga n~e zu. den PostämternJudenburg 
und Kmttelfeld fur die Marktbewohner mi lbe­
sorgte. 
Nach E rlaß einer Brief- und Fahrpostordnung im 

J.?hre 1838 ~nd. Um~estaltung der poli tischen 
Amter bea~srchngte die Oberste Postverwaltung, 
neue Postdu:nststellen z~1 ~chaf~en. Nach einge­
henden Er~~bun.gen b~willlgte d1e Postsektion im 
Hande.lsllllllJStenum ~ l t Erlaß vom 27. September 
1849 die. Auf-stellung emes Postamtes ohne Pferde­
wechsel m Obdach. Das Postamt hatle sich mit der 
Besorgung ~er Korrespondenz und Fahrpost­
sendungeil bts zum Gewichte von 10 Pfund zu 
bef.:1ssen und war mitderdurch Obdachgehenden 
neu eröffneten Postbotenfahrt Judenburg-St: 

Vorstände: 

Leo~ard im LavanuaJ verbunden. Nad1 Aus­
schr~t~ung d~r Postamtsstelle und Bestellung de:> 
Realitatcnbesrtz:.r-s Joseph Tbunhart in Obdach 
zum P?stexpedientcn wurde das Postamt 
l 5. Apnl 1850 eröffuct. Es befand sieb im Ha~~ 
Obd~ch 25 (- Hauptstraße 20) und übersiedelte 
1919 m das Haus Obdach 23 ( Ha uptstraße 24) 
Durch den zunehmenden Parteienverkehr wurd~ 
am 20. September 1879 der Telegraphendienst a 
12.1.1883 der Postsparkassen-, am 9. Noveu'1b~~ 
1919 der ~msprechdienst- bis 4.12.1969 mitteb 
Han~verm 1ttlung, danach Selbstwählverkehr -
~d l1ll Jahre .1926 der Landbriefträgerdienst einge­
llihrt. V~n emem Postamt III. Klasse rückte das 
Postamt llll}al~e 1880 in eine Postmeisterstelle vor 
und befindet s1ch ~genwärtig in der 3. Stufe der ll. 
Klasse. Am 14. ~a1 1971 fand die Eröffnung des 
neuen Postamtes m der Hauptstraße 33 statt 

1850-1853 
1853-1895 
1895-1918 

1918-1926 
1927-1960 
ab 1960 

Joseph Thunhart 
Pranz Thunhart 
Rudolf Thunhart 
(alle.~- k. Postmeister) 
Alotsra Habensinner 
RudolfThunhart 
Erich Ableitner 
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Die Hammerwerke in und um Obdach 

Einst war das steirische Eisen in aller Welt berühmt 
und begehrt. Die Hauptquelle bildete der steirische 
Erzberg, doch gab es auch außerhalb des Leobener 
Bezirkes viele Eisenlager, die sich jedoch an Güte 
und Ruf mit dem Leobener nicht messen konnten. 
Man sprach daher vom minderwertigen Waldeisen. 
Was der Name bedeutete, wird nicht gesagt, er 
sollte herabwürdigen. Wie konnte das Produkt gut 
scm, das Waldleute mitten im Wa ld aus minder­
wertigem Erz mit noch minderer Technik ausge­
schmiedet hatten! Es mußte schlecht sein, schon 
weil es billiger und deshalb ein Konkurrent war. Es 
schädigte, weil rotbrüchig, den Ruf des steirischen 
Eisens. Deshalb vermengten die Waldeisenbesitzer 
ihre Ware mit dem guten Erzeugnis des Erzberges 
und schickten sie als steirisches Eisen hinaus! 
Diese Anklage traf kaum so zu, wie sie ausgespro­
chen wurde. Denn eine Hauptbedingung war da: 
viel Holzkohle - und einen tüchtigen Fachmann 
konnten sich die Waldeisenbesitzer gegen entspre­
chenden Lohn holen. Aber die Gewerken Vordem­
bergs und Innerbergs wollten die unbequemen 
Wettbewerber los werden, der Landesfürst wollte 
seinem Eisen die einträgliche Monopolstellung 
und sich die Mauten sichern und daher mußte das 
Waldeisen zurückweichen. Erlegen ist es - im 
Gegensatz zu den Salzquellen-trotz aller Anfein­
dung nicht, denn es war für viele Hämmer unent­
behrlich, lag näher an den Handelsstraßen und litt 
nicht an KohlenmangeL Die größten Waldeisenbe­
sitzer der Steiermark waren die Klöster Admont 
und St. Lambrecht. 
Stattlich war die Zahl der Hämmer im Obdacher 
Bezirk, die zum Teil bereits im Mittelalter nach­
weisbar sind. Da eigene Erzlager nicht genügend 
Rohstoff liefern konnten, verarbeitete man Eisen 
aus Hüttenberg und St. Leonhard in Kärnten. Im 
Gegenzuge versorgte man die Kärntner mit Holz­
kohle. Um 1540 wollte der Landesfürst den Häm­
mern das Leobener Eisen aufzwingen, doch 
erlaubte Kaiser Friedrich IV. den Eisengewerken zu 

Murau, Hütteoberger Eisen zu beziehen, zu verar­
beiten und zu verkaufen wie die Bürger zu Obdach. 
Im Jahre 1492 allerdings erging der Auftrag, aUeaus 
Waldeisen geschmiedeten Waren eigens zu kenn~ 
zeichnen. Und schJießlich erhielten Richter nnd 
Rat zu Obdach am 20. Jänner 1497 die Weisung, 
streng darauf zu achten, daß nur Vordemherger 
Raubeisen verarbeitet werde. 
Zur Errichtung eines Eisenhammers, einer wazzer­
smieden, do man eysen inn zainen schol, überließ Abt 
Ulrich li. von Admont dem ]ans ob dem Poyn aus 
St. Leonhard und den Judenburger Bürgern Otto 
und ]ans eine Hofstattgenannt an dem HeUbert gegen 
einen Jahreszins von einem Pfund Grazer Pfen nig. 
Bezüglich des Holzes hatten sie sich mit dem Stift 
ins Einvernehmen zu setzen. Sie durften es von kei­
nem anderen Holden kaufen und waren gezwun­
gen, für ihr Fuhrwerk die Landstraße zu benützen. 
Dieser Hammer ist von späterer Hand im Urbar 
von ca. 1360 mit dem Zins von einem Pfund einge­
tragen. Auch zwei weitere Hämmer arbeiteten 
bereits aufKlostergrund. Im Urbar von 1439 sind 
Hainzlein, Swentenwein und Seybot bezeugt. Zu 
Ende des 15. Jahrhunderts waren es vier Hämmer 
und weitere zwanzig Jahre danach verzeichnete das 
Urbar der Stiftsherrschaft Admontbichl folgende 
Betriebe: Andre Rah (vom oberen Hammer), 
Matheus Pfanner (vom unteren Hammer), Peckh, 
Phanner (vom Pfannhammer), Jacob Schmidt 
(vom Streckhammer), Hackhenschmidt (von der 
Schleifen) und Georg Seußenschmidt (im Erlach). 
Der sogenannte Pfannenhammer wurde mit dem 
unteren Hammer vereinigt und später stillgelegt. 
Auch aus der Obersteiermark und aus Kärnten 
zogen Hammerherren nach Obdach. So übernahm 
den oberen Hammer ein Rottenmannet namens 
Blasy Schiittner und den unteren Hammer der 
Kärntner Steffan Pietsching. Letzterer vereinigte 
die Phannerhämmer und den Hammer des Peckh, 
wobei er die nicht als Hämmer verwendeten 
Betriebe als Tradtziehen einrichtete. Um 1600 arbei-
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teten nur mehrzwei Hämmer und 1612 wurde ein 
neuer dritter errichtet. Kennzeichnend fur die triste 
Lage sind die Bemerkungen in den Stiftregistern 
jener Zei~ die von der geringen Auftragslage 
sprechen. 
Im 17. Jahrhundert waren es wieder funfHämmer 
beziehungsweise Schmieden, die in Warbach, im 
Erlach und in der Z:mitzen tätig wurden. Der obere 
Hammer brannte 1702 ab und gelangte ein Jahr 
später an ]oharu1 Joseph Sulzer, den bekannten 
Hammcrherrn, der der Sulzerau seinen Namen ver­
lieb. Er übemaJ1m dazu die Sensenschmiede des 
Veith Kürchmayr. 
Außer den Hämmern der Herrschaft Admontbichl 
gab es noch drei weitere, die 1539 genannt waren. 
Bartlmä Behaim diente 11 Pfund Kaufrecht dem 
Harracher, Sigmund Görzer, der seinen Hammer 
innerhalb des Burgfrieds stehen hatte, steuerte der 
Landschaft ein Pfund Herrengült, und schließlich 
Peter Neitthart, der den ältesten Hammer im 
Bezirke, den sogenannten Kropjhammer, betrieb, 
diente dem Georg von Stadl drei Pfund. Dieser 
Hammer war im Jahre 1480 von Türken abge­
brannt worden. Neitthart war Zeugmacher und 
Blechschmied und geschickt ZTf jeder Eismarbeil. 
Der sogenannte l-Iarracher Hamtnt7 stand laut Aus­
zug aus einem Urbarvon 1536 auf einem drf!Y Egge­
tm gpmdt .. . im burckhfridl vnler dem mttrckht ... 
genandt an der khue wüsen. Das Montforter Urbar 
von 1420 vermerkte mit späterer Hand: ltem Hans 
Walicb dientvon dem bamer an der kmeJisen iedeich acht 
vnd z:waintzig pfimning. 
Durch den Brand des Marktes gingen sämtliche 
Unterlagen über die Besitzer des Hammers verlo­
ren, doch wurde behauptet, daß Hannß Sembier 
ihn sein eigen nannte. Carl Waltmann ließ den 
Hammer im Jahre 1605 renovieren. Auch 1606 war 
er noch Besitzer, dann ging er iiber Hanß Weiß­
mann und Fenndrich Christoph Plaß (Pelaß) an 
Franz Xaveri Kielnprein. Nach der Übernahme 
durch Mathias Sulzer (1748) kam der Hammer an 
Kar! Schaffer und schließlich in der Versteigerung 
vom 5. Dezember 1838 an Nikolaus P01·cher. 
Daher hieg der Betrieb der Fon:hcrhmnmer. Er 
bestand aus dem Wiilschhammcr mit zwei Feuern, 
dem StrecldJtumnrr und einem Bratfluer. Erzeugt 
wurden jährlich 351 Zentner Stahl, 2.795 Zentner 
Grobeisen und 611 Zentner Streckeisen im Wert 
von 29.117 Gulden Conven.tionsmünze. Dazu 
benötigte man 25.800 Faß Kohle. 
Die Tochter des Nikolaus Forcher,Johauna, heira­
tete Dr. Friedri.ch Heliodor Müller, derden Umbau 
zu einem Sensenwerk abschloß und 1866 ein Tie­
gelstahlwerk zusätzlich errichten ließ. Nachdem er 
1872 das väterliche Han1merwerk in Möderbrugg 

erbte. legte er d~ Obdacher Hammerwerk, den 
M:ülkrh'!fnmer, w1e er nun hieß, im Jahre 1875 stilL 
Em wetteres großes Hammerwerk stand in der 
Rötsch- das der Herrschaft Massenberg gehörte. 
Es war der sogenannte ÜllzmdOJfferischc Hammer 
des Sigmundt Leuzendorffer in der Au. Zwischen 
1623 und 1638 ist er als Besitzet nachweisbar. Der 
Hammer ging danach an Hannß Reichcut Zäggler 
(Zägkhler) und um 1643 an Ha.t1nß Schwärz! 
Hammermeister zu KeiUbang (Kalwang). Danach' 
gelangte das Werk an die Familie Sulzer. Mathias 
(Mertheuß) Sulzerscheint in den Stiftregistern seit 
1675 auf. 

Am 28. März 1733 ww·de Joseph Benedict Sulzer 
aJs atifgmomene-r Hamer Maister bezeichnet In sei­
ner Hand waren bereits mehrere Werke, der Obda­
cher, der Warbacher und der Rötscher Hammer . . ' , 
vererntgt. Das Ha.tnmerwerk in der Au gelangte 
Ende des 18. Jahrhunderts an Peter Scbröcken­
fuchs, Sensenschmiedmeister in Übclbad1. Nach 
dessen Tod heiratete die Witwe Theresia geb. Stö­
ger den Besitzer der Warbacher Sensenschmiede 
Johann Nepomuk Reitterer. Er übernahm den 
Betrieb 1836. Dessen Witwe Anna geh. Hofer hei­
ratete Emest Sabathy. Schließtich gelangte das 
Werk über den Eppensteiner Gewerken Leopold 
Zeilinger an die Styria, die Steiermärkischen Sen­
senwerks AG. Mit Ende 1932 wurde der Betrieb 
eingestellt. Unter Johann Nepomuk Reitterer hatte 
man mit zwei ärrcrmfeuern und einem Streckjeut7 
2.400 Zentner Roheisen. 920 Zentner Stahl, 750 
Zentner Grobeisen und 500 Zentner Streckeisen 
im Wert von 16225 Gulden erzeugt. Dazu benö­
tigte man 15.600 Faß Kohle. 

Das größte Werk, der Sensenhammer in Warbach, 
das möglicherweise zu den ältesten der Steiermark 
zu zählen ist, wie Franz Sclll'öckenfux mit Sicher­
heit behauptet, gehörte zum Besitz des Stiftes 
Admont Es war der sogenannte obere Hammer, der 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts über Michael 
Rambsebner und Wolfgang Ried! an die Familie 
Sulzer gelangt war. In der Ara des Johann Nepo­
muk Reitterer besaß das Werk drei Hämmer und 
vier Feuer. Man Cl-zeugte mit 9.500 Faß Kohle und 
650 Zentnern Stahl 31.500 Stück Sensen im Wert 
von 9.300 Gulden. 
Auch über den ehemaligen SciJrif!hanmu:r besitzen 
wir Angaben aus dem 18.Jahrhundert.ln der Zeit, 
als Helena Schriefl, das Werk innehatte, erzeugte 
man mit den zwei Zerrenn- und dem Strec!dJammer 
mit 18.320 Faß Kohle aus 3.000 Zentnern Roheisen 
1.000 Zentner Stahl, 1.000 Zentner Grobeisen und 
665 Zentner Streckeisen im Wert von 20.070 
Gulden. 
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Eine Übersicht über die im 18.Jahrhundert in und 
um Obdach arbeitenden Werke möge den 
Abschluß bilden, 1768 gab es: 

J?W 

0 

)( 

X 
)( 

A. Phillip Willinger (in der Käthäll) Er beschäf­
tigte zwei Knechte, ~a.tte zwet Feuer und 
einen Hammer, benottgte 416 Faß Kohle 
und lieferte an Johann Sulzer in Obdach. 

B. Michael Götti (im Markt) Er beschäfti~.e 
einen Knecht, hatte zwei Feuer und ~eno­
tigte 200 Faß Kohle. Er war Hufschmted. 

C. Johann Fölßer (im ~arkt) Er besaß ~i~en 
Zainhammer, hatte em Feuer und benottgte 
100 Faß Kohle. 

D. Jacob Eßl (in der ~ulzerau) Er hatte ~i~en 
Zainhammer, zwet Feuer und benottgte 
einen Knecht sowie 400 Faß Kohle. Er war 
Hufschmied. 

E. Mathiaß Mayr (in der Sulzerau) Edr ~atte 
einen Zainhammer, zwei Feuer un emen 
Knecht. Der Bedarf an Kohle betrug 400 
Faß. Er war Hackenschmied. 

F. Antonj Niderdorffer (in .der Zaniz)b ~~t 
einem Feuer und einem Zamhammer e~o­
tigte er 150 Faß Kohle. Er war Hufschmted. 

G. Andreas Reiterer (zu Obdach) E~ hatte bloß 
ein Feuer und war Schlossermetster. Insge­
samt benötigte er 80 Faß Kohle. 

H. Franz Stögmüller (zu Obda~h) Er hatte drei 
Feuer, einen Zain-, einen Pratdthamm~r ~nd 
ein kleines Hämmer!, beschafttgte 
8 Knechte und 6 Buben. Er erzeugte 32.000 
Sensen und 2.500 Strohmesser, die er nach 
Graz, Triest und Salzburg lieferte. 
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Das Kino 

Im Jahre 1922 erbaute der Gastwirt und Lebzelter 
Hennann Steiner ein Kino fur Obdach (Grasber­
gergasse 7B). Nach der kommissioneilen Verhand­
lung im Dezember und der Kollaudierung am 
19. Juni 1923 erhielt er zunächst die provisorische 
Spielgenehmigung. Am 7. und 8. Juli 1923 Liefen 
die Filme: Die Dame in Schwarz und Der Koch und 
seine Nebenbuhler. Ffu die Zeit vom 1. 8. 1924 bis 
31.7.1927 wurde die erste Kinolizenzfür da Kino­
theater Obdach ausgestellt. Da Kino, das einen Vor­
raum mit Kasse, 128 Sitzplätze, eine Bühne mit 
Klavier und Lautsprecher besaß, war zunächst eine 
Attraktion. Das Interesse nahm jedoch bald ab, 
bedingt auch durch die gebotenen Filme, sodaß der 
Kinosaal als Mehrzweckraum Verwendung fand. 
Zu Beginn der 30er Jahre sperrte der Inhaber den 
Saal vorübergehend. Filme liefen Lediglich an 
Wochenenden. 

Heute um ~ .• ,.~!!1~~!d~~~Saale 
Kronprinz Rudolf 

von t:Ssterrelch und das 

Drama von Mayerling 
Lichtbildervortrag 
des Hermann WAtzek. 
'V•adlrltb~~F tii!'S Kcdlu.rbi.Horl~cb.lll. Yauh1n [Q Gru 

Die volle Wahrheit 
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Im Jabre 1934 erwarb Frau Emilie Valentinitsch das 
Kino und erhielt die Lizenz am 4. 3. 1935 für das 
Tonkino, das eit einem Jahr einen Tonfilmapparat 
laufen hatte. Von 1937 bis 1938 hatte der Pächter 
Hans Valenta die Führung des Kinos übemom­
mem. lmJabre 1939wurd es von OswaldBämtha­
ler envorben, der es ab Juni als Lichtspiele Obdach 
führte. Dieses neue Kino verfügte über eine 
moderne Tona.pparatur, 240 Klappsessel und 
brachte zwei- bis dreimal wöchendich. Filme. Die 
Eröffnung fand am 1. 12. mit dem Film Pour le 
merite statt. Trotz weiterer Umbauten und Verbesse­
rungen gil1g auch das Obdacher Kino den Wegvie­
ler anderer Lichtspieltheater. Nach der Übergabe 
an die Tochter Margarete Bemthaler im Jahre 1980 
wurde die Betriebsstätteam 30. 9.1987 geschlossen. 
Heute befindet sich im Gebäude das Probelokal 
des Musikvereins Obdach. 

·aü:~ib:äi rfdier: Etan e Sarb~--- ßrt t ··:fi.ä1TIP~r!J .. ··· 
• I' & • 

·"... ·. · .;.~;: ~'!~~;p. \t.- ~ ; ·:.~- ~-~,1;~~-:: -:· 
.. . - .~ lllrtl~~~r q!f~e: CO~~tnn. s 't•- · 
~"-· .~~· 1. 'lli•a s -·so 
!~ :(- . .-· ·· 2. IJ!Illll s -·so 

· :.L·~.C: .(" .. • .. . ... 

~; · Sur; 'llorjfeHung a"m" 10. &eoritar um y,a : U~r 
nad)mltfags ~oben SUnber unll Sugenblict)e Su• 

• frilf. ~in~eitspreis auf a[(en 'l.lläijen 50 Giro[cf)en 

!Die' Siinoleitung 

Die Raiffeisenkasse 

· ~nnbmadjungrn~ 
ijirm. 10. 

QJen. II 88. · . . · 
ijtrma•Cftntrnouno. . .. . . 

!Boni r. r. Sttdt!Qttldjte iltobcn nurb ~urmtt 
~erannt gemadjt, bajtl Im bielgtridjtticf)~n 
iimbrllrigiftu: ffir lenoffenjcf)aftt~firm~n bte 
neue t}inna: . "l!lorfdjuflcalfen • !8etrin tnr b.le 
!jlfarrgrmefntie <St. Q}corg(n a .. ~di· unb Ort~· 
lltmrinbm .UOba~tegg, . Obbadl, O&bacfJ.rgg unb 
!j!ret~ol, rrgiflttnte Qlenoffrnfdjoft mtt unbt• 
lcf)rdnfttt ~aftung", mit folg~nbrn 18rmerfungrn 
tingdragtl! rouroe: 

~ie <Statuten btl l!lmine~ llJurben am 
11. ,34nna 1900 erricf)tet. . 

i>er J8mln ~nt leinen Siv in O&balfl, 
· QJegenllanb "bel Untnne~men.l ift bie 18e· 

jcf)affung bon lllrttleUmlttdn burlfl eine. 18el· 
trilll{ltbilr, fomle burd) QlrfcfJiitff.ant~c!Te ber 
Ullitgfleber burcf) Plnlt~tn un~ e\)arelnlagen, 
um ben i!mintlmitgtirbern burd) ·QlettJII4rung 
bon 'Dade4en mit mllüigtr l!lttAinfnng binigen 
!lltrlonalmblt au brrjd)affen. 

Mit der Errichtung der Statuten am 11. Jänne.r 1900 
trat der Vorschusscassen- Vereinfürdie Ifarrgememde St. 
Georgen a. Sch. und Ortsgemeinden Lavantegg, Obdach~ 
Obdachegg und Prethal registrierte Genossenschaft mzt 
unbeschränkter Haftung ins Leben. 
Auf Anregung des Schulleiters von Prethal, ~arl 
Kaffer dem Buch- und Kassenftihrer, hatten siCh 
beher;te Männer gefunden, dieses Untern.ehmen 
aufzubauen. Der Höchstbetrag der Spareiil:lagen 
betrug 4.000 Kronen, der ~inde.~tbetrag zwei Kr~­
nen. Der Gastwirt und Mitbegrun?er Jose.f S~hei­
ber stellte das Kassenlokal im heutigen Raiffmen­
haus, Hauptstraße 49, unentgeltlich zur Verfügung. 
Bereits 1903 und 1904lieh der Vorschußcassen-Ver­
ein der Marktgemeinde Obdach 34.000 Kronen 
bzw. 48.743 Kronen für den Schulhausneubau. 
Nach dem Tode des ersten Obmanns, Johann 
Auer, vulgo Probst in Obdachegg, wurde 1918 
Peter Zeilinger, Gastwirt in C?bdach, de~s~n Nach­
folger. Ein Jahr darauf schied der Imtlator des 

Unternehmens aus Altersgründen aus. Im Jah.re 
1922 übernahm der Oberlehrer und Orgamst 
Heinrich Köle das Amt des Buch- und Kassenfüh­
rers, welches er bis zu seinem Tode im Jahre 1952 
behielt. Im gleichen Jahr wurde der bargeldlose 
Zahlungsverkehr überno~men. 
Von 1924 bis 1942 bekleidete KoJ.oman Mag1_1es 
das Amt des Obmannes. In seiner Ara vollzog siCh 
der Übergang zur Schillingwährung (1926). 
Im Jahre 1930 erfolgte der Ankau~ des G~.sthauses 
Scheiber, das noch heute der Raika g~hort. 1931 
wurde die ehemalige Kegelstatt zu zwei Schulklas· 
senumgebaut und dem Schulsprengel 0 bdach zur 
Verfügung gestellt. . . 
Im Jahre 1940 erfolgte die Umbenennung I?: Raiff­
eisenkasse Obdach, Reg. Genossenschaft mtt unb.e­
schränkter Haftung. Zu diese.r;n Zeitpu~kt zählte die 
Kasse 283 Mitglieder. Zwei Jahre. spaterstarb der 
Obmann Kolaman Magnes und thm folgte Lud­
wig Staller, vlg. Sirnonbauer in ~athal. 1945 wurde 
Johann Rössl er vlg. Schuppecer m Obdachegg von 
der Generalversammlung zum Obmann gewählt. 
Nach dem Tode des Oberlehrers Heinrich K?le 
wurde der junge Volksschullehrer und h~.utlge 
Direktor Hermann Papst Buch- und Kassenfuhrer. 
Zugleich erfolgte der Ubergang zum Halbtagesver-

kehr. . 'h s· . 
Von 1956 bis 1964 hatte die Raika 1 ren Itz Im 
sogenannten Wagnerhaus am HauptJ?latz. ~m 
Jahre 1964 wurde das neue Bürohaus emgewei?t 
und bezogen. Da es sich .aber bald als zu klem 
erwies, wurde es 1976 erweitert und am 19. 6. 1977 
seiner Bestimmung übergeben. 
In der Generalversammlung vom 28. 12.. 1980 
wurde der einstimmige Beschluß gefaßt, die V~r­
schmelzung mit der Raika Weißkirchen ~u ~ollzle­
hen. Seiher gibt es die Raika Obdach-Weißktrche?, 
Reg. Gen.m.b.H. Sie we.ist i~Jahr~ 1990 3404 Mit­
glieder aus und P.räsenti~~ eme Bilanzsumme von 
weit über 600 Mtll. Schtllmg. 
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E. Metzger 

Kirche und Schule 

Die Kirchen im Raum Obdach 

Die Pfarrkirche 
zum heiligen Ägydius in Obdach 

Im Jahre 1207 wird im Rahmen einer Auseinander­
setzung zwischen dem Stift St. Lambrecht und dem 
Pfarrer von Fohnsdorf die Zugehörigkeit der Kir­
che St. Ägyden in Obdach durch ErzbischofEber­
hard II. von Salzburg, Abt Gottfried von Ossiach 
und Pfarrer Bemhard von Görtschitz entschieden. 
Gegen die Ansprüche des Pfarrers Eberhard von 
Fohnsdorf wird die Ägydiuskirche dem Stift St. 
Lambrecht zugesprochen, das daftir im Gegenzug 
die Fohnsdorfer Kirche mit einer jährlichen Zah­
lung und der Aufgabe seiner Ansprüche auf St. 
Andreas in Baumkirchen entschädigt. Die recht­
lich etwas zweifelhafte Lösung, die Ansprüche des 
Fohnsdorfer Pfarrers auf Obdach erscheinen unge­
klärt und sind nur durch ältere salzburgische 
Rechte zu begründen, war durch das Entgegen­
kommen des Salzburger Erzbischofs gegenüber 
dem Stift St. Lambrecht möglich geworden, 
wodurch dem Kloster die Zehente der Kirche zu 
Obdach zur Gänze überlassen worden waren. 
Die Zehente waren ursprünglich Einkünfte des 
Erzbistums Salzburg, im Laufe der Zeit gerieten sie 
zum Teil (Drittelzehent) in die Hände der Pfarren 
und Stifte, um deren Einkünfte und damit Überle­
bensmöglichkeiten zu garantieren, zum Teil in 
weltliche Hände. Von den Eigenkirchen der weltli­
chen Grundherren stand Salzburg der Drittelze­
hent zu, zwei Drittel blieben zur Verfügung des 
Eigenkirchenherren. Um für solche Kirchen Pfarr­
rechte zu erwirken, gab der Adel teils Güter an das 
Erzbistum, teils Zehenteinnahmen. Wenn der 
Erzbischof, wie im Falle Obdach, gänzlich auf die 
Zehenteinnahmen verzichtete, kann dies als Ein­
geständnis der ungerechtfertigten Forderungen des 
Fohnsdorfer Pfarreres, der eine alte, rein salzburgi-

sehe Pfarre betreute, gewertet werden. Die Interes­
sen Salzburgs im Raum Fohnsdorf gehen bereits 
auf das 8. Jahrhundert zurück, der weltliche Adel 
läßt sich seit dem ausgehenden 9. Jahrhundert 
besitzgeschichtlich verfolgen. Um 930 erwarben 
die Eppensteiner Besitz bei Weißkirchen und 
Maria Buch, erste Besitzungen im Aichfeld können 
schon ftir das Ende des 9. Jahrhunderts angenom­
men werden (um 895). Aus den eppensteinischen 
Gütern wurde das Kloster St. Lambrecht um 1090 
dotiert. In Obdach dürfte bald nach 1114, dem 
Zeitpunkt der endgültigen Bestiftung des Klosters, 
eine bestehende Kapelle oder Kirche als Filiale der 
Pfarre Weißkirchen von St. Lambrecht aus besetzt 
worden sein. Weißkirchen selbst war als Eigenkir­
che der Eppensteiner bereits um 1066 mit Tauf­
und Begräbnisrecht ausgestattet worden. Die klein­
räumigere kirchliche Organisation, die seelsorgli­
che Durchdringung des Landes von den Mutter­
pfarren des Stiftes aus, erstreckte sich bereits im 
12. Jahrhundert über sämtliche Lambrechter 
Besitzunge~. Über die Abhängigkeit der Obdacher 
Kirche St. Agydius von Weißkirchen sind wir erst 
durch eine Urkunde des Jahres 1230 unterrichtet. 
Zumindest seit dem beginnenden 14. Jahrhundert 
sind Tauf- und Begräbnisrecht, jedoch nicht volle 
Pfarrechte für Obdach verbürgt. Erst eine päpstli­
che Pfründenreservierung vom 11. Februar 1332 
nennt mit Michael von Wersberg den ersten Pfarrer 
von Obdach. 
Ob der heilige Ägydius als Patron von Obdach als 
Modeerscheinung des 12. Jahrhunderts bewertet 
werden muß, oder ob er auf adelige fränkische 
Gründer des 9. und 10. Jahrhunderts zurückzufüh­
ren ist, kann aufgrundfehlender Nennungen des 
Patroziniums für die Frühzeit nicht zweifelsfrei 
entschieden werden. Die fränkische Herkunft des 
Heiligen ist aber in Obdach nicht von der Hand zu 
weisen, da das bayrische Herzogshaus der Liutpol­
dinger und die Eppensteiner gegen Ende des 
9. Jahrhunderts 1m steirisch-kämtnemischen 
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Raume Fuß faßten. Die Liutpoldinger hatten 
Besitz im Mittelfranken, wie einer Urkunde Kaiser 
Ottos II. aus dem Jahre 976 zu entnehmen ist, die 
Eppensteiner, von denen die Kirche schließlich an 
St. Lambrecht kam, ebenfalls. Die Obdacher Kir­
che scheint zwar nicht unter den Objekten der 
Zehentregulierung Erzbischof Gebhards mit dem 
Eppensteiner Markwart von ca. 1066 auf, aber das 
spricht schon wegen der räumlichen Nähe zu 
Weißkirchen, und ihrer Rechtsqualität als Weiß­
kirchner Filiale nicht gegen ihre Existenz schon im 
10. Jahrhundert. Auch der Versuch des Pfarrers von 
Fohnsdorf, alte salzburgische Rechte an der Obda­
cher Kirche geltend zu machen, weist auf eine frühe 
Kirchengründung im Raume Obdach hin. Die 
RechteSt. Lambrechts an Obdach waren durch die­
sen Streit aber offensichtlich nie ernsthaft gefähr­
det, die Abschlagszahlungen ohnehin vom Erzbi­
schof finanziert. Für da ebenfalls strittige Baum­
kirchen hingegen fäl chte man im Stift eine 
Urkunde auf das Jahr 1103, hatte jedoch trotz die­
ses Rechtstitels keinen Erfolg und mußte dem 
Fohnsdorfer weichen. 
Es gilt dennoch die Frage zu beantworten, auf­
grundwelcher älterer Besitzverhältnisse die Fohns­
dorfer Forderungen erhoben werden konnten. Am 
27. Juni 931 erwarb Erzbischof Odalbert von Salz­
burg in Gamanaron eine Hube nahe bei einem Got­
teshaus gelegen, ein Eisenwerk, Aruzi genannt, und 
eine Erzgrube von einem Grafen Albrich. Albrieb 
gehörte zum bayrischen Herzogshaus, sein Vater 
Heralt war der Bruder des Markgrafen Liutpold, er 
selbst somit ein Vetter der Herzöge Arnulf und 
Berchtold. Die Erzgrube am Berg Gamanara begeg­
net Wl späterhin in den Kaiserurl<Wlden von 982, 
984, 1051 und so fort,_jn denen der salzburgische 
Besitz bestätigt wird. Uber die genauere Lage des 
Gamnerwaldes informieren die Admonter UrkWl­
den von 1190 und 1207, die das alte Gamanaron als 
zwischen Obdach und Prethal gelegen bezeichnen. 
Der Name wird jedoch auch für das obere Lavant­
tal verwendet, wenn in der Lebensgeschichte des 
heiligen Otto von Bamberg berichtet wird, daß er 
eine Kapelle im Lavanttal, in Gaminare s . .Ltonardi 
gebaut habe. Diese Kirche konnte aber erst nach 
1106, dem Zeitpunkt, zu dem Bischof Otto von 
Bamberg in Kärnten weilte, errichtet worden sein 
und scheidet somit in Bezug auf das 931 genannte 
Gotteshaus aus. Der Erzberg bei St. Leonhard hat 
inl Zusammenhang mit der Erwähnung, daß St. 
Leonhard in Gaminare läge, zur Annahme geführt, 
daß der in der Urkunde von 931 genannte Güter­
komplex in Kärnten zu suchen sei. Dje Bezeich­
nung Arzberg kommt jedoch auch bei Obdach am 
gegen Kathai abfallenden Abhang des Deixelber-

ges vor. Am gegenüberliegenden Hang über der 
Kirche von Kathailiegt der Eisengarten. DieNen­
nungen stammen aus dem frühen 15. Jahrhundert 
und finden sich in Admonter Zehentverzeichnis­
sen. Das alte Salzburgische Bergwerk mag arn Arz­
berg gelegen haben, der Ei engarten in Hanglage 
wei t auf das Ei engebläse Aruzi hin, der Technik 
der "":'indöfen entsprechend, ehe man ins Tal zog, 
um d1e Wasserkraft auch ftir den Schmelzprozeß 
zu nutzen. 
Die Katharinenkirche in Kathai ist eine Filiale der 
Pfarre Obdach, wurde Mitte des 15. Jahrhunderts 
erbaut und zumindest in der VolksüberliefefWlg 
immerwiedermit Bergbau in Verbindunggebracht 
Es hat also den Anschein, daß Pfarrer Eberhard von 
Fohnsdorf im Jallre 1207 seine Ansprüch.e auf 
Obdach aus der ibm und seinen Zeitgenossen 
geläufigen Gleichsetzung der Obdacher Gegend 
mit der Bezeichnung Gamanara herleitete. 1207 
lagen die letzten Be tätigungen des Salzburger 
Gesamtbesitzes, in denen Gamtmarerwähnt wurde, 
knapp acht bzw. 30 Jahre zurück. Wie schon in den 
vorhergegangenen Kaiserurkunden war auch im 
Diplom Friedrich Barbarossas von 1178 von der 
Kirche nicht die Rede, doch galt das ebenso für die 
anderen Güter der Obersteiermark, von denen wir 
mit Bestimmtheit wissen, daß sie salzburgisch­
kirchliche Zentren waren. Die Eisengrube der frü­
heren Kaiserurkunden ist aber 1178 zu einem 
Steinbruch degeneriert, was auf ein Nachlassen des 
Bergsegens hinweisen mag. Die Bestätigung König 
Philipps von 1199 wiederholt das Kaiserdiplom 
Barbarossas, ohne etwas Weseniliches flir unsere 
Belange hinzuzufugen. In Fohn dorf allerdings 
wußte man um die Ansprüche Salzburgs im Obda­
cher Raum, wenn auch der größere Anteil Salzbur­
ger Besitzungen Längst an das 107 4 von Erzbischof 
Gebhard gegründete Stift Admoot gefallen war. 
Jedoch hatte der Liutpoldinger Graf Albrich 931 
nur die Bestriebsstätten flir die Eisenproduktion, 
nicht aber die als Lagebezeichnung fungierende 
Kirche an Salzburg abgetreten. Da sich diese später 
unter dem Patronat der Stiftsherrschaft St. Lanl­
brecht findet, muß das 931 genannte Gotteshaus 
besitzgeschjchtlich einen anderen Weg al über 
Salzburg genommen haben. Bei der engen Verbin­
dung der frühen Eppensteiner zu den Liutpoldin­
gem- es ist durchaus mit verwandtschafilichen 
Beziehungen zu rechnen - mag Albrichs Besitz 
nach seinem Tod über Herzog Betthold an den 
Eppensteiner Markwart gelangt sein und von die­
sem schließlich an St. Lambrecht. Da Albrichs 
Sohn Heralt 939 Erzbischof von Salzburg wurde, 
wird der Herzog wohl Bedacht darauf genommen 
haben, nicht zuviel des Familienbesitzes an die Kir-
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ehe fallen zu lassen. Ungewöhnliche Vereinbarun­
gen zwischen dem Herzog Wld Markwart sind flir 
das Jahr 930 bezeugt, ohne daß der davon betrof­
fene Erzbischof Odalbert dagegen Einwände 
erheben hätte können. In den Sturz der Liutpoldin­
ger im Jahre 955 wurden die Eppensteiner aller­
dings nicht verwickelt, sondern stiegen über die 
Position des Marktgrafenamtes, ein halbes Jahr­
hundert später selbst zur Herzogswürde auf. 

Der Bau 

Von der älteren Bausubstanz ist ein Saalraum mit 
eingezogenem Chorquadrat erhalten und der 
Turmüberbau des Chorquadrats überliefert (12./ 
13. Jh.). Von der alten Holzdecke des Langhauses 
sind noch die abgeschnittenen Balkenkopflager im 
Dachboden sichtbar, darunter die Tünche des 
Langhausverputzes. Wahrscheinlich im 13. Jahr­
hundert erfolgte der Zu bau des Südschiffes. Mittel­
, Südschiff und Chorquadrat wurden um 1545/46 
mit einem spätgotischen Sternrippengewölbe ver­
sehen. Das Nordschiff stammt aus der Mitte des 18. 
Jahrhunderts und zeigt ein Kreuzgratgewölbe auf 
Gurten. Das Südschiff ist durch drei unregelmäßig 
aus der Wand gebrochene Arkaden zum Mittel­
schiff geöffnet, dieser Ordnung folgt auch der 
Durchbruch zum Nordschiff 
Bei der barocken Erneuerung wurde der roma­
nische Turm abgebrochen und der Kirche ein drei­
geschoßiger Westturm mit horizontalen, profilier­
ten Gesimsen und vertikaler Pilastergliederung, 
offener Turmhalle und einem Zwiebelhelm ange­
fügt. DerTurm wird 1757 bis 1767 von Anton Lieb­
fahrt errichtet. Liebfahrt wird 1761 in der Turm­
knaufurkunde als Obdacher Bürger bezeichnet. 
Für seine Arbeit erhielt er 114 Gulden, der Bau 
selbst erforderte 8.664 Gulden. Den Plan ftir den 
Turm dürfte allerdings ein Grazer Baumeister gelie­
fert haben, eine sichere Zuschreibung zu einem der 
berühmteren Baumeister wie Hueber und Stengg 
ist jedoch nicht möglich. Am Südschiff der Kirche 
befinden sich einfache Strebepfeiler des gotischen 
Baues. Die Fenster sind durchwegs barockisiert. 
Aus der Zeit des Umbaues um ca. 1760 stammen 
die gemauerte Westempore, die sich durch alle drei 
Schiffe zieht, der schon erwähnte Turm und die 
tonnengewölbte Sakristei mit eingezogenem 
5/8-Schluß. Das Sakristeiaußenportal ist mit 1760 
datiert. Von mehrfachen Umbauten an der Kirche 
zeugen ein rundbogiges Westportal von 1546, ein 
vermauertes Spätrenaissanceportal von 1616 und 
das Südportal von 1693. An der südlichen Außen­
wand befinden sich ein großformatiges spätgoti-

sches Christophorusfresko aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, eine Weltgerichtsdarstellung 
mit Christus in der Mandorla aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, durch das in der Ba­
rockzeit ausgebrochene Fenster teilweise zerstört, 
und ein Ölbergfresko vom Ende des 15. Jahrhun­
derts, das erst 1979 freigelegt und restauriert wurde. 
Auf diesem Fresko ist auch der Stifter, der Obda­
cher Bürger Niklas Nerer, verewigt, der um 1460 
urkundlich bezeugt ist. 

Die Innenausstattung 

Von den ehemals fünfbarocken Altären der Obda­
cher Pfarrkirche sind heute noch zwei erhalten, 
nämlich der linke und rechte Seitenaltar. Der 
Hochaltar stammt laut Kircheninventar von 1836 
aus dem Jahre 1806, desgleichen das Altarblatt, den 
heiligen Ägydius darstellend, und der freistehende 
polychrom gefaßte und vergoldete Tabernake~, den 
zwei knieende elegante Engelfiguren flankteren. 
Der Aufzug des Altars wird von Säulen mit mehr­
fach gekröpften Gesimsen gebildet, die das Altar­
blatt einschließen, über dem sich ein Altarober­
bild, die heilige Dreifaltigkeit darstellend, zwi­
schen eher plumpen Voluten befindet. Das Altar­
blatt wird von Figuren der Heiligen Florian (links) 
und Martin (rechts) flankiert. 
Der rechte Seitenaltar, breit ausladend und um 
1696/97 entstanden, ist ein Apostelaltar und zeigt 
das klassische Schwarz-Gold des 17. Jahrhunderts, 
im Aufsatz blaue gedrehte Sä\llen mit Weinran­
kenornamenten und entspricht als einziger der 
Altäre der Beschreibung in dem Kircheninventar 
von 1836. Um Christus als Auferstandenen grup­
pieren sich die zwölf Apostel in Aufzug und Altar­
aufsatz. Die zentrale Figur das Altaraufsatzes stellt 
Gottvater dar. Der zeitgleiche linke Seitenaltar 
wurde 1836 als Frauenaltar mit zehn Statuen 
beschrieben. Heute präsentiert er sich als Nothelfer­
altar. Die Figuren gruppieren sich um einen ba­
rocken Mittelschrein mit reicher Blattornamentik 
Die Schreinfigur stellt die heilige Maria mit dem 
Jesukind dar. In einer Reihe mit der .. Sch~einfigur 
erscheinen die Heiligen Katharina, Agydms, Bla­
sius und Barbara. Auf dem Gebälk darüber befin­
den sich die Figuren der Heiligen Georg, Diony­
sius, Pantaleon, Eustachius, Erasmus und Christ­
ophorus. Im Aufsatz flankieren die zer:trale _F_igur 
des heiligen J osef mit dem Jesuknaben dte He1hgen 
Cyriacus und Margaretha zwischen blauen ~edreh­
ten Säulen mit Weinrankenornamenten. Dte 1836 
noch vorhandenen Altäre der Heiligen Sebastian 
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und Anna waren der Beschreibung nach stilistisch 
den beiden erhaltenen Seitenaltären ähnlich und 
jeweils mit einem Altarblatt und fünf Statuen ver­
sehen. Diese gingen 1948 als Geschenk an die Pfarre 
WenigzelL 
Am Pfeiler des dritten Langhausjoches ist eine 
Korbkanzel angebracht. Sie ist reich vergoldet und 
zeitlich etwas später als die beiden Seitenaltäre. Sie 
stammt vom Anfang des 18. Jahrhunderts. Die 
Halbreliefs an den Seiten stellen die vier Evangeli­
sten dar. Darüber befindet sich ein reich verzierter 
und vergoldeter Schalldeckel, der an eine flache 
Krone erinnert. 
Mehrere barocke Heiligenfiguren schmücken die 
Wände. So die Heiligen Ägydius links und Nepo­
muk rechts neben dem Fronbogen, an der Wand 
der Orgelempore zwei weitere, nicht identifizierte 
Heilige, ausdrucksvolle Darstellungen aus der 
Judenburger Werkstatt des Balthasar Prandtstätter 
aus dem ersten Viertel des 18. Jahrhunderts. An der 
vorspringenden Holzbrüstung der Empore thront 
eine Sitzfigur des heiligen Ägydius aus der Zeit um 
1470. Er hat lebhafte, individuell gestaltete 
Gesichtszüge. Wahrscheinlich handelt es sich bei 
dieser Statue um die Schreinfigur des gotischen 
Hochaltars. Die Darstellung scheint vom soge­
nannten Bauernpapst aus der Obdacher Spitalskir­
che beeinflußt. An der Wand des südlichen Seiten­
schiffes befindet sich eine überlebensgroße ba­
rocke Kreuzgruppe. Unter dem Gekreuzigten steht 
vor dem verlängerten Kreuzesstamm die schmerz­
hafte Maria Muttergottes. Links und rechts heben 
Engel die Leidenswerkzeuge zum Gekreuzigten 
empor. Die Kreuzguppe ist zwischen 1730 und 
1740 in der Judenburger Werkstatt entstanden. In 
der Kirche befinden sich weitere etliche künstle­
risch wertvolle Gemälde, z.B. eine Himmelfahrt 
Mariens, vom Ende des 17. Jahrhunderts; der Tod 
des heiligen Josef in einem reich verzierten Rah­
men, ca. 1730; die Heiligen Isidor und Notburga, 
von der Mitte des 18. Jahrhunderts. Ebenfalls aus 
dem 18. Jahrhundert dürfte die Gnadenstuhldar­
stellung stammen. 
In der Pfarrkirche von Obdach sind auch mehrere 
bemerkenswerte Grabsteine angebracht. Sie wur­
den vom aufgelassenen Friedhof in die Kirche 
übertragen. Angehörige von Gewerkenfamilien, 
Bürger des Marktes und Edelleute hatten bei der 
Kirche ihre künstlerisch gestalteten Grabstätten. 
Derälteste Stein ( unterder Orgelempore im Mittel­
schiff) stammt aus dem Jahr 1551, zum Gedenken 
des Ritters Daniel von Galnberg mit seinen Frauen 
Rannica und Ursula. Über der Inschrift sind die 
Wappen des Ritters und seiner Frauen zu sehen. In 
die Wand des Südschiffes ist der Grabstein für Gre-

gor Zäch zu Lobming, Pfandinhaber von Admont­
bichl, gestorben 1576, eingelassen. Der Stein aus 
weißem Marmor zeigt die Relief-Kniefiguren Gre­
gor Zächs, seiner Söhne Wilhelm, Christoph und 
Elias seiner Tochter Maria und seiner drei Ehe­
frauen Anna, Ursula und Sophia vor einem Kruzi­
fix. Das Grabdenkmal wird von einer Reliefbüste 
des Auferstandenen bekrönt. Die ältesten Grab­
denkmäler ftir Obdacher Hammerherren sind die 
des Mathias Sulzerund des Benedikt Sulzeraus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts. Die Sulzer stammen 
~us Hallstatt in Oberöst~rreich. Thr Wappen zeigt 
m den Feldern 1 und 4 emen goldenen Löwen in 
Schwarz mit einem Salzstock in den Pranken, in 
den Feldern 2 und 3 ein.en weißen Str~uß in Rot 
Der Salzstock ist eine Anspielung auf den Fami­
liennamen, der Vogel Strauß auf die Tätigkeit der 
Familie in der eisenverarbeitenden Industrie. Wei­
tere Gedenksteine von Hammerherren befinden 
sich an der Wand des Nordschiffes: Ernst Sabathy, 
gestorben 1886; Johann Nepomuk Reitterer, 
gestorben 1845, mit Kantharos (altgriechischer 
Becher mit emporgezogenen Henkeln) als Symbol 
des Lebens; Anna Sabathy, gestorben 1874; Peter 
Schröckenfuchs, gestorben 1812; Anna Maria Reit­
terer, gestorben 1832; Biedermeiergrabstein für 
Jakob Schriefel, gestorben 1835. 
Der Taufstein im Nordschiff gehört dem 16. Jahr­
hundert an, der Holzaufsatz stammt aus der Zeit 
um 1700, die ihn ehemals bekrönende Gruppe 
Johannes der Täufer- Christus ist eine Arbeit aus 
der Judenburger Werkstatt und befindet sich heute 
in St. Georgen am Obdachegg. Im Jahre 1975 
wurde eine neue Orgel errichtet. 
Vo?. der S?tischen Innenausstattung ist außer dem 
heiligen Agydius an der Orgelempore nur eine ste­
hende Madonna mit Kind erhalten. Diese Statue 
befindet sich im Pfarrhof. Von den Altären dieser 
Zeit sind nur noch die Namen überliefert: 1403 
Niklasaltar, 1547 Sebastianaltar, 1566 Florianialtar. 
Die gotische Schmiedeeisentür zum Turm stammt 
vom abgebrochenen Ostturm. Aus dem Jahre 1773 
ist eine Glocke von Josef Hammerschmied erhal­
ten, die übrigen alten Glocken fielen den Metall­
sammlungen des Ersten und Zweiten Weltkrieges 
zum Opfer. 

Die ehemalige Friedhofskapelle 
(Johanneskapelle) 

Südlich der Pfarrkirche in Presbyteriumshöhe steht 
ein einfacher Bau, dessen älteste Teile aus dem 
13. Jahrhundert stammen dürften. Umgebaut 
erhalten blieb ein zweigeschoßiger Saalraum mit 
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Chorquadrat Der längs rechteckige Hauptraum 
weist einen eingezogenen quer rechteckigen 
Ostraum auf und dürfte barock sein oder wurde in 
der Barockzeit stark verändert. Der Zugang zum 
tonnengewölbten Untergeschoß befindet sich an 
der Nordseite und ist aus spitzen Bruchsteinplatten 
gemauert. Die Flachdecke des Obergeschoßes ist 
mit einfachem Stuck aus der 2. Hälfte des 18. Jahr­
hunderts verziert. Der Altar stammt aus dem 
2. Viertel des 18. Jahrhunderts, ist reich mit silber­
nen Blattornamenten verziert und zeigt eine quali­
tätvolle barocke Pieta. 

Die Spitalkirche in Obdach 

Die Kirche Unsere liebe Frau, früher auch Unsere liebe 
Frau in der Tauplitz, eine Filialkirche der Pfarre 
Obdach, verdankt ihr Entstehen einer frommen 
Stiftung. 1411 wurde das Haus des Bürgers Hagen 
an Pfarrer Hermann Mürzer und den Obdacher 
Bürger Wallich zur Gründung eines Spitals überge­
ben. Noch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
wurde bei diesem Spital mit dem Bau einer Kirche 
begonnen. Aus dem Jahre 144 7 ist eine päpstliche 
Ablaßbulle zugunsten der neuerbauten Kirche 
erhalten, die Bauzeit somit einigermaßen ein­
geengt. 
1459 werden die Obdacher Bürger Christian Toll­
hopf, Sigmund Schanzerund Nikolaus Nerer als 
Stifter genannt. Die Kirche ist bis heute im Besitz 
der Bürger des Marktes (Agrargemeinschaft, Bür­
gerschaft Obdach). Gegen Ende des 16. Jahrhun­
derts wurden Veränderungen am Bau vorgenom­
men. Ebenso im 17. Jahrhundert, als das Schiff um 
drei Joche verlängert wurde. Nach einem Brand 
von 1946 erfolgte 1951 die Außenrestaurierung, 
die letzte Außenrestaurierung wurde 1980 abge­
schlossen. 1957 wurde die Kirche innen restauriert. 
Der Chor mit 5/8 Schluß weist ein Rippengewölbe 
auf Konsolen auf. Die beiden östlichen Joche des 
fünfjochigen Kirchenschiffes sind aus der Zeit der 
Gotik und weisen ein Kreuzgewölbe auf, dessen 
Rippen entfemt wurden. Die drei westlichen im 
17. Jahrhundert angefügten Joche haben Kreuz­
gratgewölbe auf Gurten über Wandpfeilern, im 
letzten Joch ist eine zweiachsige Orgelempore ein­
gezogen. Die Sakristei ist nördlich an das Kirchen­
schiff angebaut, tonnengewölbt, und weist ein 
spitzbogiges Portal mit Eisentüre auf. Im Chor 
befmdet sich ein rechteckiges gotisches Sakra­
mentshäuschen (heute Aufbewahrungsort des 
gotischen Vesperbildes). 
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Die Innenausstattung 

Der Hochaltar entstand um 1660/70. Der schwarz­
goldene Altar besitzt Umgangsportale, gedrehte 
Säulen mit Weinranken und Knorpelwerkverzie­
rung. Die Mittelstatue ist eine Darstellung der heili­
gen Maria mit Kind auf der Mondsichel und wird 
von zwei in halber Höhe der Figur schwebenden 
Engeln flankiert. Zwischen den seitlichen Säulen­
paaren stehen die Figuren der Heiligen Katharina, 
links, und Barabara, rechts. Im Aufsatz unter balda­
chinartigem Knorpelwerk zwischen Oberbild und 
den Giebeln befinden sich die Figurenzweier spät­
gotischer weiblicher Heiliger (um 1470). Die linke 
Figur ist mit großer Wahrscheinlichkeit eine Dar­
stellung der heiligen Apollonia und somit nach 
der Sterzinger Apollonia von Hans Multscher 
(1456/58) die älteste bekannte Statue dieser Heili­
gen im süddeutschenRawn. Die rechte Figur kann 
aufgrund fehlender Attribute nicht bestimmt wer­
den . Das Oberbild zeigt die Heiligen Anna und 
Maria. 
Der rechte Seitenaltar ist dem heiligen Antonius 
geweiht (in der südlichen Kapelle) und ist 1712 
datiert. Der Altaraufzug weist in seiner zerflattern­
den Akanthusornamentik bereits starke Züge des 
Rokoko auf. Das Vorsatzbild zeigt die heilige 
Sippe. Der Florianialtar in der Nordkapelle (links) 
wurde 1715 errichtet und zeigt ausdrucksvolles ba­
rockes Akanthusornament. 
Die Kanzel entstand um 1700 und zeigt in ihren 
Feldern zwischen gedrehten Säulen die vier Evan­
gelisten. Auf der Empore befindet sich eine Positiv­
orgel mit Flügeltüren, die auf 1727 datiert ist und 
1966 restauriert wurde. 
Besonderes Augenmerk verdienen verschiedene 
Statuen der Sp!talkirche. Zu den Prunkstücken 
zählen das Vesperbild von 1410, eine gotische 
Maria mit dem Kind von ca. 14 70 in barocker Fass­
sung, der thronende Bauernpapst von 1480/90, 
einer individuellen und lebensnahen Plastik. Das 
großartig charakterisierte Greisenalter, das ausge­
mergelte faltenreiche und zahnlose Gesicht sichert 
der Figur einen isolierten Rang innerl1alb der spät­
gotischen Plastik der Steiermark. Der bisher nicht 
näher bestimmte Künstler ist vermutlich in Juden­
burg ansässig gewesen. .~n Abhängigkeit vom 
Bauernpapst ist der heilige Adydius aus der Pfarrkir­
che Obdach zu sehen. Weiters hängt an der Lang­
hausnordwand gegenüber dem Eingang eine 
Kopie derObdacher Pieta von 1410 in einem Rah­
men von 1758. Eine weitere Pieta in volkstümli­
chem Barock steht am Sockel zum Turmaufgang in 
der N ordkapelle. 
Von den gotischen Altarbildern blieb ein Altarflü-
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gel mit ~en Heiligen Seb~stian und Florian sow~e 
Verkündigung aus der Zelt um 1470 erhalten. D1e 
Monumentalität der modisch extravagant geklei­
deten Figuren der Heiligen Florian und Sebastian 
ist in ihrer Darstellung von fränkischer Malerei 
beeinflußt. Die dargestellten Gebäude sollen eine 
Ansicht von Weißkirchen und Burg Eppenstein 
wiedergeben. Auf die Ähnlichkeit des heiligen 
Sebastian mit Kaiser Friedrich 111. wurde mehrfach 
in der Literatur hingewiesen. Der erhaltene Flügel 
muß wegen der Verkündungsdarstellung zum goti­
schen Manenaltar gehört haben. Weitere Bilder 
stellen den heiligen Kajetan (1687), den heiligen 
Leonhard (Rahmen datiert 1757) und den Tod des 
heiligen Pranz Xaver (Rokoko, 3. V. 18. Jh.) dar. 

Die Kirche der heiligen Katharina 
in Kathai 

In der 1305 urkundlich erwähnten Kateyl wird 
1454 erstmals eine Kirche St. Kathrein genannt. 
Der Bau war jedoch schon früher begonnen wor­
den, wie die Datierung des einjochigen Chores mit 
5/8 Schluß erweist. Zumindest dieser Teil der Kir­
che war bereits 1446 vollendet. Das Langhaus 
wurde erst im Jahre 1507 fertiggestellt 
Die Katharinenkirche in Kathai geht auf eine Stif­
tung Obdacher Bürger zurück, ebenso wie die Spi­
talskirche in Obdach. Die Ausstattung dieser 
Obdacher Filiale fiel allerdings sehr dürftig aus. 
Grundbücherlieh ist nur eine Wiese zu Mühldorf 
in der Ortsgemeinde Allersdorf bei Judenburg als 
Kirchengült nachzuweisen. Der Überlieferung 
zufolge sollSt. Katharina in Kathai eine Knappen­
kirche gewesen sein. Diese Annahme dürfte auf der 
Lage der Kirche zwischen dem früheren Arzberg 
(KG. Kienberg) und der Eisengurten (KG. Obdach­
egg) beruhen. Bis auf die Darstellung der heiligen 
Barbara als linke Begleitfigur im Hauptaltar weist 
die ikonographische Ausstattung jedoch nicht aus­
drücklich aufBerghau hin. Im Zusammenhang mit 
der heiligen Katharina und der heiligen Margare­
tha des Seitenaltars gesehen, hat die heilige Barbara 
in Kathai eher die Stellung unter den drei Madl'n als 
Patronirr des Wehrstandes, als jene einer reinen 
Fürbitterirr der Bergleute. 
Der Chor zeigt ein Rautensternrippengewölbe auf 
Konsolen, deren eine die Datierung 1446 in einem 
Schild, die andere eine Büste mit Spruchband zeigt. 
Der Chor weist noch die Maßwerkfenster aus der 
Erbauungszeit auf, die Fenster des Langhauses wur-
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den barock verändert, die gotische Grundform 
blieb jedoch erhalten. Das breit gelagerte Lang­
haus, das an den niedrigen eingeschnürten und 
profilierten Fronbogen des Chores anschließt, ist 
über eingestellten Strebepfeilern mit vorgelegten 
Halbrunddiensten mit einem Netzrippengewölbe 
versehen. Die gut erhaltene florale Rankenmalerei 
im Gewölbescheitel ist in den Farben Grün, Gelb, 
Braun und Schwarz gehalten. Neben der Bauin­
schrift aus dem Jahre 1507 ist auch eine Darstellung 
des Schweißtuches der heiligen Veronika in die 
Rankenmalerei eingefügt. Die Bauinschrift lautet: 
Annodomini * 1507 * hatmaister Sigmund, werckmai­
ster zuo Judenburg diß werck gemacht und Wolfgang 
Steinmesler (Steinmetzzeichen) sein polier und die zeitt 
Ziachleut Lienhard Müller hinterm Offen und Vallte 
Satler am Kuenberg. 
Der Haupteingang der Kirche im Westen wird von 
einem spitzbogigen Portal mit überkreuzter Verstä­
bung gebildet. Im zweiten Joch befindet sich ein 
einfaches spitzbogiges Seitenportal mit Eisentüre. 
Am Ostende des Schiffes erhebt sich ein kleiner 
Dachreiter mit Laterne und Zwiebelhelm. Die 
Außenansicht der Kirche zeigt einen geraden 
schmucklosen Bau mit hohem Satteldach und ein­
gezogenem Chor, an dessen Nordseite eine 1726 
ausgebaute Sakristei angefügt ist. Die Westempore 
im vierten Joch des Langhauses weist drei Achsen 
über acht Eckpfeilern auf und ist netzrippenunter­
wölbt 

Die Innenausstattung 

Der Hochaltar ist der Titelheiligen der Kirche, der 
heiligen Katharina geweiht, 1674 datiert und Pranz 
Camerlander zugeschrieben. Das gleichzeitige 
Altarblatt zeigt die Enthauptung der heiligen 
Katharina. In den durchbrochenen Seitenteilen 
zwischen reich ornamentierten Säulen, die das 
Altarblatt säumen, und seitlich abschließendem 
Knorpelwerk stehen die Figuren der heiligen Apol­
lonia (rechts) und Barbara (links). Im hohen zwi­
schen gesprengten mit stehenden Engeln versehe­
nen Rundgiebeln aufragenden Altaraufsatz befin­
det sich ein 0 herbild mit der Darstellung der büs­
sendenMaria Magdalena. DerTabernakel stammt 
aus dem 2. Viertel des 18.Jahrhunderts; das gemalte 
Antependium entstand um 1770, weist Rokokoor­
namente und ein Bild der heiligen Katharina auf. 
Die Seitenaltäre, etwa gleichzeitig mit dem Haupt­
altar entstanden, sind den heiligen Oswald (links) 
und der heiligen Margaretha (rechts) geweiht. Der 
Oswaldialtar zeigt im Altarblatt zwischen gedreh­
ten mit Weinranken gezierten Säulen den heiligen 
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Oswald mit Zepter und Raben, flankiert von den 
heiligen Rupert mitdem Salzfaß (links) und Ulrich 
(rechts). Das Oberbild im wuchtigen Altaraufsatz 
über reich.en schwarz-goldenen Giebeln zeigt den 
Evangelisten Markus. Am Altartisch befindet sich 
die figürliche Darstellung einer sitzenden 
Schmerzhaften Mutter Gottes. Der ähnlich aufge­
baute, im Knorpelwerk und in den Sprenggiebeln 
leicht variierende Margarethenaltar weist neben 
dem Altarblatt mit der heiligen Margaretha und 
dem Drachen die Statuen der Heiligen Ursula 
(links) und Agnes (rechts) auf. Das Altaroberbild 
zeigt eine Marienkrönung. Die Antependien der 
Seitenaltäre sind wie jenes am Hochaltar gemalt, 
aber zeitlich etwas früher anzusetzen. 
Die Kanzel stammt von einem Tischler namens 
Neumann und wurde urkundlich 1773 errichtet 
Bemerkenswert sind einige Figuren und Bilder aus 
der Barockzeit, wie der heilige Leonhard gegenüber 
der Kanzel, ein Kruzifix aus der Mitte des 17. Jahr­
hunderts, ein heiliger Martin zu Pferd um 1700, 
eine volkstümliche Ecce-Homo-Darstellung vom 
Ende des 17. Jahrhunderts und ein etwa zeitglei­
cher Christus auf dem Nagelbrett 
An der Nordseite des Schiffes steht ein spätgoti­
scher, dem heiligen Oswald geweihter Flügelaltar, 
von dem nur Schrein (mit der Figur des hl. Oswald), 
Standflügel (Hll. Georg und Florian) und Predella 
(UrsulaJegende) erbalten sind. 
Die Titelheilige Katharina von Alexandrien wurde 
unter Maxentius {305-312) zur Märtyrerin. Ihre 
genaue Identität steht allerdings nicht fest. Sie mag 
mit einer von Kaiser Maximin aus Alexandrien 
verbannten Christin identisch sein. Nach einer spä­
teren Legende besiegte die 18jährige in einer 
Disputation, in der sie das Christentum verteidigte, 
50 heidnische Philosophen. Als sie gerädert werden 
sollte, zerbrach auf ihr Gebet das Rad. Sie wurde 
enthauptet und ihr Leichnam der Legende nach 
durch einen Engel auf den Berg Sinai gebracht und 
dort begraben. Ihr Kult fand seit dem 11. Jahrhun­
dert durch die Kreuzzüge in Europa Verbreitung. 
Im Mittelalter war sie hochverehrt und eine der 14 
Nothelfer. Sie ist zumeist mit dem zerbrochenen 
Rad dargestellt, manchmal mit Buch, Schwert, 
Palme oder Krone. Katharina zählt zu den drei heili­
gen Madl'n (Barbara, Margaretha, Katharina). 
Katharina ist Patronin der Mädchen, der Buch­
drucker, Friseure, Lehrer, Müller, Notare, Philoso­
phen, Schuhmacher, Schüler, Seiler, Tuchhändler, 
Wagner und Wissenschafter. 

St. Anna am Lavantegg 

Im Kirchweiler St. Anna am Lavantegg steht die 
Pfarrkirche Hll. Joachim und Anna in 1289 m See­
höhe. Die vom Verwalter von Admontbichl Pater 
Modest Prevenhuber 1690 erbaute Kapelle war 
dem heiligen Benedikt und der heiligen Anna 
geweiht. Die 173 7 erweiterte Kirche erhielt das 
Patrozinium Anna und Joachim. St. Anna ist bis 
heute dem Stift Admont inkorporiert. Die Kirche 
wurde 1971 restauriert. 1787 wurdeSt Anna Lokal­
kuratie, Endedes 19. Jahrhunderts Pfarre. 

Der Bau und die Innenausstattung 

An den zweijocbigen Chor, den Kapellenbau von 
1689, mit zwei Jochen und 3/8 Schluß wurde 1737 
ein zweijochiges breiteres und höheres Schiff mit 
Kreuzgratgewölbe auf Gurten angeftigt. Der über 
dem Westportal aufragende Dachreiter trägt einen 
Spitzhelm. Auf der Westempore mit vorspringen­
dem Mittelteil befindet sich eine Orgel vom 
Anfangdes 18.Jahrhunderts. Im Jahre 1912 wurde 
sie von der Fa. Matthäus Mauracher umgebaut, der 
Orgelprospekt hat jedoch barocke Formen 
bewahrt. An der Nordseite des Chors befindet sich 
eine hölzerne marmorierte Empore. Nach der 
Beschreibung von 1836 war der Hochaltar blau 
bemalt und mit einem schlecht vergoldeten Taber­
nakel versehen. Das Altarblatt stellte die heilige 
Anna dar. Der rechte Seitenaltar war dem heiligen 
Benedikt geweiht, ebenfalls blau bemalt. Der Auf­
satz bestand aus Weißblech (Gürtlerarbeit) mit 
zwei Kerzenleuchtern. Der linke Seitenaltar wurde 
dem rechten gleich beschrieben und war dem heili­
gen Antonius geweiht. 
Die heutige Ausstattung läßt sich mit dieser 
Beschreibung nur schwer in Einklang bringen. Der 
reich vergoldete Hochaltar mit prachtvollem 
Akanthus- und Bandlwerkornament stammt aus 
der Judenburger Werkstätte und ist ca. 173 7 
entstanden. Das Altarbild zeigt die Hl. Anna, 
Joachim und Maria. Links und rechts des Altarblat­
tes stehen lebensgroße vergoldete und polychro­
mierte Holzstatuen der Heiligen Josef und Joachim 
aus der Werkstätte des Judenburger Meisters Bal­
thasar Prandtstätter. Die Seitenaltäre sind einfacher 
gehalten und vornehmlich in blau-gold gefarbelt, 
was der Beschreibung des Kircheninventars von 
1836 am ehesten nahekommt Der linke Seitenaltar 
ist dem heiligen Benedikt, der rechte dem heiligen 
Antonius geweiht. Die Heiligenfiguren anstelle 
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eines Altarblattes weisen für die Entstehungszeit 
auf eine eher provinziell, retardjerende Ausft.ih­
rung hin, sind aber von äußerst ansprechendem 
Gesamteindruck und mögen in anderer Aufstel­
lung zusammen mit einem Mittelteil mit einem 
Annenbild den Hochaltar vor der IGrchenerweite­
rungvon 1737 gebildet haben. 
Im zweiten Joch des Kirchenschiffes befmdet sich 
eine reich mit Blattornamenten geschmückte 
Korbkanzel aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts. Gegenüber der Kanzel befindet sich eine Sta­
tue der Immaculata etwa aus der Entstehungszeit 
von Kanzel und Hochaltar. Weiter befindet sich 
eine zeitgleiche Statue des heiligen Leonhard in der 
Küche. 
Ein Prunkstück der Ausstattung stellt das barocke 
(17. Jh.) Passionsretabel mit 12 Passionsszenen dar. 
Im einzelnen sind folgende Darstellungen zu 
sehen: Gefangennahme Geißelung, Domenkrö­
nung, Ecce-Homo-Darstellung, Jesus fallt zum 
1. Mal unter dem Kreuz, Jesus fällt zwn 2. Mal, 
Simon onKyreue,Jesu fallt zum 3. Mal, Schweiß­
tuch der Veronika, Soldaten verteilen die Kleider 
Jesu Jesus wird ans Kreuz geschlagen, Kreuzigung, 
Grablegung. Mit diesem Programm unterscheidet 
sich die Passionstafel von St. Anna doch sehr deut­
lich von der üblichen Abfolge und fallt zeitlich auf 
jeden Fall vor die kanonische Passionsordnung. Es 
dürfte sieb um eine Vennengung der typologisch 
unterschiedlichen Darstellungen von Passion und 
Kreuzweg handeln. In der Weihnachtszeit wird vor 
dem linken Seitenaltar (St. Bendedikt) eine figuren­
reiche Krippe aufgebaut. Um 1836 befanden sich 
in der IGrche zwei Glocken, die jedoch dem Ersten 
Weltlcrieg zum Opfer fielen. 
Aus der Zeit der Erweiterung der IGrche um 1737 
stammt auch der behäbige, einstöckige Pfarrhof 
mit hohem steilen Satteldad1. Durch die denkmal­
schützerische und kunstbeflissene Tätigkeit des 
derzeitigen Pfarrherrn, Pater Liborius, hat der Pfarr­
hof einige bemerkenswerte Kunstwerke aufzuwei­
sen, wovon ein barocker Altaraufsatz mit einem 
nicht dazugehörigen, aber qualitätvollen Bild der 
Immaculata, ein große Abendmahlbild und ein an 
niederländischer Schule orientiertes Gemäl.de der 
heiligen Anna mit Maria besonders hervonuhe­
ben sind. 

St. Georgen in Obdachegg 

Bis 1787 warSt. Georgen Filiale der Pfarre Weißkir­
chen und wurde von Kaplänen dieser Pfarre seel­
sorgerisdl betreut, was auch heute wieder der Fall 
ist. In diesem Jahre wurdeSt. Georgen LokalkapJa­
nei und 1892 eigene Pfarre. Im IGrcheninventar 
von 1830 wird als Griinder der Kirche St. Georgen 
am Schwarzenbach ein Graf von Montfort ange­
führt und das Alter der IGrche mit ca. 500 Jahren 
beziffert. Die urkundlich um 1420 erstmals 
erwähnte Kirche St. Georgen am Schwarzenbach 
stammt zumindest was den Chor betrifft, aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Gegen 
Anfang des 15. Jahrhunderts wurde der Chor mit 
einem Rautenstemrippengewölbe eingewölbt und 
das nahezu quadratische lGrchenschiff ausgebaut. 
Die beiden Schlußsteine im Chor sind rrut..Blume 
und Lamm Gottes verziert. Ein eingeschnürter 
spitzbogiger Fronbogen trennt den Chor vom Kir­
chenschiff. Dieses wird durch einen mächtigen 
Rundpfeiler mit acht aufgelegten Halbrunddien­
sten zweigeteilt. Die Säule mitten im Raum i t eine 
Variation der zweischifEigen AnJage. Die Rippen 
der Kreuzgewölbe steigen ohne Kapitell aus den 
Vorlagen heraus. Das Langhaus ist gegenüber dem 
Chor stark aus der Achse gerückt. St Georgen ist 
ein Beispiel fur den zentralisierenden Einstützen­
raum, der den Stiltendenzen ab 1400 in nahezu 
klassischer Form entspricht. 
Wahrscheinlich bald nach der Einwölbung de 
Chores und der Errichtung des Langhauses wurde 
die Kirche als Wehrkirche ausgebaut. Dem Bau 
wurde ein mit Scrueßscharten versehene Wehr­
obergeschoß aufgesetzt. Auch die Kirchhofmauer, 
die eine Höhe von etwa vier Metern gehabt haben 
soll und die 1912 auf die Höhe von 1,50 m redu­
ziert wurde, war mit Schießscharten versehen und 
erflillte somit eine Wehrfunktion. Ein Renaissan­
ceportal um 1600 erschließt die Kirche von Nor­
den, ein Schulterbogenportal von Westen her. 
Chor und Schiff befinden sich unter einem 
gemeinsamen Satteldach. Über dem Fronbogen ist 
ein ad1tseitiger Dachrei.ter aus Holz mit Spitzhelm 
errichtet. Im Inneren der Kirche befmdet sich an 
der West- und Nordseite eine Holzempore, die in 
das Oratorium über der nordseitlich gelegenen 
Sakristei führt. Bei der Restaurierung von 1968 
wurde im Chor ein Freskenzyklus aus dem letzten 
Viertel des 14. Jahrhunderts fxeigelegt, unter ande­
l·em ein Christus in der Strahlenglorie mit Heiligen, 
ein thronender Christus mit Stifterligur, Maria mit 
dem Kind. 

168 

.-."' . • J, 
• -· ' 'r.-.·• . ~ 

---·- . r t . , 

169 



Die drei Altäre stammen aus der Zeit zwischen 
1670und 1685. Der Hochaltarca.167o-1680zeigt 
ein Altarblatt mit dem heiligen Georg zu Pferd, 
gemalt von Adam Weißenfeld im Jahre 1841. Die 
flankierenden Statuen stellen clie Heiligen Georg 
(links) und Leopold (rechts) dar. Der Altaraufsatz 
besteht aus vasengekrönten stark geschwungenen 
Sprenggiebeln, in die ein ovales Oberbild einge­
stellt ist, clie Immaculata darstellend. Die seitlichen 
Figuren am Gesimse stellen wahrscheinlich den 
heiligen Oswald (links) und den heiligen Florian 
(rechts) dar. Der linke Seitenaltar, ein Marienaltar, 
wurde laut Stifterinschrift 1675 errichtet. Der Altar 
ist stilistisch den Seitenaltären der Obdacher Pfarr­
kirche zuzuordnen und dürfte mit großer Wahr­
scheinlichkeit aus derselben Werkstätte stammen. 
Im reich verzierten Schrein, der in der Mitte von 
einem Manenmonogramm bekrönt wird, befmdet 
sich eine barocke Plastik Maria mit dem Kind, 
ebenso im Schrein des Altaraufsatzes. Über dem 
Gesims vor den Sprenggiebeln links die Figur einer 
nicht näher bestimmbaren weiblichen Heiligen, 
rechts eine weitere Darstellung Maria mit dem 
IGnd. Der rechte Seitenaltar wurde 1685 errichtet 
und war dem heiligen Martin geweiht. Nach einer 
Stifterinschrift wurde er 1893 zu einem Herz Jesu­
Altar umgestaltet. fm Aufsatz befindet sich mittig 
die Figur des heiJigen Sebastian, links der heilige 
Oswald und rechts der heilige Erasmus. 
In der Kirche befinden sich einige barocke Statuen 
des 18. Jahrhunderts, nämJich die Heiligen Josef. 
Johannes den Täufer, Pranz von Assisi und Leon­
hard darstellend. 
Als Besonderheit soll noch die alte Turmuhr 
erwähnt werden, die heute noch im Originalzu­
stand ihren Dienst versieht. 
Der Titelheilige der Kirche war ein Märtyrer aus 
dem römischen Heer. Seine Enthauptung erfolgte 
um 303 während der Verfolgung des Diokletian. 
Georg stammte aus Kappadozien in Ost-IGein­
asien und ist bei Jaffa in Palästina begraben. Seit 
Konstantin dem Großen wird Georg im Orient als 
Großmärtyrer, Bannerträger und bewaffneter Ver­
teidiger der Kirche gefeiert. An das allgemeine 
Motiv des Kampfes zwischen Gut und Böse erin­
nern die Legendeo vom Kampf gegen den Dra­
chen. Das Land zwischen dem großen und dem 
kleinen Kaukasus wurde nach dem Heiligen Geor­
gien benannt. Seit dem 15. Jahrhundert gehört der 
heilige Georg zu den 14 Nothelfern. Georg ist 
Patron der Artisten, Bauern (der Name Georg 
bedeutet Bauer), der Reiter und Ritter, der Solda­
ten, Spitäler, Waffenschmiede, der Pferde, des 
Viehs, des Wetters, er ist Fürbitter um Mut und Tap­
ferkeit, hilft gegen Beschimpfungen, Fieber, Kriegs-

gefahr und Religionsfeinde. Sein Fest wird am 
24. April gefeiert. 

St. Wolfgang in Mönchegg 

Die Pfarrkirche St. Wolfgang bei Obdach wird 
urkundlich 1612 als Filialkirche und gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts eigene Pfarre. Das Kir­
cheninventar von ca. 1830 berichtet, daß St. Wolf­
gang am Mönchegg laut Volkssage eine offene 
Wegkapelle gewesen war. Um 1593 soll jedenfalls 
schon eine Kirche in der heutigen Form bestanden 
haben. Der Chor der Kirche stammt aus spätgoti­
scher Zeit, das dreijochige Schiff aus dem 17. Jahr­
hundert. Das Schiff zeigt ein flaches Platzlgewölbe 
auf Gurten, die Wandpilaster sind im unteren Teil 
gekappt. Decke und Fensterumrandungen sind mit 
Stuck aus der Mitte des 18.Jahrhunderts versehen. 
Im dritten Joch ist eine geschwungene barocke 
Westempore eingezogen. Der Chor ist um eine 
Stufe erhöht und weist einen 5/8 Schluß und ein 
Gratgewölbe auf. Am Ostende des Schiffes erhebt 
sich über dem schindelgedeckten Satteldach ein 
Dachreiter mit Zwiebelhelm. In diesem Turm 
befindet sich eine Glocke aus dem Jahre 1666. 
Der um 1900 entstandene Neorenaissance-Hoch­
altar enthält die Statue des heiligen Wolfgang, clie 
wahrscheinlich dem Vorgängeraltar entnommen 
wurde. Der Titelheilige wird von den Heiligen Ste­
fan (links) und Laurentius (rechts) flankiert. Die 
Seitenaltäre stammen aus der Zeit um 1700. Der 
linke Seitenaltar birgt in seiner Nische zwischen 
gedrehten mit Weinranken umwundenen Säulen 
die Statue des heiligen Nikolaus. Das Oberbild im 
Altaraufsatz zeigt zwischen Sprenggiebeln, auf 
denen Putten sitzen, das Bild Johannes des Täufers. 
Linksvor der Figur des heiligen Nikolaus steht eine 
Statue des heiligen Antonius von Padua, rechts 
eine des heiligen Leonhard. Der heilige Leonhard 
im Nikolausaltar erinnert daran, daß der linke Sei­
tenaltar ehemals ein Leonhard.ialtar gewesen war. 
Der rechte Seitenaltar, etwas bewegter als der linke 
enthält in der Figurennische die Gruppe der heili­
gen Anna Selbdritt. Das Bild im Altaraufsatz zeigt 
die büßende Magdalena. 
An der linken Wand des Kirchenschiffes befindet 
sich eine bemerkenswerte barocke Pieta und über 
dem Taufbecken eine liebenswürdig ländliche ba­
rocke DarstellungderTaufe Christi. AusdemJahre 
1593 stammt eine Stiftertafel für ein nicht mehr 
vorhandenes Kruzifix mit Georg Graf Nogarol 
und seiner Frau als Kniefiguren. 
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Der Titelheilige Wolfgang ist wahrs~heinli~h um 
924 in Württemberg (Pfullingen be1 Reuthngen) 
geboren, war 956 bis ?6~ Lehr~.r an d.er D?m.schule 
in Trier 965 Benedtktmermonch m Emstedeln. 
971/72 Missionar in Ungarn und dann Bischof von 
Regensburg. Er reformierte die Benediktinerklö­
ster seines Bistums. Bei der Empörung des Baye~­
herzogs Heinrich des Zänkers ~976~77) _gegen Ka~­
ser Otto li. ergriffWolfgang dte katserbehe Parte1, 
mußte nach Mondsee ausweichen und ftihrte dort 

Pfarrer von Obdach: 

1332 
1367 
1372 
1382 
1384 
1396 
1447 
1458 
1488 
1496-1507 

1523-1527 
1542-1546 
1547 
1556 
1557-1573 
1574 
1584 

1588 
1589 
1590 
1596 
1600 
1602 
1604 
1608 
1611 
1617 
1619 
1631 
1637 
1651 

Michael von Wersberg 
Jacob, Hans Jacob 
Ottacher Wurzer 
Lorenz Packstein 
Sirnon 
Hermann Münzer 
Wolfgang Seltenhaymer (1. Kaplan) 
Niklas Hoffmann 
Friedrich Staber 
Rupert Helberth 
Sebastian (Vikar) 
Andreas Schwab 
Wilhelm Vorstaner 
Laurenz Puecher (oder Wuecher) 
Blasius Reichenthaler 
Thomas Salzburger 
Christoph Felber 
Balthasar Reichenfelser 
Rupert Wild 
Maximilian 
Johann Schleiffer 
Andreas Grasser 
Veit Wiedergut 
Paul de Sylvestris 
Blasius SchaUer 
Johannes Seel 
Kaspar Niechtmayr 
Benedikt Euchanus 
Gregor Röhrer 
Andreas Zomoski (Zemofski) 
Johannes Erberos 
Gregor Gehhart 
Leonhard Maurer 

1657 
1661-1691 

Johannes Piebl, Magister 
Michael Roßmann 

die Blütezeit dieses Klosters herbei. Im 15. Jahr­
hundert weitete sich sein Kult von der Wallfahrt St. 
Wolfgang am Wolfgangsee über das ganze Reich 
aus. Der Heilige ist zumeist mit Bischo~stab u~d 
Zimmermannsbeil oder dem eintürmtgen Kir­
chenmodell in der Hand dargestellt. Nach der 
Legende mußte der Teufel auf sein Geheiß die 
Steine ftir den Kirchenbau herbeischaffen. Wolf­
gang ist der Patron der Bildschnitzer, Holzhauer, 
Hirten, Köhler, Schiffer und Zimmerleute. 

1691-1696 
1696 

Casimir Fettschacher 
Ferdinand Fez 

-1704 
1704 
1705 
1708 
1712-1716 
1716-1720 
172ü--1723 
1723-1725 
1725-1730 
1730-1732 
1732-1733 
1733-1740 
1740-1745 
1746 

Ildefons Praitwies 
Rudolf Kliting 
Clemens Seyfried 
Anselm Millpacher 
Bonifaz Grillitsch 
Christian Möhl 
Paulus Amling 
Chilian Werlein 
Marianus Winger 
Georg Preiß 

-1753 
1753-1756 
1756-1757 
1757-1761 
1761 
1761-1773 
1773-1779 
1779-1780 
178ü--1795 
1795-1805 
1805-1812 
1812-1820 
1820-1833 
1833-1848 
1849 
1849-1878 
1879-1886 
1886-1899 
1899-1905 
1905-1910 
191ü--1933 
1933-1940 
194ü--1967 
1967-
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Hyazinth Peri 
Alexander Millbacher 
Gregorius Grillitsch 

Andreas Mattschon 
Godefridus Frölich 
Edmund Peng 
Cölestin Provin 
Modestus Pierbaum 
Odilo Mulz 
Rupert Freysauff 
Honorius Kheimb 
Valentin Weydachbauer 
Pranz Hermenegild Widman 
Qyalbertus Leimberth 
Prokop Schima 
August Czemy 
Ferdinand Perdolt 
Meinrad Jahn, Provisor 
Eugen Zuliani 
Laurenz Nowak 
Ottokar Mohr 
Gabriel Schmidbauer 
Heinrich Fuchsbichler 
Cyrill Zaoral 
Benno Glatzl 
Pranz Monschein 
Herbert Kubessa 



Pfarrer von St. Anna 
am Lavantegg 

1787-1790 
179(}--1802 
1802-1804 
1804-1807 
1807-1822 
1822-1827 
1827-1830 
183(}--1848 
1849-1852 
1852-1853 
1853-1856 
1856-1863 
1863-1870 
187(}--1875 
1875-1877 
1877-1890 
189(}--1897 
1897-1907 
1907-1908 
1908-1911 
1911-1916 
1916-1936 
1936-1945 
1945-1971 
1971-

Ferdinandus Herzog 
Virgilius Pergier 
Pius Schmid 
Thaddaeus Lubil 
Pius Schmid 
Caspar Hueber 
Eduardus Oman 
Paulus Hradezky 
Bruno Weiser 
Carolus Oberst (Provisor) 
Meinradus Graf 
Pallus Schachermayer 
Bonaventura Reintl 
Blasius Riedl 
Lamberty Groeblinger 
J osefus Fürstinger 
Odilo Zimmermann 
Vital Huemann 
Stephanus Glatz 
Robertus Jerep 
Ambrosius Löffler 
Gilbert Hlina 
Lambert Ackermann 
Weltpriester Karl Quaß 
Liborius Schäckermann 

Pfarrer von St. Georgen 
am S chwarzenbach, 
seit 1906 St. Georgen in Obdachegg 

1787 
1805 
1813 
1816 
1816-1821 
1821 
1822-1827 
1828 
1829-1833 
1833-1834 
1834-1836 
1837 
1837-1847 
1847-1848 
1848-1870 

Matth. Manier 
Johann Peter Fuchs 
Stefan Rieder 
Georg Heller 
Stefan Schubic 
Gottfried Bruckhuber 
Johann Hierreich 
Leopold Wintersherger 
Georg Stehich 
Pranz Pauer 
Johann Libatowsky 
Johann Nepomuk Dienst! 
Johann Lischka 
Pranz Knappitsch 
Pranz Piehier 
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187(}--1872 
1872-1891 
1891-1902 

Rupert Fröschl 
Leonhard Auer 
Augustin Strahl 

1902-1905 
1905-1907 
1907-1922 
1922-1924 
1924-1939 
1939-1944 

1944-1945 
1945-1946 
1946-1963 
1963-1968 
1968-1970 
197(}--1971 
1971-1974 
1974-1978 
1978-

(ab 4. 10. 1892 Pfarrer) 
Florian Schlegl 
Rudolf Seiner 
Johann Krutz 
Johann Pock 
Dr. Pranz Jäger 
Heinrich Dalla Rosa (am 23. 8. 1944 
verhaftet, am 24. 1. 1945 hingerichtet) 
Pranz Monschein 
Ernst Belasy 
Josef Kapfer 
Pranz Monschein 
Friedrich Schaffer 
Pranz Trapper 
Viktor Langer 
Alois Steinkleibl 
Pranz Trapper 

Pfarrer von St. Wolfgang 

1787-1799 
1799-1811 
1811-1815 
1815-1816 
1817-1824 
1825-1826 
1827-1862 
1862-1864 
1865-1873 
1873-1879 
1879-1892 
1892-1897 
1897-1914 
1914-1920 
192(}--1923 
1923-1930 
193(}--1933 
1933-1939 
1939-1968 
1968-1970 

197(}--1989 

Johann Köck 
Johann Nepomuk Prenner 
Johann Sebastian Gerhing 
Thomas Prokesch 
JosefKarl 
unbesetzt 
Mathias Steinherger 
Sirnon Pölsler 
Johann Gogg 
Alois Trummer 
Jakob Titzegger (ab 6.8.1892 Pfarrer) 
Rupert Felberbauer 
Wolfgang Haas 
Anton Kropf 
Leonhard Strahl 
Viktor Lipusch 
Alois Neuhold 
Karl Qpaß 
Pranz Felber 
Johann Riedrich und P. Placidus 
(Stift Seckau) 
Johann Ofner 

Die Schulen im Raum Obdach 

Volksschule Obdach 

Wann und wo mit dem Unterricht in Obdach 
begonnen wurde, ist nicht bekannt. Der erste nach­
weisbare Schulmeister war Cristoff Blettner. Aus 
einem Schreiben des Jahres 157 5 geht hervor, daß er 
seine Schulden noch nicht bezahlt hatte. Die 
Matriken der Pfarrkirche zum Hl. Ägydius weisen 
1613 einen ludi rector aus. Er hieß Daniel Sumer­
schmidt und wurde 1629 auch Schulmaister 
genannt. Er starb am 20. Juni 1635. Ihm folgte 
Jacob Feberger, der etwa bis zur Mitte des Jahrhun­
derts lebte. Im Jahre 1661 wurde Leonhardt Har­
randt als Schulmeister geführt. Am 17. November 
1733 starb der Schulmeister Johannes Spiegier im 
Alter von 29 Jahren. Ihm folgte wahrscheinlich 
Bemhard Rainer, der am 12. April 1762 im Alter 
von 52 Jahren verstarb. Zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts war Pranz Goschak (Koschak) Schulmeister. 
Er wurde 1801 von Leopold Schauzer abgelöst. Zu 
jener Zeit hieß die Schule Ifarrschule St. Aegyden. 
Das Patronat hatte das Stift St. Lambrecht inne. Als 
Schulhaus diente das Haus Kirchgasse 12 vulgo 
Leini. Von hier übersiedelte der Unterrichtsbetrieb 
in das leergewordene Schloß Rosenbach und 1847 
wurde das erste eigene Schulhaus im Markte bezo­
gen. Es stand ebenfalls in der Kirchgasse (Haus Nr. 
13) und wurde 1913 an das Stift St. Lambrecht ver­
kauft. Im Jahre 1869 kamen von den 254 schul­
pflichtigen Kindem 142 Schüler tatsächlich in die 
Schule, die bereits seit 1833 zweiklassig und ab 
188 9190 vierklassig war. Der Schülerstand stieg von 
216 KindemimJahre 1882auf293 Kinder im Jahre 
1887. Im Schuljahr 1909/1910 zählte man bereits 
400 Schüler. Im Jahre 1888 wurde die sogenannte 
Suppenanstalt für bedürftige Kinder eingerichtet. 
Viele Bürger, aber auch die Wirtsleute Obdachs 
unterstützten diese Einrichtung, die vor allem in 
schweren Zeiten -etwa während des Ersten Welt-

krieges- Notfälle lindern half. Im Schuljahr 1892/ 
93 wurde ein Zubau notwendig, um Toilettenanla­
gen herzustellen. Da aber die Schule dennoch für 
die zunehmende Kinderzahl zu klein war, wurde 
1902 ein Grundstück in der Nähe der Spitalgärten 
gekauft. Am 21. Mai 1903 wurde die Baubewilli­
gung erteilt, am 15. Juni der Bau begonnen und am 
11. August 1904 kollaudiert. Die Eröffnung der 
neuen Schule fand am 16. Oktober statt. Das alte 
Gebäude diente vorerst als Unterkunft für die Leh­
rer. Es brannte beinahe ab, als am 27. November 
1909 Feueralarm gegeben wurde. 
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Erstmit dem Schuljahr 1910/11 konnte ein eigenes 
Turnzimmer eingerichtet werden. Ein Jahr später 
war die Schule bereits sechsklassig geführt. Und ein 
weiteres Jahr danach wurde der Schulgarten ange­
legt. Er enthielt Blumen- und Gemüsebeete, eine 
Spalierobstanlage und eine Bienenhütte für 30 
Stöcke. Noch kurz vor dem Ersten Weltkrieg 
konnte der Zubau fertiggestellt und in Betrieb 
genommen werden. Er enthielt einen Turnsaal (den 
alten hatte man als Klassenraum genützt) und eine 
Lehrerwohnung. Gegen Ende des Krieges wurden 
auch heimkehrende Truppenverbände - zumeist 
ungarische- vorübergehend einquartiert. Ab 1923 
wurden an der Schule landwirtschaftliche Fortbil­
dungskurse abgehalten und eine Haushaltungs­
schule eingerichtet. Außerdem gab es Forstkurse, 
die an Sonntagen mit je drei Stunden stattfanden. 
Im Jahre 1928 wurde die erste Singer-Nähmaschine 
angeschafft. Zwischen dem 16. und 23. Februar 
1929 gab es sogenannte Kältiferien, da das Thermo­
meter- 31 oc erreichte. Da die Schülerzahl weiter­
hin stieg und Parallelklassen entstanden, war die 
Schule bald wieder zu klein. Als die Raiffeisen­
kasse das Gasthaus Baumgartner kaufte, wurden im 
Hause zwei Klassen eingerichtet. Seither hieß das 
Haus auch das obere Schulhaus. Ab 1931 konnte dort 
der Unterricht stattfinden. Großen Erfolg mit den 
Schülern hatte der heute über die Grenzen Öster­
reichs bekannte Künstler und Lehrer RudolfPoint-



ner. Er führte die Begabtenklasse von 1934 bis 
1937. Der Zweite Weltkrieg unterbrach den Unter­
richt zumeist immer nur kurzfristig. Die Muste­
rung fand in der Schule statt, zwischen 15. und 
17. Dezember 1940 und zwischen 14. und 17. Jän­
ner 1941 war Militär untergebracht. Ab dem 
18. April 1944 waren Weißrussen im Turnsaal ein­
quartiert und ab Ostern diente die Schule als Auf­
fanglager ftir Flüchtlinge. Kurzfristig war das 
Gebäude auch Hauptverbandsplatz der SS. Am 
15. Mai 1945 besetzten die englischen Truppen das 
Gebäude. Verschiedene Adaptierungen am Schul­
haus nach der Wiederaufnahme des geregelten 
Unterrichts konnten nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß das Haus nicht mehr den Anforderun­
gen entsprach. Zusätzlich erschwert wurde der 
Unterricht durch den rasch zunehmenden Straßen­
lärm auf der vorbeiführenden B 78. 
Mit großer Freude wurde daher die Verwirklichung 
der Idee, eine neue Volksschule zu errichten, aufge­
nommen. Der Spatenstich fand am 2. April1977 
statt. Die Schulraumnot war groß und kaum noch 
zu bewältigen. Für 13 Klassen waren lediglich 
6 Schulräume + 2 Noträume zur Verfügung, sodaß 
alternierend unterrichtet werden mußte. Die 
Gleichenfeier des neuen Hauses fand am 20. Jänner 
1978 statt. Im Schuljahr 1978/79 wurde zum letz­
ten Mal in der alten Schule unterrichtet. Der Probe­
betrieb konnte im September 1979 aufgenommen 
werden und am 23. Februar 1980 fand die Eröff­
nungsfeier statt. Mit Stichtag 15. Oktober 1989 
waren an der Volksschule Obdach 121 Knaben und 
108 Mädchen, insgesamt also 229 Schüler. Unter­
richtet werden eine Vorschulklasse und 9 Klassen. 

Leiter der Volksschule: 

-1801 
1801-1847 
1847-1860 
1861-1884 
1885-1910 
1910-1919 
1919 
1919-1920 
1920-1922 
1922-1945 
1945-1950 
1951-1954 
1955-1977 
1978-

Pranz Goschak (Koschak) 
Leopold Scharrzer 
Pranz Swoboda 
Wenzelslaus Weyr (Weyer) 
Ludwig Pauer 
Pranz Pfeilstöcker 
Heinrich Köle als prov. Leiter 
Alois Eppich 
Joseph Wirth als prov. Leiter 
Jakob Kollmann 
Heinrich Köle 
Maria Köle 
Friedwald Lax 
Ernst Fessl 
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Volksschule Prethal 

Seit dem 8. Dezember 1880 wurde die Volksschule 
als Expositur der VS Obdach geführt. Sie war 
anfanglieh in Hause Taxwirt untergebracht und 
wurde nach der Eröffnung des eigenen Gebäudes 
am 2.Jänner 1892 dorthin verlegt. ImJal1re 1974 
wurde sie aufgelassen. 

Als Leiter waren tätig: 

1880-1887 Josef Kupfner 
1888-1893 Feodor von Stail 
1884 Emil Augustin 
1894-1925 Karl Kaffer 
1926-1933 Karl Namestnik 
1933-1937 Alois Nagl 
1949-1952 Seraphirre Grillitsch 
1953-1955 Johann Wilding 
1956-1974 J osef Sattler 

Volksschule St. Anna 
am Lavantegg 

Nachdem im Jahre 1787/88 die Kuratie Lavantegg 
errichtet worden war, begann der jeweilige Betreuer 
auch mit dem Unterrichten der Kinder in dem 
dafür eingerichteten Schulzimmer, das sich seit 
1879 im Pfarrhof befand. Der Mesner erteilte fall­
weise ebenfalls Unterricht. 1877 wurde das Gast­
haus Kreuzherger gekauft, um die rund 80 Kinder, 
die dem Unterricht beiwohnten, unterzubringen. 
Als im Jahre 1906 mit dem Schulneubau begonnen 
wurde, gab es bereits 130 Schüler. Der Unterricht 
wurde zweiklassig durchgeführt. Am 10. Novem­
ber 1907 konnte das neue Gebäude seiner Bestim­
mung übergeben und geweiht werden. In der ersten 
Klasse waren damals 25 Knaben und 33 Mädchen, 
in der zweiten Klasse 26 Knaben und 30 Mädchen 
-insgesamt also 114 Schulkinder. In den Jahren 
1909 und 1910 wurde eine Suppenanstalt für die 
bedürftigen Kinder eingerichtet. Am 28. Novem­
ber 1912 konnte der Bezug des Zubaues durchge­
führt werden, da sich im alten Gebäude der Haus­
schwamm bemerkbar gemacht hatte. Im Novem­
ber 1917 wurde auch dem Schuldiener eine eigene 
Wohnung zur Verfügung gestellt Im Jahre 1924 
wurde zusätzlich zum Unterricht eine sogenannte 
Nähschule eingerichtet, die von der Gattin des 
Schulleiters, Franziska KJeindienst, betreut wurde. 

Er selbst führte seit 1929 die Geschäfte der 
Gemeindekanzlei in St. Anna. In der Nacht vom 
29. zum 30. September wurde in die Schule einge­
brochen. Das Schuljahr 1937/38 brachte 150 Schü­
ler sodaß das Bestreben, eine dritte Klasse einzu-' . richten, wuchs. Im Schuljahr 193 9 I 40 war es sowert. 
Zusätzlich gab es in jener Zeit eine ländliche 
Berufsschule für Knaben zwischen 14 und 16 Jah­
ren. In der Nacht zum 8. März 1940 brach im alten 
Schulhaus, dem Mesnerhaus ein Brand aus, . der 
jedoch bald gelöscht werden konnte. Im Schuljahr 
1941/42 wurde einTum-und Spielplatz gekauft. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges war die 
Schule wieder zweiklassig. 1946/4 7 gab es 118 Kin­
der in der Anstalt. Diese hatten im Durchschnitt 
einen Schulweg von 2,226 km zurückzulegen, für 
den sie etwa 67 Minuten brauchten. In den Jahren 
1949/1950 erfolgte ein Umbau der Schule. Zwei 
Jahre danach gab es den Schulversuch e~ner dritten 
Klasse mit gebundenem Gesamtuntemcht auf der 
Oberstufe der Volksschule. Am 15. Oktober 1957 
wurde eine hauswirtschaftliche Fortbildungsschule 
eingerichtet. 
Ein wichtiger Tag im Leben der Schüler war der 22. 
Jänner 1962, als sämtliche Kinder mit Sc~ie~ aus­
gerüstet wurden. Ein noch größeres Erergms war 
schließlich der Schulhausneu bau. Am 14. Septem­
ber 1970 konnte der Unterricht aufgenommen wer­
den. Im Jahre 1986/87 gab es in St. Anna am Lav~n­
tegg 24 Schüler. In der ersten Klasse wurden 10 Kin­
der auf der ersten und 4 Kinder auf der zweiten 
Stufe unterrichtet. In der zweiten Klasse waren 
2 Kinder auf der dritten und 8 Kinder auf der vier­
ten Stufe. 

Leiter der Schule: 

1827-1830 
1863 
1864-1869 
1871-1874 
1879 
1889-1896 
1896-1897 

1898-1906 
1907-1908 
1908-1919 
1919-1923 
1923-1933 
1933-1934 
1934-1935 
1936-1946 

1946-1948 

P. Eduard Oman 
P. Gallus Schachermayer 
P. Bonaventura Reintl 
unbesetzt 
P. Josef Fürstinger 
P. Odilo Zimmermann 
Pranz Pöchmann 
(1. Leiter der Schule) 
P. Vital Huemann 
Hermann Hanl 
Alois Eppich 
Ambrosius Brandner 
Johann Kleindienst 
Oskar Kressnik 
Eduard Rischner 
Hermann Krendlesberger, 
teilw. Josefine Krendlesberger 
Martha Klumaier 

1948-1954 
1955-1964 
1964-1976 
1977-

Ilse Zebisch 
Othmar Steiner 
Erhardt Unger 
Friedrich Maier 

Die Schule ist die höchstgelegene Schule Steier­
marks (1291 m). 

...--:_····· -· ·· ~ . 

St. Anna am Lavantegg 

Volksschule St. Georgen 
in Obdachegg 

E. Metzger 

Auch wenn die Bevölkerung wenig Kontakte mit 
der Umwelt hatte, gab es früh Unterricht für die 
Kinder. Die Schulchronik vermerkt erst ab 1882/ 
83 die ersten Lehrer, jedoch sind in den Sehemacis­
men bereits wesentlich früher solche angeführt. 
Ein häufiger Lehrerwechsel kennzeichne~ die Jahre 
um die Jahrundertwende, da es an Verbmdungen 
zur Außenwelt mangelte. Zuerst unterrichtete man 
in einem zum Schulhaus umgestalteten Gebäude, 
manche Jahre im umgestalteten Tanzsaal des Gast­
hofes vulgo Kappier und ab 1914 konnte im neu 
gebauten Schulhaus der gereg~lte U~terricht erfol­
gen. Die Schülerzahl bewegte siCh z_wtschen_S2 ~nd 
knapp über 70 Schüler. Je~och vern_ngerte steh rhre 
Zahl immer stärker und 1m Schuljahr 1988/1989 
waren nur mehr 17 Schüler an der VS St. Georgen. 
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Leiter der Schule waren: 

1837-1838 Johann Blacha 
1841-1879 Johann Kaltenegger 
188G--1882 Josef Senker 
1882-1883 JosefPinter 
1885-1889 Karl Thoman 
1889-1892 Pranz Rudl 
1892-1896 Pranz Stach! 
1897-1900 Ludwig Petz 
190G--190 1 Florian Schlegl 
1901-1903 Pranz Hofmeister 
1904-1905 Adolf Ruttner 
1905-1906 Florian Schlegl 

- --· - "( - J'· :_-:..:.:__ -

Volksschule 
St. Wolfgang-Kienberg 

Über die Schule ist nur wenig bekannt, da die 
Schulchronik verloren ging. Aus der Pfarrchronik 
wissen wir jedoch, daß die erste Schule ftir St. Wolf­
gang im Jahre 1852 verordnet wurde. Im Mesner­
haus wurden geeignete Räume gefunden und der 
damalige Mesner war zugleich Lehrer. Es war der 
imJahre 1818geboreneJosephSeidl.ImJahre 1904 
übersiedelte die Schule in das Haus Mönchegg Nr. 
14. Als sie im Jahre 1930 zweiklassig wurde, 

· genügte auch dieses Haus nicht mehr, sodaß in den 
Jahren 1936/37 eine neue Schule gebaut wurde. 
Die Einweihung fand am 24. Oktober 1937 statt. 
Zu jener Zeit gab es rund 50 Schüler. Da die Zahl 
der Kinder ständig abnahm, entschloß man sich, 
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1906-1907 
1907-1910 
1910-1912 
1912-1913 
1913-1914 
1914 
1915-1916 
1916-1919 
1919-1926 

1957-1970 
1970-1973 
1973-1974 
1974-

Rudolf Lein er 
Pranz Korb 
Hans Stindl 
Ludwig Lutschonig 
Fritz Pacher 
Hans Mlekusch 
Olga Murauer 
Heinrich Köle 
und mit Unterbrechungen bis 1957 
Friedrich Wogrally 
Gerhard Rotter 
Peter Goldgrober 
Margaretha Fössl 
Anton Piehier 

E. Metzger 

die Schule im Jahre 1973 zu schließen. Es waren nur 
mehr 16 Schüler. Im Jahre 1985 wurde das Gebäude 
renoviert. 

Leiter der Schule waren: 

1853 
1863-1871 
1874 
1879-1880 
1883-1885 
1890 
1904 
1910-1911 
1925-1937 
1949-1954 
1955-1968 
1969-1970 
1970-1973 

Joseph Seidl 
Mathias Wess 
Ignaz Werchota 
Josef Hermsdörfer 
E. Kowald 
Rudolf Schwarz 
Philipp Rietzier 
Karl Kaplan 
Hermann Hanl 
Johann Pucher 
Othmar Wallner 
Alfred Söllradl 
Margarete Pühringer 

Hauptschule Obdach 

In den ersten Jahren nach Beendigung des Zweiten 
Weltkrieges fanden die ersten Gespräche bezüglich 
der Errichtung einer eigenen Hauptschule für 
Obdach statt. Das erste Projekt mußte wegen der 
hohen Kosten abgelehnt werden, doch weitere 
folgten. 
Am 29. November 1965 konnte der Grundstein 
zum Bau der neuen Schule gelegt werden. Bereits 
ein Jahr später wurde mit dem Unterricht als Expo­
situr der Hauptschule Zeltweg unter der Leitung 
des Direktors OSR Josef Danner begonnen. In 

Obdach übernahm der spätere Direktor OSR Oth­
mar Stein er die Führung der neuen Bildungsstätte. 
Im Mai 1967 war das neue Gebäude bezugsfertig. 

Leiter der Schule: 

1967-1985 OSR Othmar Steiner 
(ab 1. 4. 1970 Direktor) 

1985-1987 SRJohann Hutter 
(ab 1. 9. 1987 Direktor) 

1987-1989 HOL Pranz Maier 
ab 11. 9. 1989 Renate Maier 

Lehrkörper der VS Obdach 1925/26: 

1 HW. P. H ugo v. S chefver 
2 ] osef Wirth 
3 S idonie] ost 

4 Jakob KaUmann 
5 Lauise KaUmann 

6 Ludwig Lutschanigg 
7 Heinrieb Köle 
8 MariaKöle 

9 M aria S uchanek 
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Admontbühel/ Admontbichl 

Das heute noch seinen malerischen altertümlichen 
Charakter bewahrende Schloß liegt auf einer klei­
nen steilhangigen Anhöhe nordwestlich von 
Obdach und ist, außer im Süden, wo ein flacher 
Sattel zum Bergland überleitet, von sumpfigen 
Niederungen umgeben. Der tiefe gemauerte Gra­
ben, der von einer Brücke überspannt ist, die die 
alte Zugbrücke ersetzte, umgibt zum Teil noch 
heute das Schloß. Nach Süden waren dem Schloß 
zwei Kanonenrondelle vorgelagert. Die Wehr­
mauer, die einst das ganze Schloß umgab, ist heute 
nur mehr in Teilen erhalten. Das Haus ist ein regel­
mäßiger einstöckiger Vierkantbau mit einem Turm 
über dem tiefgewölbten Eingang und Rundtürmen 
an den Ecken. Er umschließt einen regelmäßigen 
Arkadenhof. 
Die ausgedehnten Güter um Obdach waren 
Eppensteiner Besitz und von diesen 1122 zum 
größten Teil an die Traungauer, zum Teil an die 
Wildonier und die Murecker gelangt. Markgraf 
Otakar V. schenkte 1160 Güter auf der Schoberalpe 
dem Stift Admont. Immer wieder kam es zu Strei­
tigkeiten wegen dieser Besitzungen, die durch Ver­
gleiche beigelegt werden konnten. Die Verwaltung 
der Güter erfolgte von einem Haus im Markte 
Obdach (Hauptstraße 28). 
An Stelle des Schlosses Admontbichllag im 13. 
und 14.Jahrhundert der Sitz der Puchler. Im Jahre 
1367 schenkte Gerweig, die Witwe Heinrichs von 
Puch, den Mereinhof zu Puchl, der in schlechtem 
Bauzustand war, dem Stifte Admont, das sogleich 
an den Ausbau des Hofes als Wehrbau und Verwal­
tungsgebäude für die stiftischen Güter um Obdach 
schritt. Wie andere Wehrbauten in der Steiermark 
wurde es an verschiedene Adelige verliehen. So 
kam es 1435 an Albrecht von Kainach, Propst von 
Obdach, dessen Geschlecht es durch das ganze 
15. Jahrhundert inne hatte. Im Jahre 1524 fertigte 
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Veronika von Gallenberg, geh. von Trautmanns­
dorf, ihr Testament zu Püchl in der Propstei 
Obdach. Daniel von Gallenberg, der 1525 ins Enn­
stal gegen die aufständischen Bauern gezogen war, 
feierte im Jahre 1526 seine Hochzeit mit Ursula 
von Pain am Pichl Von der Bezeichnung Admont­
bichl war noch nicht die Rede. 
Daniel von Gallenberg beutete seine Untertanen 
gehörig aus, sodaß sich die Bauern 1532 wegen der 
willkürlichen Steigerung von Zinsen und Abga­
ben, der Robot und der Vergrößerung der Maße 
beschwerten. Das alte Getreidemaß von Obdach 
war anläßlich des Türkeneinfalls von 1580 ver­
brannt und Gallenberg hatte das wesentlich grö­
ßere Maß der Propstei Zeiring eingeführt, ohne die 
Dienste zu verringern. Diese Angelegenheit zog 
sich lange hin und noch im 17.Jahrhundert war das 
Getreidemaß für Obdach nicht festgelegt. 
Gallenberg hat mit dem Ausbau des Schlosses in 
der heutigen Gestalt begonnen. 1530 errichtete er 
die noch erhaltene Kapelle, baute die Wehrmauer 
auf, ließ den Graben vertiefen und mauern und 
errichtete Schreckzäune. Ihm folgte 1555 Gregor 
Zach, dem die Propsteiherrschaft auf 7 Jahre um 
3.000 Gulden verpfändet wurde. 1562 übernahm er 
die Verwaltung gegen jährliche Verrechnung. Seine 
Erben führten diese von 1580 bis 1585 weiter, dann 
wurde die Propstei wieder auf sieben Jahre versetzt 
- diesmal an Hans Goldtschän. 1587 wurde die 
Umgestaltung des Schlosses fortgesetzt. Als Bau­
meister und Steinmetzen waren Hans de la Porta, 
Bernard deN ovo und Meister Thomas Püchler aus 
Knittelfeld tätig. Das Sommerhaus schmückte der 
Maler Veit von Seckau mit Wandgemälden. Die 
Rüstkammer war wohl versehen. 
Die Verwaltung lag immer noch im admontischen 
Haus zu Obdach, einem Wohnturm, der zwei 
Gaden hoch war, und der, weil das Stift keine Steuern 



von ihm zahlen wollte, stetes Streitobjekt zwischen 
Stift und Markt bildete. Als im Jahre 1599 Obdad1 
durch einen verbeerenden Brand beinahe zur 
Gänze vernichtet wuJde und auch dieses Haus 
abbrannte, verkaufte das Stift den Grund an die 
Bürger von Obdach und verlegte die gesamte Ver­
waltung in das neu gestaltete Schloß Admontb.ichJ. 
Zu Beginn de 17. Jalubunderts wurde das Schloß 
auch Sitz des Landgerichtes um Obdad1. Der Lan­
desgerichtsbezirk war um 1615 aus dem Landge­
richt enha/b der Grädnitz ausgesdlleden worden. 
1617 verkaufte Hans Sigmund Jöbstl dieses Land­
gericht, das landesfürstliches Lehen war, an das 
Stift A dmont. S om.it wurde A dmontbicbl, das den 
Namen etst seit etwa 1600 ftihrte, zum Sitz de 
Gerichtes und ztun Schauplatz einiget_grau amer 
Prozesse. !676 ·rid1tete und verbrannte man eine 
Frau wegen Zauberei, nach peinlicher Befragung in 
der Folter ließen mehrere Personen 1694 und 1695 
als WolfSbannerihr Leben, 1711 wurde ein Übeltäter 
erdrosselt und 1716 eine Kindesmörderin durch 
das Schwert getötet, ihr Kopf w1d die rechte Hand 
an das Riebtrad genagelt. Schließlich hatte sich 
noch 1841 der Landrichter mit einem Geisterpro­
zeß zu befassen. 
ImJallre 1639 wurde die Herrschaftauf21.351 Gul­
den 40 Kreuzer gesd1ätzt. Das Schloßgebäude war 
in mittelmäßigem, die Wirtschaftsgebäude in 
gutem Bauzustand. Ein tiefer Ziehbrunnen, der 
noch erhalten ist, wurde neu angelegt. Die Grund-
tücke, die zumeist verpachtet waren, befanden 

sich in gutem Zustand. M.it dem Markt Obdach 
kam es zu ununterbrochenen Streitigkeiten wegen 
der Steuerhü1terziehW1gen der Untertanen des 
Stiftes. die vom Stift gedeckt wurden. Die Admon­
ter Untertanen wollten die Getränke, die sie aus­
sdlenkten, nicht versteuern. Da der Markt aber den 
Gctränketaz gepachtet hatte, mußte er energisch 
vorgehen. Als daher der Marktrichter einmal unter 
die Dochträfeines admontischen Untertanseingriff 
und ilm1 ein Viißl mit Bier beschlagnahmte, 
besd1werte sich das Stift bitter. Die Klage wurde 
allerdings abgewiesen. Im Jahre 1748 fielen Teile 
des Schlosses einem Brand zum Opfer. Die zwei 
Ecktürme an der Nordseite wurden nicht wieder 
aufgebaut. 
Das Schloß dient heute der Forstverwaltung des 
Stiftes Admont als Amtssitz. 
Die Herrschaft Admontbichl wurde am Beginn als 
Amt Obdach und gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
als Propstei (praepositura) Obdach bezeichnet. Der 
jeweilige Verwalter, ob geistlich oder weltlich, hieß 
Propst von Obdach. In der Beschreibung von 1822 
durch den Topographen Goeth wurde folgender 
Besitzstand ausgewiesen: das herrschaftliche 
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Schloß sam:mt dm nöthigen Oekonomie-Gcbäuden, die 
bewohnbare Alpe Hinterberg in Bämthal mit 
20 1/2 JEgarten, 47 J Wiesen, 2700 1Qafter Garten, 
5 J Hutweiden, 636 1/2 J Alpen, 3.207 1/2 J Wald­
ungen, 461 1/2 J Weiden mit Waldbäwnen und 
1.213 0 Klafter Bauarea. Die Waldungen befanden 
sich auf den Bergen in Granitzen, Lavantegg, Bärn­
thai und Zanitzen. Die Untertanen hatten den 
Bezug des zum Hausbedarf notwendigen Brenn-, 
Bau- und Sägeholzes der Grasstreu llild das Blum­
sucbrecht gegen veränderlichen, aber immer sehr 
.mäßigen Zins. Sie waren in den Ämtern Rötsch, 
Münchegg, Warbach, Granitzen, Lavantegg, Bärn­
thai und Zarritzen zusammengefaßt. Es waren ins­
gesamt 138 Rustikalisten W1d 17 Dorninikalisten, 
dazu kamen noch 17 Zulehen. 
Die Gegenden Kienberg, Katsd1wald, Deichsel­
berg, Kathal, St. Georgen, Hundseck, Gressenberg, 
Lavantegg, Zan.itzen, Gra.nitzen, Münchegg, 
Rötsch Wld Warbach waren Getreide-, Flachs- und 
Lämmerzehentpflid1tig. Der Getreidezehent 
wurde in Obdadt im Jahre 1762 auf die zwanzigste 
Garbe herabgesetzt. Im Urbarvon 1528 fmdet sich 
abschriftlich die Ruegtmg und das Stiftrecht der Prop­
St~Yvon 1391. UnterRuegungwaren Aufzeichnun­
gen und Sa.n1.mlungen alter Rechtsgewohnheiten, 
die .in der öffentlichen Gerid1tsversanunlung ver­
kündet wurden, zu verstehen. Die Stift betraf das 
Verhältnis zwischen dem Gutsherrn und seinen 
Untertanen. In mehreren Punkten sind diese 
Eflidlten und Rechte dargetan. Der erste beispiels­
weise bezeichnet die Tage, an denen der Zins zu rei­
chell war- der St. Georgstag (23. April), der St. Gil­
gentag (1. September) und der St Nildastag 
(6.Dezember). Werdasnicht tat, mußte 72 Pfennig 
Strafe zahlen. Wer der Herrsffiaft nur schled1tes 
Getreide lieferte und das gute auf dem WodJen­
markt oder sonstwo verkaufte, wurde mit 5 Pfund 
60 Pfennig Strafe belegt. Die Untertanen mußten 
zwei Blod1e Holz zur Säge ftihren, Baubolz fiir das 
Schloß und Lärchen fur Brunnenröhren beschaf­
fen, graben, Steine, Bretter, Kalk, Sand und Schin­
del zum Schloß bringen und verschiedene Arbei­
ten verridtten. Taten sie dies nicht, hatten sie 5 
Pfund 60 Pfennig zu zahlen. Bei Kriegsgefahr durf­
ten sie wohl Zuflucht in Admontbich1 erhoffen, 
mußten dafiir aber Schanzarbeiten durchftibren. 
Großes Augenmerk wurde auf den Waldbestand 
gerichtet Nur das siering und schlecht tmmttz holz 
durfte man am Freitag allerdings auch nur ainfoe­
derdavon, wegfuhren. (stering- sind stehengeblie­
bene Baumstümpfe) Von nichtgeringer Bedeutung 
waren das Lärchenholz und die ziermaa, dessen 
Früchte mit ihrem Kastaniengeschmack man als 
Obst in geröstetem Zustand aß. 

Weitere Bestimmungen betrafen das Vieh, die 
Almen und Weiden, oder die Pferd.eh~ltung. Letz­
tere durften nur aufs Sehret! und Kazserz"! oder Horn­
schach oder Perntall getrieben werden. D1~ Jagd- und 
Fischereibestimmungen folgten. In weiterer Fol~e 
wurde auf das Erbrecht eingege~ngen. yer~tarb em 
Untertan, mußten die Angehön~en ~ttetlung an 
den Propst machen, das Gut bestchttgen und auf­
schreiben lassen denen verlassen erben zu guet. Sollte 
·emand etwas unterschlagen, verfiel das Gut dem 
~ropst und darüberhinaus hatte der Betreffende 5 
Pfund 60 Pfenning an Strafe ~u erlegen. . 
Die Witwe durfte auch noch dte Hube bewtrts~haf­
ten, wenn die Kinder und Erbe? noch zu Jung 
waren. Allerdings bestellte man emen.geerhabtm (= 
Vormund). Sie mußte dem Pr?p t na~ dem Tode 
des Gatten den sterbocl?ßcn abliefern. D1es war aber 
nicht immer das beste Stück aus dem Stall. ~enn 
die Witwe von der Hube wegging, mußte st.~ das 
Abfahrtgeld reichen. Bei Käufe~ und Ve:kaufe~ 
war der Herrschaft das drittail (Dr~ttel) sow1~ anlazt 
(Geldleistung Hir die Einsetzung m das verhehene 
Gut) und abfart (Gebühr für ?e?. Weggang vom 
Gut) zu zahlen. Alle Bauern, dte ode Huben besa-
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ßen sollten diese wieder besetzen oder soferne sie 
Kinder hatten diese dorthin verheiraten. Wenn das 
nicht ging, sollten sie die öde Hube an jemanden 
verkaufen der sie wieder bewirtschaften konnte. 
Wenn si; ein Bauer aber nicht bewirtschaften 
wollte oder konnte, nahm ihm der Propst den 
Besitz weg. . 
Alle diese Bestimmungen waren strengstens emzu­
halten. Sollte ein Nachbar ein Vergehen dem Pro­
pst nicht anzeigen: wurde er selbst mitschuldig und 
erhielt ebenfalls eme Strafe. 
Admontbichl war ein eigener Bezirk mit den drei 
Gemeinden Kienberg, Granitzen und Lavantegg . 
Die Bevölkerung betrug 1843 1.~3~ Seelen, da~on 
waren 793 männlich und 843 wetbhch. Aufgezahlt 
werden zu jener Zeit 2 Geistliche, 4 Beamte, 36 
Gewerbetreibende und der Rest waren 1.040 
Bauern. Unter den Gewerben finden wir 2 Binder, 5 
Müller, 2 Sägmüller, 3 Schneider, 1 s.chuster, 1 
Schmied, 1 Tischler, 1 Wagner und 7 Wtrte. Auge­
fuhrt werden auch das Sensenwerk, 2 Huf- .und 
Hackenschmieden, 2 Eisenhammerwerke, 1 Ztege­
lei, 1 großer Steinbruch und 2 Kalköfen. 

~~ .... ,_~---=.L_~ I 
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Schloß Rosenbach 

Das Schloß Rosenbach im Markte Obdach 
(Hauptstraße 18) ist ein einfacher, zweistöckiger 
Viereckbau des 15. Jahrhunderts, der an den Ecken 
von Türmen flankiert wird. Mögticherweise ist die 
Anlage aus · einem der wehrfähigen Höfe des 
Marktes hervorgegangen. Von der einstigen Ring­
mauerund vom Wassergrabenist seit den Umbau­
ten um 1880 nichts mehr zu sehen. 
Im Jahre 1630 hatte Frau Anna Maria Freiin von 
Saurau eine Pfandverschreibung gegen Frau Ur ula 
Khuflerin geb. Pain auf deren Schloß Rosenbach 
bei Obdach erlangt und ließ es schätzen. Das 
Gschloß Rosenbach so noch schlecht erbaut. samt dem 
Wassergraben herum, mit einer kleinm Waide, die Khüe 
über den Sommer zu erhalten samt dem uncmsgebauten 
Mairhaus Rohrprunn und Mair-attgwurde auf 1.100 
Gulden geschätzt. Der zum Schloß gehörige Sitz, 
e.in adeliges Haus im Markte selbst, mit dem Gar­
ten hatte einen Wert von 300 Gulden. Der Pirken­
bühel, den Hieranimus Pürkher auch als Lehen 
beanspruchte, wurde mit 1.000 Gulden bewertet. 
Dazu gehörten auch der Kreuzbühel, ein Anger, 
der vor Zeiten ein Teich gewesen war, w1d einige 
Äcker und Gärten. Die Lehenshoheit über den Hof 
hatte Salomon Pürkher erworben. Da sich die 
Angehörigen dieser Familie häufig .im Deutschen 
Reich aufhielten, war deren Lehensberechtigung in 
Vergessenheit geraten. Frau Khuflerin konnte die 
Pfandversclueibung nicht abJösen und so kam der 
Besitz an Frau Anna Maria Freiin von Saurau, die 
ihn mit46 Pfw1d 28 Pfennig Gülten an ihre Tochter 
Barbara Rosina Gräfin Mersperg vererbte. Letztere 
übergab das Gutihrem Bruder Christof Alban Graf 
Saurau. Nach dessen Verurteilung wurde auch das 
auf 10.570 Gulden 2 Kreuzer 15 Pfennig geschätzte 
Schloß eingezogen, worüber sich der uneheliche 
Sohn des Grafen, Joba.tm Pranz von Rosenbach, 
dem es al.s Erbgut bestimmt gewesen war, bitter 

beklagte. Er war im Jahre 1658 zu Frankfurt am 
Mainlegitimiett worden und schrieb sich da.tm von 
Saurau. Die Klagen halfen nichts. Rosenbach 
wurde am 12. November 1656 von Gregor Frei­
herrn von Sidenitsch gekauft. Ihm fogte der Sohn 
Gregor Ignaz und diesem 1699 der SohnJosefRai­
mund. Die Pürkher hatten ihre Lehenshoheit 
bewahrt, denn noch am 20. April 1692 verlieh 
Erasem Heinrich Freiherrvon Pürkher das Schloß 
an Gregor Ignaz Freiherrn von Sidenitscb. 
Der zum Schloß gehörige Burgfried wurde 1663 
festgelegt. Er erstreckte sich bis zu dem wn das 
Schloß gezogenen Was ergraben, erfaßte das neben­
liegende Gt11'te~ das Meierhaus und endete bei den 
darum gezogenen Mauem und dem Tor. In diesem 
Rawn hatte der Schloßbesitzer die niedere 
Gerichtsbarkeit und niemand durfte ohne Begrü-
ßung und ohne Bewilligung des Burgfriedbesitzers 
in ihn eingreifen. 
Im Jahre 1741 erwarb Johann Andree Edler von 
Heiss das Schloß mit 50 Pfund 5 Schilling 15 Pfen­
nig Gülten wn 14.000 Gulden. Von dessen Witwe 
kaufte 1769 Maria Christina Freiin von Prandau 
geb. Lattennano den schwer verschuldeten Besitz, 
den sie 1773 ihrem Sohn Joseflgnaz übergab. 1780 
kam das Gut in den Besitz von Johann Fürst von 
Liechtenstein. 
1m 19. Jahrhundert gelangte Schloß Rosenbach in 
die Hände von Obdacher Bürgern - Pimer, Grog­
ger und Reiter. 
Erste Au künfte über die Untertanen der kleinen 
Herrschaft liefern die Steuerregister des 16. Jahr­
hunderts. Das Leibsteuerregister von 1527 weist 
zusätzlich den Leib lfmni.g wellichen ld1 Clara von 
Payn Verlaßne wiuib vonn meinem Dienst KJmedJten 
vnnd Dienst Dienten ein gememen vnd endpfangm han 
aus. Genannt werden: Paule (Mayrkhnecbt}, Ruepl, 
Ottl, Cristan, Wolffl, Rupl, Döny, Hänsl, Sophia, 
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Khätterl, Margredt, Khatterl, Walpurg, Gredl, Ändl 
und Pangratz. 
Im Urbar von 1663 finden sich weiter~ A?~aben 
über die Herrschaft. So reichte das Reißge~azdt (~ 
Jagdbarkeit) am ganzen Obedach ~gg,_fangt szc~ an zn: 
der Cathäll, über den Obedach Egg hmem, .~ufbazden ~~~­
then, biß an Laußingpach. An Grund~tuck~n gehor­
ten zum Schloß der Khreuz Ackher m1t ~re1 Tagwerk 
Pau (Bestellung) und vier Tagw~rk Wtßf!ladt, der 
MüllAnger mit fiinfTagwerk Wtßmadt, em Acker, 
der ÖUpichl genannt m~t 11/2 Tagwerk Pau und der 
Piirckhmpicbl-Acker m1t 16 Tagwerk Pau. 
Der Herrsch<tft waren folgende Bauern untertan: 
in der Winterleiten -1 vulgo Kolb, 4 vulgo Sehern­
gell, 8 vulgo Eber, 11 vulgo Lackerauf der Höh, 12 
vulgo Krempl und 26 vulgo Zuchl .. 
in Klein Prethal - 7 vulgo Moosmuhle, 8 vulgo 
Sturmayr und 18 vulgo Glatz 
in Groß Prethal - 17 vulgo Unterer Stohmayer 
in Obdachegg- 2 vulgo Gosch, 4 vulg? Zöh~er, 9 
vulgo Maurer, 42 vulgo Moitzi (veremt mlt 30 

vulgo Hagenbauer), 44 v~lgo Hagen, 45 vulgo 
Grassl und 48 vulgo Marst1 . 
in Lavantegg- 14 vulgo (Raben-) Stemer . 
in Katschwald - 5 vulgo K.rempl (der g.etellt war) 
in der Gemeinde Amering - Sonnenram 2 vulgo 
Grabenmüller 
und in der Gemeinde Obdach - Hauptstraße 54 
vulgo Bauer in der Höh 

Insgesamt waren also 23 Gü~er zu b~wirtsch~ten. 
Zwei wurden in späterer Zelt von emem Bes1tzer 
geflihrt (Kremplhube in Katsc~wald un~. der 
Hagenhof in Obdachegg). Zu d~esen 21 Gutem 
kan1 noch ein Gehöft aus dem Bes1tz der Teufenba­
cher dazu - Katscbwald 3 vulgo Hubmann, der 
später an die Propsteiherrschaft Bruck/M';lr v~r­
kauft wurde. Die meisten Güter finden steh 1m 
18. Jahrhundert bei der Herrschaft Grubhafen un~ 
schließlich bei der Herrschaft Authal. ~ur zw.el 
Gehöfte gelangten zur Herrschaft Re1fenstem 
(Winterleiten 1 und Obdachegg 9). 
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H anns Grashergers Geburtshaus 
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Bedeutende Männer des Obdacher Landes 

RudolfFalh 

Rudolf Falb wurde am 13. April 1838 in 
Obdachegg 30 (heute 24) geboren. Seine Eltern 
waren der Müllermeister Franz Falb, Besitzer der 
Stüblermühle, und dessen Gattin Maria geborene 
Weer. Der Vater war zuerst Bergmann gewesen, 
dann aber Müller geworden. lm Jahre 1847 zog die 
Familie nach Obdach (Gemeindeg-asse 4). Der 
Sohn Rudolf absolvierte die ersten Jahre am Gym­
nasium des Stiftes St. Lambrecht und danach die 
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theologischen Studien in Graz, wo er 1862 seine 
Priesterweihe erhielt. Nach einer kur-t en Zeit als 
Kaplan in Kainach unterrichtete er Religion und 
Deutsch an der Akademie fiir Handel und Indu­
strie, der heutigen Bundeshandelsakadernie, in 
Graz. Zu seinem bedeutendsten Schüler zählte 
Peter Rosegger, dem er den Weg flir seine Zukunft 
weisen sollte. Die große Liebe Falbs gehörte bereits 
damals den Natunvissenschaften. 1866 voJlzog 
sich der Bruch mit der Kirche- Falb legte das Prie­
steramt nieder. Er wurde später sogar Protestant. 
Danach zog er von Graz weg, doch sollte die 
Freundschaft zu Peter Rosegger ein Leben lang 
dauern. 
Einige Jahre lang war Falb als Erzieher einer Adels­
familie in Prag tätig. Die ausgesetzte Pension ermö­
glichte es ihm, sich ganz den Naturwissenschaften 
zu widmen. Seit 1868 gab er eine Zeitschrift für 
populäre Himmelskundenamens Sirius heraus. lm 
Jahre 1869 wurde in Graz bei ]. Pock das erste und 
Hir die Erdbebentheorien Falbs auch richtungswei­
sende Werk Grtmdziige zu e-iner Theorie der Erdbeben 
und VulcanausbrildJe gedruckt. Er nannte seine 
Theorie die !tmisolarc Flut-T7Jeorie. Er selbst meinte: 
Erdbeben sind Ausbrüche unlerirdisd7er Vu/Jume und 
ztmächsl jener Tätigkeit der gluiflüssigen Lavamassen des 
Erdimtem zuzJ/Schreiben, 'UJelche in der heftigen explosi­
ven Ausscheidung von Gasm und Dämpfen bestehL 
Durch die Plutanziehrmg von Mond und Sonne wird 
diese Tätigkeit periodisch erhöbt, und atz den kritischen 
Tagen der Arifirieb der Gase und das Eindringm der 
Lava in die unterirdischen Schlote be.fordert, weshalb 
dann die Erdersdn'ittenmgen zablreicher als geu;ö/mlich 
sich um diese krilisdJen Tage gruppieren. 
Dieser Theorie wegen kam es in den letzten Jahr­
zehnten des 19. Jahrhunderts wiederholt zu hefti­
gen Kontroversen mit Fachgelehrten. Der Ordina­
rius fii r Geologie an der Universität Graz Rudolf 



Hoeme und der lnnsbrucker Un.ive.rsitä1sprofes-
or J. M ~emter kritisierten ~Jb Ansichten heftig. 

Die richtige Voraussage des Atna-Ausbruches 1874 
- dem er selbst al Berichterstatter der Nttten Freien 
Presse beiwohnte - steigerte seine Popularität. 
In den Jahren 1876/77 hielt er in Österreich­
Ungarn insgesamt 108 wissen chaftliche Vorträge. 
Damit konnte er sich den Wunsch erflillen, nach 
Südamerika zu reisen. Dort angekommen wird er 
von der indianischen Kultur derartig in den Bann 
gezogen, daß er sich länger aufhält al geplant. Der 
bolivianische Präsident Hilarion Daza war ihm sehr 
gewogen. Nach dessen Sturz im J alue 1879 verließ 
Falb das Land und ging nach Kalifomien. Er 
erkrankte an Augenentzündung und Gelenk rheu­
rnatismus. Nach der Genesung ging er zunächst 
nach New York, dann nach Europa und beendete 
die große Reise in Wien. Noch im gleichen Jahr 
be uchte er auch seine Mutter inObdach.Erlernte 
hier Peteine von Labitschburg kennen, die als 
Volksschullehrerin unterrichtete. Er heiratete in 
Leipzig, legte die Österreichische Staatsbürger­
schaft zurück und nahm die sächsische an. Schließ­
lich siedelte er sich im Markte Obdach an. 
Im Jahre 1881 begann er mit der Niederschrift sei­
ner Ergebnisse an ethnologischen und linguisti­
schen Studien. Das Land der lnca in seiner Bedeutung 
fii:r die Urgeschichte der Sprache und Schrift erschien 
1883 in Leipzig. FünfJahre späterfolgte Die Anden­
Sprachen irz ihrem Zusammenhang mit dem smzitischen 
Sprachstamme. Für Falb waren die Andet'tindianer 
die Wiederbevölkeret der Erde, das Aimara und 
Qtechua die UrmUtter aller Sprachen. Er ging 
dabei von der Hypothese eines einheitlichen Ur­
sprungs aller Sprachen der Erde aus. 
1884 erkrankte RudolfFalb schwer, seine in Süda­
merika erworbenen Leiden kehrten wieder, dazu 
kamen Lähmungserscheinungen durch eine Rük­
kenmarkserkranku ng. 
Als Protestant wurde ihm da Leben in Obdach 
nicht leicht gemacht und so übersiedelte er mlt sei­
ner Frau und den fUnfK.indern nach Leipzig. Die 
letzten Lebensjahre verbrachte er in körperlicher 
und wirtschaftlicher Not Am 29. September 1903 
starb RudolfFalb schließlich in Berlin-Schöneberg. 

Hans Grasherger 

Hans Grasherger kam am 2. Mai 1836 im Hause 
Grasbergergasse 6 in Obdach zur Welt. Der Vater 
war Weißgerber und mit Anna geborene Reiner 
verheiratet. Nach dem Niedergange dieses Gewer-
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bes verarmte die Familie zusehends und so mußten 
sie auch ihr Haus im Jahre 1829 feilbieten. Sie 
wohnten aber weiterhin al lnwohner darin. 

Hans war das vorletzte von zelm Kindem der Fanli­
lie Grasberger. Im Jahre 1849 ging er ebenso wie 
Rudolf Falb nach St. Lambrecht. Er chaffte in 
einem Jahr die dritte, vierte und fünfte Gymnasial­
klasse und ging dann nach Klagenfurt. Da sch.loß er 
die Lateinschule mit Auszeichnung ab. Am 
3. Oktober 1855 gelangte ernach Wien und begann 
al Jurist zu studieren, wobei ihn aber nur die 
gesd'tichtlichen Fächer interessierten. Im Jahre 
1859 konnte er diePilgerfahrt nach} erusalem mit­
machen, wa einen tiefen Eindruck hinterließ. Sie 
fiibrte zu seiner Gedichtsammlung Sonette aus dem 
Orient. Im Album zur Schillerfeier, das von Wiener 
Studenten he.rau gebracht wurde erschien 1859 
das erste Gedicht Han Gra bergers. Stellungen als 
Konzipient und als Hofmeister fanden nicht sei­
nen Geschmack, sodaß er ich ganz der Schriftstel­
lerei widmete. Er gehörte von 1865-1866 dem Mit­
arbeite.rstab der Presse an. Er bewarb sich vergeblich 
wn ein Dichterstipendium des Unterrichtsmiruste­
riums.l867 unternahm er seine erste Fahrtnach lta­
lien, wofiir ihm die Wiener Zeitung den Vorschuß a 
conto eines Reiseberichts vorgestreckt hatte. Der 
ersten Fahrt die sieben Monate dauerte, folgten 
vier weitere. In jener Zeit entstand die Novellen­
sammlung Aus der ewigen Stadt. Unterstützt und 
ermutigt von Pranz Liszt begann Grasberger in 

Rom die Übertragung von Le Rime del Michel 
Angelo. 
In den Jahren 1870 und 1871 hielt sich der Dichter 
als Korrespondent der Presse in Deutschland auf 
1873 erschien der Camtn~al der Liebe. Er übernahm 
das Kunstreferat der Wiener Zeitung und wurde 
auch deren Feuilletonredakteur. Da sich im Laufe 
der Jahre seine Meinung mit der der Zeitun~ nicht 
mehr deckte, kehrte er ihr den Rücken und gmg zur 
Deutschen Zeitung. 
Erst 1875 fand Grasherger wieder in seine engere 
Heimat zurück. Dervertraute Klang des steirischen 
und kärntnerischen Dialekts weckte in ihm das 
Interesse für die Dialektpoesie. Es entstanden die 
Gedichtsammlungen: Zan Mitnehm'(1880), Nixfür 
unguat (1885) und Plodersam (1886). Zum Gegen­
stand eingehender Studien machte er das Schna­
derhüpfel: Die Naturgeschichte des Schnaderhüpftl 
erschien 1895 in Leipzig. Als Mitarbeiter des Sam_­
melwerkes Die österreichisch-ungarische Monarchze 
verfaßte er den Abschnitt über Mundart und 
Mundartdichtung im Band Steiermark. Das letzte 
Jahrzehnt seines Lebens war sein fruchtbarstes. 
Jetzt erst zog er die Summe des Erlebten .. lm Jahre 
1887 erschienen die Novellen .Alts der ewzgm Stadt~ 
denen die Sammlungen Allerlei Deutsames (1888), 
Aufheimatlichem Boden (1890), Malerztnd Modell und 
andere (1895) und Steirische GesChichten (1897) folg-
ten. 
Er war Mitbegründer des "Vereins der deutscher: S~e~rer 
in Wien. Unter dem ersten Obmann Max1mll1an 
Wilhelmi war Grasherger lange Zeit Obmannstell­
vertreter. In jenen Jahren erschienen noch die 
Gedichte Lust und Liebe, Ein Triptychon und die Kai­
serlegenden. Auch eine Wallfahrtsgeschichte Maria 
Buihfolgte. . . 
Bei einem Ausflug nach Bad Goisem zog s1eh Gras-
berger durch einen Unfall innere Verletzungen zu 
und starb, seit zwei Jahren bereits kränkelnd, am 
11. Dezember 1898. Er wurde arn Friedhof zu Möd­
ling bestattet. 

Das Obdacher Schirg­
oder Lumpenglöggerl 

A Stadt is as gwösn, 
A Markt is 's warn 
Und z'Obdach hoaßt's 
Und da bin i giborn. 
Da Platz is a Darm 
As wia oagens ang'friemt, 
Und nacha werd's warm, 
Wann da Kammerwind kimmt 

In da Mitt'n de Säufn 
Hat zan Schatt'n a paar Bam, 
Hat boaderseits Brunn­
Und viel mehr sigst a kam. 

A Turn, broatstockat, 
Steaht omad ban End, 
Wo die Häuser z'sammruck'n 
As wia fassende Händ. 

Da tioige, da Turn 
Laßt di aus, laßt die ein, 
Hat ka Schloß, hat ka Tür, 
Kunnt d'r Kreimber nöt sein. 

Wann sei Glöggerl nöt war 
In der Dachel-Latern, 
Das die Manner in Wirtshaus 
Halt gar nöt gern hör'n. 

Dös schiergandi Glöggl -
A Racker is g'wiß -
Hoaßt die aufsteahn und hoamgeahn, 
Wann's 'n Deaner recht is. 

Hoaßt die aufsteahn und hoamgeahn 
Und Zechzahln anirgst, 
Und die Alte wöckt's auf, 
Daß d' an Haussögn kriagst. 

A Nachtglöggl is 's, 
Hat von Lumpn die Stam -
Bis die Lumpen a'kemman, 
Läut't's Viele so ham. 

Ja, omad no henkt's 
Und i hör a sein Schlag, 
Wann i wieda zan Müatterl kimrn 
Auf a paar Tag! 

(Vorgetragen am 1. Mai 1936 anläßlich des 100. 
Geburtstages) 

Peter Neuböck 

Peter Neuböck wurde am 3. Februar 1865 als Sohn 
des Obdacher Bürgers Pranz Neuböck und der 
Josefa geborene Stubenreich im Hause Nr. 12 
(heute Hauptstraße 38) geboren. Der Vater war von 
1865 bis 1869 Bürgermeister des Marktes. 
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Bereits in früher Jugend schnitzte er unter anderem 
einen Jäger mit einer Gemse und einen Bauern, der 
eine Kuh melkt. Sein künstlerisches Talent zeigte 
sich in frühester Jugend und entwickelte sich unter 
der Leitung des akademischen Bildhauers Jacob 
Gschiel in Graz rasch weiter. Auch Hans Brandstet­
ter bildete ihn aus. Nach weiteren Studien in Wien 
und Reisen errang er jene Fertigkeit, die ihn befä­
higte, eine Reihe von Künstlern selbst auszubilden. 
Der Grundzug von Neuböcks Künstlercharakter 
lag im eifrigen und erfolgreichen Streben nach 
Schönheit, Abgeklärtheit und Großzügigkeit in 
der Formengebung und in der dadurch bedingten 
Ausprägung des Seelenlebens der von ihm immer 
auch innerlich erlebten Gestalten. Peter Neuböck, 
der während seines fleißigen, nur der Kunst gewid­
meten Lebens besonders auf dem Gebiet der reli­
giösen Plastik gewirkt hatte, erwarb sich bleibendes 
Andenken. Neben vielen, wohlverdienten Aner­
kennungen wurde dem Künstler noch vor Vollen­
dung des Kriegerdenkmals an der Grazer Domkir­
che das päpstliche Ehrenkreuz pro Ecclesia et Pon­
tifice verliehen. Ab 1886 hatte er seine eigene 
Werkstätte in Graz. Er starb am 17. August 1928 im 
Hause Steyrergasse 48. 
Zu den wichtigsten Werken gehören die Domher­
rengruft auf dem Grazer Zentralfriedhof, die figu­
rale Ausschmückung des Stiftes St. Lambrecht, der 
Herz-Jesu-Kirche und der Josefs-Kirche in Graz 
sowie die Ausgestaltung des Blasius-Münsters in 
Admont Er war auch der Vater dreier geschätzter 
Grazer Künstler, des Malers Max Neuböck (1893-
1960), und der BildhauerWalterund Hans Neu­
böck. 

Matthäus Offuer 

Matthäus Offner wurde am 21. September 1716 als 
Sohn des Obdacher Handelsmannes Johann Off­
ner und dessen Gattin Juliana im Hause Nr. 32 
(heute Hauptstraße 27) geboren. Seine erste Aus­
bildung verdankte er einem Priester des Stiftes St. 
Lambrecht. Nach dem Studium der Humanitäts­
wissenscllaften und Rhetorik zu Judenburg und 
Leoben, studierte er Philosophie und Theologie in 
Graz. 1737legte er die Ordensgelübde in Admont 
ab und vollendete danach seine Studien io Graz. 
1741 wurde er zum Priester geweiht. Seine erste 
Aufgabe war die eines Feldkaplans bei den als 
Besatzung des Pyhmpasses .~ufgestellten Truppen. 
Er bekleidete danach die Amter eines ArelUvars 
und Hofmeisters und wurde als Sekretär zur Stütze 
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des altemden AbtesAnton li. von Mainersberg. Er 
wurde am 13. Dezember 1751 zu dessen Nachfol­
ger gewählt und erhielt seine Benediktion zu Salz­
burg am 23. Jänner 1752. Noch im gleichen Jahr 
übertrug man ihm die Oberleitung der Mission im 
Enns- und Paltental, da die Protestanten wieder 
stärker in Erscheinung traten. 
Am 7. August 1759 wurde Offner zum ständischen 
Verordneten gewählt. Ein Jahr später macllte er 
eine Reise nach Genua. Auf der Rückreisse geriet er 
zwischen Triest und Venedig in Lebensgefahr, da 
ein Sturm drohte, das Sclüff zu vernichten. 
Das Hammerwerk in der Stegmühl, das von seinem 
Vorgänger im Jahre 1719 an Josef Gasteiger ver­
kauft worden war, gelangte von dessen Witwe 1742 
an Mathias Sulzer. Dessen Sohn Carl lgnaz wurde 
Cridatar und in der Lizitation vom 15. September 
1763 erwarb Abt Offner das Werk. 
Um die Unsitte des Branntweingenusses unter den 
Untertanen des Stiftes einzudämmen, erließ der 
Abt am 3l.Jänner 1767 ein scharfes Mandat an alle 
Richter, Amtsleute und Wirte. Kein Wirt durfte 
Branntwein ausschenken. Die Einfuhr war ebenso 
strengstens verboten. Nur aus gesundheitlichen 
Gründen gab das Stift solchen aus. 
In seine Amtsperiode fiel auch die Fertigstellung 
der Stiftsbibliothek von Admont, die zu den 
schönsten und größten Österreichs zählt. An der 
Arbeit waren der Maler Bartholomäus Altomonte 
und der Maler Johann Georg Dallicher beteiligt. 
Ersterer schuf den figurellen, letzterer den architek­
tonischen Teil der Plafondgemälde. 1776 waren die 
Arbeiten abgeschlossen. 
Abt Matthäus Offner kümmerte sich auch um die 
Admonter Bildungsstätten. Am 9. Februar wurde 
die deutsche Schule in den Rangeiner Hauptschule 
und das Gymnasium zu einem k.k. Gymnasium 
erhoben. Den prachtvollen Büchersaal flillte er mit 
seltenen Werken. 
Am 19. April1779 endete sein erfülltes Leben. 

Ehrenbürger 

Obdach 

1881: 

1928: 
1936 

21. 10. 1973: 

9. 3. 1974: 
10. 11. 1974: 
13. 11. 1982: 
14. 7. 1984: 
28. 8. 1986: 

Amering 

Johann Reichsfreiherr Venier-Rou­
gemont 
ÖR Josef Grogger 
MR Dr. Eduard Schützenauer 
Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Köle, Vor­
stand der li. Chirurgie des LKH 
Graz 
Univ.-Prof. Dr. Heinrich Köle, Vor­
stand der Univ.-Klinik ftir Zahn­
heilkunde und Kieferchirurgie des 
LKH Graz 
Landesrat Hans Bammer 
Alois Kober 
Ernst Schwartz 
Landtagsabg. Pranz Zellnig 
Landeshauptmannstellvertreter 
Hans Grass 

3. 8. 197 6: Landtagsabg. Dir. Adolf Marzik 
21. 8. 1981: AmtsratJosefa Hirzer . 

3. 9. 1982: Altbürgermeister Josef Ma1er 
2. 12. 1983: Landeshauptmann 

Dr. Josef Krainer 

Obdachegg 

1928: J ohann Eisbacher 
12. 1. 1965: Landeshauptmann 

Dr. h.c.JosefKrainer 

Prethal 

1956: Landeshauptmann 
D r. h.c. J osef Krainer 

28. 7. 1926: Altbürgermeister Mattbias Zöhrer 

St. Anna am Lavantegg 

13. 10. 1985: Landeshauptmann 
Dr. Josef Krainer 

St. Wolfgang-Kienberg 

13. 7. 1972 Dr. Sepp Ritter 
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Das Vereinsleben 

Militär-Veteranen-Verein­
Österr. Kameradschaftsbund, 
Ortsverband Obdach 

Mit dem Gründungsfest und der Fahnenweihe am 
23. August 1891 trat der Ob~~cher Militär-Vetera­
nen-Verein erstmals an die Offentlichkeit Unter 
der Patronanz der Herren Augustin Thalhammer, 
Lorenz Globocnik, Adolf Kowatsch und Pranz 
Vogl hatte sich der neue Verein konstituiert. Der 
erste Obmann wurde Augustin Thalhammer, die 
erste Fahnenpatin war Frau Franziska Rainer. Der 
Anlaß der Gründung des Vereins war die Vermäh­
lung der Erzherzogin Maria Valerie, der jüngsten 
Tochter Kaiser Pranz Josephs, mit ihrem Vetter drit­
ten Grades aus dem toskanischen Zweig der Habs­
burger, Erzherzog Franz Salvator, im Jahre 1890. 
Als Protektor des Vereins wurde Erzherzog Ferdi­
nand Kar! genannt. Nach dem Tod der ersten Fah­
nenpatin übernahm im Jahre 1907 die Taxwirtin, 
Frau Franziska Aumann, diese Patenschaft. Der 
Mitgliederstand betrug zu jener Zeit 166 Personen. 
Im Februar 1898 hatte der Bürgermeisterund Kauf­
mann Lorenz Globocnik die Obmannstelle über­
nommen. Ihm folgte in der Wahl vom 15. August 
1902 Pranz Repinz, Grundbuchsführer. Danach 
waren Pranz Vogl und Alois Pimer Obmänner des 
Vereins. Im Jahre 1929 wurde der Veteranen-Verein 
von den Teilnehmern am Ersten Weltkrieg, Peter 
Mitterbacher, Ludwig Staller, Friedr:ich Steinkell­
ner, Peter Feeberger, Josef Prutti und WiUibald 
Koitz in den Kameradschaftsverein übergefiihrt. 
Obmann des Vereins war Hans Petz, Protektor 
Oberst Hans Petermann-Monte Maletta, der auch 
anläßlich der Einweihung des Kriegerdenkmals die 
Festrede hielt. Diese fand am 14. September 1930 

statt Suitbert Lobisser hatte da Fresko, der Juden­
burger Steinmetzmeister Faleschini das Mahnmal 
an der Ostseite der Spitalkirche gestaltet. Während 
des Zweiten Weltkrieges war die Vereinstätigkeit 
unter Obmann Ludwig StaUer nur beschränkt 
möglich. In der Gründungsversammlung vom 
29. Jänner 1950 wurde unter Obmann Staller der 
Unterstützungs- und Wohltätigkeitsverein in den 
Kameradschaftsbund eingegliedert. Als Protektor 
fand sich Johann Pabst Anläßlich des 60-jährigen 
Bestandsjubiläums wurde die restaurierte Fahne im 
Beisein der Fahnenmutter Franziska Maier und 
weiterer Patinnen geweiht. 

Am 16. September 1956 wurde das neu errichtete 
Kriegerdenkmal neben der Pfarrkirche feierlich 
eingeweiht. Die Fahnenmutter Maria Leitner,Jose­
ftne Messner und 14 weitere Patinnen gaben dem 
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Ortsverband am 28. Juli 1968 eine neue Fahne. Zu 
einem großen Fest gestaltete sich das 90jährige 
Bestandsjubiläum. 26 auswärtige Vereine hatten 
sich eingefunden und acht junge Patinnen überga­
ben ein Fahnenband. Zu den aktiven Programm­
punkten zählen das Au rücken zu Begräbnissen 
und Kameradentreffen, zu Ehrungen anläßlid1 
von Ge bUltstagen und Hod12eiten, gehören Kran­
kenbesudle, Ausflüge, sportliche Veranstaltungen 
owie das Sd1arfschießen auf der Schmelz. Der 

Mitgliederstand betrug im Oktober 1988 217 
Reservisten, 113 Kameraden vom Zweiten Welt­
krieg, 23 unterstützende Mitglieder und 28 Patin­
nen. 

Obmänner waren: 

1891-1898 
1898-1902 
1902-

1919-1930 
193~1952 
1953-1977 
1977-1988 
1988-

Augustin Thaihammer 
Lorenz Globocnik 
Pranz Repinz 
Pranz Vogl 
Alois Firner 
Ludwig StaUer 
Josef Teubel 
Jakob Sattler 
Johann Leitner 

Fremdenverkehrsverein Obdach 

Die ersten Versuche, das Bild des Marktplatzes für 
Fremde attraktiver zu gestalten, reichen bis in das 
Jahr 1881 zurück, als ein Verschönerungsverein ins 
Leben gerufen wurde. Nach vielen Jahren des 
Domröschenschlafes machte er erst wieder 1913 
von sich reden, als ein Sommerfest veranstaltet 
wurde. Ende der 20er Jahre unseres Jahrhunderts 
wagte der Friseurmeister Josef Fabel als Obmann 
eines Fremdenverkehrs- und Wintersportvereins 
Obdach den neuerlichen Versuch welcherebenfalls 
scheiderte. 
Mit der konstituierenden Sitzung vom 16. Novem­
ber 1955 wurde der heutige Fremdenverkehrs­
verein Obdach ins Leben gerufen. Unter dem 
Obmann Herbett Pertot und dessen Stellvertreter 
Fritz Wagner trafen sich die beitrittswilligen Bürger 
Obdadls im Gasthaus Gadler und setzten sich fol­
gende Ziele: Gestaltung von Wanderwegen, Erstel­
lung von werbewirksamen Plakaten und Broschü­
ren, Bekanntmachung des Ortes sowie die Verschö­
nerung desselben. Die erste Vollversammlung 

192 

wurde am 29. März 1958 einberufen und zeigte 
einige schöne Erfolge. Durdl Gäste aus dem Inland 
wurden 3.628 Nächtigungen, durch Gäste aus dem 
Ausland 476 Nächtigungen verbucht. Zu diesem 
Zeitpunkt gab es in Obdach 6 Ein bett- und 27 
Zweibettzirn mer in den Gasthöfen. 1964 wurde der 
erste Blumenschmuckwettbewerb ausgeschrieben, 
1965 konnte die Kleingolfanlage eröffnet werden 
und da Freibad war den Anforderungen angepaßt. 
Als Stellvertreter fungierte zu jener Zeit Frau Direk­
tor Maria Köle. Am 30. Jänner 1965 wurde der Schi­
lift als 220. derartige Anlage Steiermarks von Lan­
desrat Pranz Wegart eröffnet. Er wies eine Länge 
von 800 mundeinen Höhenw1terschied von210 
m auf und konnte 750 Personen pro Stunde befor­
dem.ImJahre 1970 betrugdie Zahl der Nächtigun­
gen 8832. Sie stieg auch in den folgenden Jahren 
stetig an. In der Jahre bauptversammlung vom 14. 
Mai 1971 wurden der Gastwirt Hans Grillitsch zum 
Obmann und der Elektromeister Pranz Klapfer zu 
dessen Stellvertreter gewählt. Letzterer wurde im 
Jahre 1977 duich Eva Edecer vom Groggerhof 
abgelöst. 1986 wurde ein Regionalausschuß der 
vier Gemeinden Obdach, St. Wolfgang-Ki.enberg, 
Lavantegg und Amering gegründet. 

Freiwillige Feuerwehr Obdach 

Mit der Eintragung in den Vereinskataster am 
14. Juli 1879 ~.t die FreiwiOige Feuerwehr in Obdach 
ans Licht der Offentlichkeit. Der erste Komman­
dant war der Obdacher Kaufmann lgnaz Thunhart. 
Dessen Stellvertreter wurde der Hausbesitzer 
Augustirr Thalhammet. Bei der konstituierenden 
Sitzung vom 9.Juni 1879 war das Gnmdgeselz ge­
nehmigt worden. Da die Gemeindeausschußsit­
zung die Satzungen vollinhaltlich genehmigte, gin­
gen die Feuerlöschrequi iten an die neugegründete 
Wehr über. Als Verwahrlokal fur die e Geräte 
diente eine Hütte neben dem Sdlloß Rosenbach, 
die nach und nach ausgebaut wurde und bis 1979 
als Rüsthau Verwendung fand. In der Jahreshaupt­
versammlung am 29. Jänner 1882 wurde Josef 
Thoma zum Hauptmann gewählt, während 
Augustin Tbalhamm.er als Stellvertreter ftmgierte. 
Der Jahresbericht ftir das Vereinsjahr 1882 gibt 
genaue Daten über Mitglieder und Ausrüstung des 
noch jungen Vereins. 
1m Jahre 1891 war Augu tin Thalliammer Kom­
mandant der Feuerwehr. Über deren Tätigkeit 
wissen wir jedoch fast nicl1ts, da alle Unterlagen 

rloren gingen. SteHvertreter war in jenem J~hr 
~~z Vogl. Der Lebzelter AdolfKovatsch löste un 
Jal: . 1892 Thalliammer als Kommandant ab. In 
de~eHauptversammlung vom 21. Jänner 1894 
lehnte er seine Wiederwahl ah. Daher wurde Herr 

. f Grogger zum Kommandanten und Pranz 
~;:1 zu des en Stellvertreter gewählt.~ J~hre 1~96 
wurde die erste /(ernreutbersche Fahrsprzt.ze JL1 Betneb 
enommen. Auf den Kommand~r:ten Cl~~ens 
~chmutz folgte im Jahre 19~3 Filhpp (Ph.ll.hpp) 
Gratzl. Als Stellvertreter fungierten Peter Zeilmger 
und später Johann Unger. Unt~r dem KoJ?man­
danten Viktor Grogger, der seit 1923 ~ktiv w~r, 
wurde die erste Motorspritze, die mlt. Benzm 
betrieben werden sollte, a!lg~schafft. Die Probe 
fand am 4. Mai 1925 im Be1sem des E~nders Ing. 
Kemreuter statt. Der Ankau~ wurde mittels Spen­
den der Bevölkerung ermöglicht. Unter den K<;>m­
mandanten Fritz Wagner (1928), Max Haider 
(1929), Alois Firner (1930) und .. Ha!ls Fess~ (1935-
1951) wurde die Ausrüstung stan~Ig erwe~tert u~d 
verbessert. Im Juli 1931 wurde d1e Feuerme~e tm 
Platzturm montiert, im Mai wurde da~ Zweita~t­
motor-Aggregat, Typ Rosenbaue.r, m Bet~eb 
genommen und nach de~ Zweiten Weltkneg 
begann das motorisierte Zeitalter. . 
Um die Schlagkraft der Wehr zu ?eben, wurden e~n 
Ford Canada, ein Horch, zwei Land-Rover, em 
Austin Gipsy, zwei VW-Mannschaftsfahrzeuge 
(einer davon als Funk- und Kommandowag~n) 
und neue Aggregate angeschafft. Unter der F~h­
rung des seit 1951 tätigen ~ommandanten Fntz 
Wagner konnte das neue Rusthaus bezogen wer-

D. :;Jnurntnr. 
~igl!nt~um ber ~eucrroc~r: • ~U 
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2 E;d)lnudi[•rü~cn . . • • • • • • • • • • 0.30 

den, welches in tausenden freiwillig geleisteten 
Arbeitsstunden entstanden war. Im Deze~ber 
1983 wurde ein Tankwagen TL 4000 von der Firma 
Lohr geliefert. In vielen Großeinsätzen wurden 
Brände nicht nur im Markte Obdach, sondern auch 
im gesamten Obdacher La~d bekämpf~. So etwa 
beim Großneger (1950), beim Magne?. m ~rethal 
(1954), beim Rieser :rulgo. Schna~lmuller m ~er 
Granitzen (1955), beim Tuole~rt q957), beim 
Peterbauer in Kienberg (1962), beim ~rchenbrand 
in St. Georgen ( 196 7), beim vulgo Ora m Lavante.gg 
(1972), bei der Winterleitenhütte (1976), be~m 
vulgo Erkl in Kienberg (1980) oder zuletzt beim 
vulgo Fedl in Kienberg (1988). . 
Die Freiwillige Feuerwehr Obda~ ~at derzeit 53 
aktive Mitglieder und 2 Ehrenmitglieder. 

Kommandanten: 

1879-1882 
1882-1891 
1891-1892 
1892-1894 
1894-

-1903 
1903-
1923-
1928-1929 
1929-1930 
193~1935 
1935-1951 
1951-

Ignaz Thunhart 
JosefThoma 
Augustin Thaihammer 
Adolf Kovatsch 
Josef Grogger 
Clemens Schmutz 
Phillipp Gratzl 
Viktor Grogger 
Fritz Wagner 
Max Haider 
Aloiss Pimer 
Hans Fessl 
Fritz Wagner 
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21 tud!b!oufm • · · • • • · · · · ' · · 12

G.-1 EScü~cnlcilcc . • . . , • . . • • • • • G.-
1 f\TO~t ~titc:t • • • • • • • • • • ' ' • S.-
2 ijcnflcr·~nrcnltilern • . • • . . . • • • 28.-
1 brcil9tiligt tlnd)lriler . . • . • · · • • • 10.-
1 ruqt ßlt9flnnqr füc bic evripr . . . • • • 1.-
1 ri[trnc 'llrcd)jlnngc • · · • • · · · · • • J.-
1 ~roftt ~ndc • • • • • • • • • • • • • 1.?0 

1 (!-llf\<buclj, jmf ~rl•un~rn · · · · · • • • 2
'-

1 ~Jinnn[dcnic•bud), jtnl grbunbcn 1.50 

1 ßroiidjblouir .• . · • · • · · · · · · .s.-
20 Broild)go[rn · • • · · · • · • · ' · · "

3
·-

2 ~nnvtmnnn~ .. <lhmbin'bcn • · • · · · · · l.SO 

1 Sttoml'tß . . . . · . • · · • • • · • 2.-
2 eavld • • • • • • . • • • • • • • • 2.40 
1 (!l[cn[d;nu(rl •• • • . , • • • • • • • 1.-
1 ~, •• , ...... • •• • • • .... -.60 
1 €>ou~tmonnllj<lm • • • . • · • • • • • 0.70 
6 [bArocn~clmt ...••.• • • • • • • 3).Sb 
8 elciarc~clmc • • • . • • • • • • • • • 4U.70 
1 !'~ncnfö~nt~tlm • • • • •• • • · • • 8.20 
1 ornl(lrn~tlm • • • • • • • • • • • • • 2.GO 
4 ldcln [in C!borocn f, Mcrauct u. lllcllfn[cl11n 17.36 

10 " .. 61cl011 f. ßrbnßutl, t:lmblntt u. 
ISclllo[d!cn • • • • • • • • • • • 7 s.-

10 6idqulclncn ••••• • • • • • • • • 17.80 
8 er!)lnud!bnlrn • • • • • • • • • • • • -.60 
6 ed!lnud!frfllußcl • • • • • • • • • . • • - .68 
2 -E!Idßccloluncn • • • • • • • • • · · • a .40 
2 8loud)bt1Ucn • • • • • • • • • • • • • 1.20 
2 8lourfl•mlunb[l!jm~mmc • • • • • • • • • 1.20 26 'llc11olrum(odcln • , • • • • • • • • • I~:= 
2 lll.\oocnlolccncn • • • • • • • • • • • • 16 __ 
1 Glancl[oi•• [. el••a• • • • • • • • • • 3 0 
1 elgnollol<lnt [. et••a• . . . . . . ~ 

IJinlrno • ~- 478.39 

1 e, 1 ~nnnt.~~rototo\l, • ,, · · • • • ~·~ 
10 G:nrmtsfficl_\lonml6 . . . . . . . • • • s'ao 

1 .'Ö~odjbrnlf.~6!n~~!Oht · · · · · · • • : 1:_ 
1 blrd}tmrt imttU1fl~ · · · · · · · • • _ 

100 etiicf ®tntulrn unb !!(ufnn.ljmMarlcn • ~ 
. e u •• U1 n . ~- 795.-

Ji~uni .Siugltr, .l\'oftf [[)OIIIß, 

3tllßroar\, 
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1 Qrr·tcn~armbinb~ . • · • · • · · • · · -.!IO 
6 ßu~fil~nr~·!Urmbi~b~n . . • , . • • . • 4.20 
1 ffioii(Ü~nr'•\lltmbmbc . . ·. • • · • • · - .30 

!Ii \llrmbinbrn für Qcid)mbroano••ffc · · ~:Sö 
1 !Jogntnlrnott·ed!nrvc . . • · · · · • · 
1 ~urtritmtn . . . . . . • . - .60 
9 E;d)(Üff~{ !Um !ll\odjfocnlt unb !Ut \5~ti~tn• 

9ullr • • . . . . . . . . . • . . • 3.60 
~ m,i{bet ({jruHitld~rmö.nncr 1n i!tbtnf.sro~c) . . 1.~0 
& IJ<utmllgt•tl:mbltmr .. , . . . . . · 15. -
1 jür ~tit!}rntornöngniflc • - ,SO 
l brau~~r stiid! (!otid}) . . . . • • . . . . a.­
l Sjltlrolrum•{linorlam~r . . • , . • . . · !.60 
1 9'* SJlclrolrum~ajil)r. • , . • • , . . • !.40 
1 f(tiTit " •••••• •• • • -.lO 
1 ijöli""' l!unbmodjunn!l•frl . . . . • · · !.60 
1 'lllcd)fd)ilb brim !l!lnd!\oralc · · · · · • · _::~ 
1 !llorlroif<fl •. · ·. · ·.: . · • · · · · • 
1 G~momm ~um 0pn~tnTtln1gcn • • .. · • · 1. -
1 !anncr l\\tibcmd)m . · · · • • • · • • !.SO 

~ ~:!:~ . ' :· . . . : : : : : : : : : : ..::!~ 
1 !lnjtn!cu<f)ltr oon [Tlrfling . . • • • • • • -:~ 
1 ~ijrcnbud), jlrij gcbunbcn · · • • • · ~ 

\jüri<Oß • ~- 77 3. 60 



Männergesangverein Obdach 21. November 1971 fand erstmals im Festsaal der 
neuen Hauptschule statt. Beim Liederabend am 
16. April1983 trat der Verein erstmals in einheitli­
cher Kle~?u~g auf Die letzten Jahre. waren geprägt 
von unzahhgen Veranstaltungen, dte allesamt ein 
großer Erfolg waren. 
Der Verein zählt derzeit 45 aktive Mitglieder, die 
aus allen Beruf: gruppen kommen, und hat 1990 
anläßlich der 800-Jahr-Feier des Marktes die erste 
Schallplatte herausgebracht 

Obmänner: 

1911-1914 
1914-1921 
1921-1924 
1924-1931 
1931-1938 
1947-1949 
1949-1982 
1982-

Chorleiter: 

1911-1952 
1952-1972 
1972-

Josef Kappel 
Rudolf Schwartz 
Prof Max Egger 
Dr. Pranz Guggenberger 
Jakob Kalimann 
Dr. Ludwig Decrinis 
Dr. Josef Messner 
Pranz Maier 

Heinrich Köle 
Dr. Anton Flecker 
OSR Othmar Steiner 

Musikverein Obdach 

f\uf Ersuchen der Gemeindevertretung nahmen 
die Lehrer Hans Fürböck, Heinrich KöJe und Lud­
wig Lutschounigg die Aufgabe der Gründung eines 
Musik- und Gesangvmines in die Hände. Über 30 
sangesfreudige Herren folgten der Einladung am 
30.1.1911 in das Gasthaus Grogger, um die Grün­
dung eines Vereins zu beschließen. Die Gesangs­
übungen \VUrdenftirDienstagum 19.30 Uhrfestge­
setzt und ein Monatsbeitragvon 40 Hellem verein­
bart. Die Zusammensetzung des Orchesters 
bestand aus 3 ersten Violinen 3 zweiten Violinen 1 
Cello, 1 Flöte, 1 Klarinette, 1 Klavier und 1 Hann~­
nium. Nach dem eiSten öffentlichen Auftritt 
er:foJgte am 30. Juli 1911 die GründungsliedertafeL 
Ern Jahr später konnte das Klavier um 250 Kronen 
gekauft werden. In den Satzungen war vereinbart, 
daß jeder Zuspätkommende eine Strafe von 10 
Hellern zu erlegen hatte. Wähiend der ersten 5/4 
S!unden jeder Probe war das Rauchen untersagt. In 
vielen Veranstaltungen - Sonnwendfeiern Wald­
festen, Silvesterliedertafeln -wurde gesungen und 
gespielt. Da die gesamte Vereinsleitung während 
des Ersten Weltkrieges ins Feld mußte, konnte die 
Arbeit erst wieder 1919 aufgenommen werden. Als 
die Räumlichkeiten des Gasthauses Grogger zu 
klein wurden, rief man nach einer SängerhaUe in 
Obdach. J::?i~ Prob~ WUiden vom Gasthaus Mayer­
hofer (Gnllitsch) ms neue Heim bei Frau Zeilinger 
(Maier-Zeilinger) verlegt, wo es sich heute noch 
befmdet. Anläßlich der Fahnenweihe am 13. Juli 
1924 waren nicht wenigerals 31 Gastvereine anwe­
send. Ottokar Kernstock sandte dem MGV einen 
~?e~chen Gruß, ~a es ihm nicht möglich war, per­
sonltch zu erschemen. Im Durchschnitt waren 22 
Sänger bei den Proben anwesend, doch wurden 
diese frir ihre Arbeit schlecht belohnt - zur Früh­
lingsliedertafeJ am 16. Mai 1930 erschienen 24 
Besucher im Gasthaus Grogger. Dadurch nicht ent­
mutigt, bemühte sich der Verein weiterhin und ver­
s~önerte manches Fest mit Gesang. 1935 wurde 
eme Sängerfahrt nach Maria Lankowitz, dem Wall­
fahrtsort der Obdacher, durchgefiihrt. 
24 Sänger und Angehörige nahmen am 12. Deut­
schen Sängerbundesfest in Breslau im Jahre 1937 
te~. Nach d.em Zweiten Weltkriegwurde die Tätig­
kelt 1947 Wieder aufgenommen und mit der Jahres­
hauptversammlung vom 6. Februar 1948 erneut 
begonnen, öffentlich aufzutreten. Nach anfangli­
ehen Schwierigkeiten und geringem Interesse sei­
tens der Bevölkerung erfreuten sich die Veranstal­
tun~en se.it den Fünfzigerjal1ren immer größerer 
Beliebtbett Das 60jährige Gründungsfest am 20./ 

Nachdem Obdach zu Beginn unseres Jahrhunderts 
zu deJ? Veranstaltungen auswärtige Musikkapellen 
verpfltchten mußte, wurde der Ruf nach einer 
eigenen Blasmusikgruppe laut. Im Jahre 1925 
wurde schließlich der !1/.{V Obdach gegründet. 
Obmann und Kapellmeisterwar Hermann Steiner. 
Die Vielseitigkeit der Vereinsgründer ließ es sogar 
zu, daß ein Streichorchester aufgestellt werden 
konnte, das bei Bällen und Feiern aufspielte. Wäh­
rend der Kriegsjahre und danach war der Verein 
aufgelöst (1939-1950). Im Jahre 1958 erhielt der 
Verein eine eigene Tracht und ist seither als Erzher­
zog ]ohann Trachtenkapelle bekannt. Im Jahre 1972 
wurden neue .Instrum_ente in Normalstimmung 
angeschafft. Sett 1979 gtbt es auch Mädchen im Ver­
ein, heute sind es bereits sechs. Im Jahre 1988 wurde 
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mit Unterstützung der Gemeinden der Region 
Obdach das ehemalige Kinogebäude gekauft und 
zu einem Probenlokal umgestaltet. Derzeit gehö­
ren dem MV Obdach 42 aktive Mitglieder an. 

Obmänner: 

1925-1934 
1934-1939 
1950-1980 
1980-

Kapellmeister: 

Hermann Steiner 
Leopold Zucker 
Georg Mundigler 
Johann Rieser 

1925-1927 Hermann Steiner 
1927-1934 Anton Schlägel 
1934-1938 Pranz Vogl 
1838-1939 und 
19 50-1964 Alois Stein er 
1964- Erich Ableitner 

Sportclub Obdach 

Bereits im Jahre 1920 suchte der Lehrer Heinrich 
Köle namens der Turner von Obdach um Geneh­
migung der Vereinsstatute~ des zu g~ndende~ 
Turnvereins an. Nachdem steh der Verem konsti­
tuiert hatte, wurden dessen Statuten unter dem 
Obmann Emmerich Wagner insoferne abgeändert, 
als auch das Schützenwesen berücksichtigt wurde. 
Zugleich mit der Änderung der Statuten. wurde der 
Turnverein als DeutschvölkischerTumverem Obdach 
geführt. Da sich eine große Zahl d~~ Turner an den 
Juliunruhen des Jahre 1934 beteih~e, wur~e der 
Verein aufgelöst. Obmann war zu Jener Ze1t der 
Notar Dr. Adolf Gstimer. Unter der Führung des 
Gastwirtes Josef Grogger wurde in den Jahren 193 7 
bzw. 1938 erneut um Bewilligung des Deutschen 
Turnvereins Obdach angesucht und schließlich auch 
genehmigt. Nach dem ~weiten Welt~eg war. es 
ruhig um den Sport. Erst 1m Jahre 1966 btldete steh 
der ATUS Obdach unter der Leitung des Betriebsra­
tes der Firma Kober, Norbert Staffaneller. Die 
Tätigkeit erstreckte sich anfanglieh auf den alpin.en 
Schisport. Die Zahl der Mitglieder stieg auf 420 1m 
Jahre 1968. Das Interesse an anderen Sportarten 
wuchs. Im Sommer 1967 wurde eine Sektion Fuß­
ball unter dem Hauptschullehrer Rudolf Kozar 
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gegründet. Im gleichen Jahr übernahm der Vize­
bürgermeister Huhert Berlinger die Stelle . a~s 
Obmann. Im Dezember 1970 kam es zur Veremi­
gung des SV Obdach unter Dir. Hermann Papst mit 
dem ATUS Obdach und der Verein heißt seither 
Sportclub Obdach. Als Obmann fungierte Hubert 
Berlinger - der diese Funktion auch heute noch 
ausübt -, als Stellvertreter wirkte Direktor Her­
mann Papst, als Kassier Pranz Kern und als Schrift­
führer Konrad Steinlechner. In den folgenden Jah­
ren wurden die Sektionen Leichtathletik, Langlauf, 
Rodeln, Tennis und Tischtennis neu ins Leben 
gerufen. Diese Aktivitäten _führten zu der Etri~­
tung neuer Sportanlagen m Obdach -:- Tennis­
plätze, Traini.ngsplätze, Naturrode]~ahn 1m ~oller­
graben und andere Sportstätten, dte dem Ziel des 
Vereins, den Jugendlichen und auch Erwachsenen 
eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung zu bieten, voll 
entsprechen. 

Kirchenchor Obdach 

Der Kirchenchor Obdach besteht seit der Jahrhun­
dertwende und war durch kein Ereignis in seinem 
Bestand unterbrochen worden. Genaue Aufzeich­
nungen sind nicht vorhanden,.sodaß keine lücke~­
lose Geschichte gewährleistet 1st. Der erst Chorlei­
ter und Organist soll der Oberlehrer Hof~a~er 
gewesen sein. Ihm folgte der Oberlehrer Hemnch 
Köle. Während des Zweiten Weltkrieges war Hans 
Gsodam als Organist tätig und Pfarrer Pranz .M<:m­
schein leitete den Chor, da Oberlehrer Hemnch 
Köle seine Tätigkeit nicht ausüben durfte. V<:m 
1945-1952 war er jedoch wieder an der Orgel tät1g. 
Danach übernahm Hans Gsodam wieder das 
Instrument und wirkt heute noch. Direktor Rudolf 
Kozar übernahm nach dem Tode Pfarrers Mon­
schein im Jahre 1967 den Chor und baute ihn zu 
einem gemischten Volksliederchor aus. Der Obda­
cher Kirchenchor hatte seine Fähigkeit auch bei 
Veranstaltungen außerhalb Obda0s mehrm_als 
unter Beweis zu stellen. In guter Ennnerung bheb 
der Fußmarsch nach St. Georgen, wo Pfarrer Dalla 
Rosa alle Glocken erklingen ließ, als er der Gf':lppe 
ansichtig wurde. Der Chor umt:aßt heute an .die.50 
Sängerinnen und Sänger und tntt sowohl be1 getst­
lichen wie weltlichen Veranstaltungen auf Zur Tra­
dition gehören die Umrahmun~ de~ Mitternachts­
mette und das Singen in der Spltalkirche zum Jah­
resausklang. 



Österreichisches Rotes Kreuz -
Ortsstelle Obdach 

Die erste nachweisliche Tätigkeit des Roten 
Kreuzes wurde von Schulrat i.R Siegfried 
Schramm als Jugend-Rot-Kreuz-Schulreferent seit 
September 1946 durchgeführt. Dazu gehörten 
neben Sammlungen auch der Blutspenderdienst, 
Erste-Hilfe-Kurse und die Mitarbeit bei Katastro­
pbenübungen. Am l.l.l980überoabmFrauElisa­
betb Innerhuber die Agenden des Jugend-Rot­
Kreuzes an der HS Obdach und Frau SR Herta 
Wagner jene an der VS Obdach. Abteilungskom­
mandant Pranz Eisl übernahm das Senior-Rot­
Kreuz von SR Schramm. Nach langwierigen Ver­
handlungen wurde der ehemalige Kindergarten in 
Obdach, Hauptstraße 31, zur neuen mobilen Orts­
stelle umgestaltet. [n der Wahl vom 28. 9. 1984 
wurde Dr. Walter Aumann zum Ortsstellenleiter 
und Pranz Eisl zu seinem Stellvertreter gemacht. 
Die Ortsstelle wurde am 20. 10. 1984 feierlich eröff­
net. Am 4. 7. 1986 konnte der neue Rettungswagen 
eingeweiht werden. Außer mit den alljährlichen 
Blutspendeaktionen, Santitäts- und Erste-Hilfe­
Kursen tritt die Rot-Kreuz-Ortsstelle auch mit Bäl­
len und Sternwanderungen auf den Zirbitzkogel an 
die Öffentlichkeit. 
Derzeit sind 40 freiwillige Mitarbeiter tätig. 

Landjugend Obdach 

Die Landjugend Obdach wurde im Jahre 1951 von 
Pranz Steiner vulgo Muhr gegriindet. Er war auch 
der erste Obmann der ruo.d 30 Mitglieder umfas­
senden Gruppe. Als Leiterin wurde Maria Krassnit­
zer gewählt. 

Weitere Leiter und Leiterinnen waren: 

Johann Zöhrer 
Gottfried Zöhrer 
Dir. Othmar Steiner 
Johann Steinkellner 
Ernst Bischof 
vlg. StaUer 
Josef Felber 
Pranz Bärnthaler 
vlg. Holzer 
Josef Leitner 
Roman Pirker 

Erna Reitgruber 

Juliane Steinkellner 
Johanna Pock 

Maria Pirker 

Maria Glatz 
Maria Eder 

1972 Willi Pirker Maria Kaltenegger 
vlg. March! 

1974 Peter Götschl 
vlg. Sattler 

Ilse Gruber 

1975 Georg Köck Rosemarie Moitzi 
1976 Anton Papst Josefa Zöhrer 

vlg. Schupperer 
1977 Pranz Mostögl Agnes Hörwiger 
1978 Ewald Rabeosteiner Annemarie Rieger 
1979 Pranz Damm 

vlg. Hagenbauer 
1980 Walter Maier Sieglinde Maier 
1981 Pranz Sattler Magdalena Leitner 
1982 Pranz Papst Helene Papst 

vlg. Patscher 
1983 Pranz Zarll Elisabeth Bauer 

Pranz Bärnthaler 
1986 Ferdinand Sattler Maria Leitner 
1987 Bernhard Steinkellner Elisabeth Grillitsch 
1988 Georg Richter 

vlg. Trattner 

Die Mitgliederzahl hatte sich in der Zeit des Beste­
heus auf 113 Burschen und Mädchen erhöht. Das 
Alter betrug zwischen 15 und 23 Jahre. An Aktivi­
täten, die sich anfangs fast ausschließlich auf Berei­
che der Land- und Forstwirtschaft bezogen, wären 
zu erwähnen: Erntedankfest, Mähwettbewerbe, 
Ausflüge, sportliche Wettbewerbe, Bauernmalerei­
kurse und Volkstanzen. 

Kinderfreunde -
Ortsgruppe Obdach 

Im Mai 1969 wurde die Ortsgruppe Obdach von 
Othmar Steiner, Hans Hutter Gilbert Rabenstei­
ner, Hubert BerJinger und Pranz Zellnig ins Leben 
gerufen. 

ObmälmeJ: 

1969-1982 
1982-1986 
1986-

Othmar Steiner 
Pranz Schiaeher 
Heinz Schönhart 

vlg. Uedler 
Peter Rieser 
vlg. Maxlendl 

Frieda Götschl 
Die Ortsgruppe umfaßt derzeit rund 60 Mitglieder. 
Zu den Aktivitäten gehören Spielfeste, Zeltlager, 
Feiern, Ausstellungen und Theaterspiele. 
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Pensionistenverband Österreichs -
Ortsgruppe Obdach 

Jahre 1955 wurde die q~ gru~pe Obdach des Pen­
. nistenverbaudes 0 terre1chs unter dem 
~~maon Johann Rech~erger gegründet. Der Ver­
band urofaßte 45 f:viitgheder. Na~ Johann Kalt-

egger übernahm 1m Jahre 1972 Stmon Kalteneg­
e~r die Obmannstelle. Ibm folgte im Jahre 1978 
Jakob Sattler, dem Anto~ ~oitz als Stel~~ertre.ter 
beigegeben wurde. Die Mitgliede~a.h.~ erhohte s1ch 
auf215 im Jahre 1988. Zu den Aktlvitaten der Orts­
gruppe gehören ne~en Ausflügen.~nd Kegelaben­
den auch Feiern, Fllme und Vortrage. 

Weiters entwickeln 19 Sparvereine ~nd vers.c~i~­
dene politische Verei~igungen zahlreiChe Akttvlta­
ten, sodaß das Gememschafts- und Zusal?menle­
ben der Bürger des Marktes, von dem. _bereits mehr­
mals die Rede war, auch heute unverandert fortbe­
steht. 

Die meisten Vereine haben ihren Sitz im Markt 
Obdach. Ihre Mitglieder kommen aus. der 
gesamten Region, also auch aus den Gernemden 
Ammering, St. Anna am Lavantegg und St. Wolf-
gang/Kienberg. . 
Dennoch bestehen m den drei umliegenden 
Gemeinden eigene Vereine: 

Kirchenchor St. Georgen 

Rund 20 Sänger, clie durchwegs ~er bäu~~lichen 
Bevölkerungentstammen treffen s1chzu wochent­
lichen Proben um Sonntag für Sonntag ~en ~ortes­
dienst in der St. Georgener Kir~he mu.slkahsch .~u 
umrahmen. Die Leitung liegt seit 1984 m den Hau­
den von Gertraud Bischof. Großen Anklang findet 
das alljährliche Adventsingen. 

Theaterrunde St. Georgen 

Bereits vor dem Zweiten Weltkrieg gab es eine 
Theatergruppe. Ab 1946 wurde die Traditic:m durch 
Pfarrer JosefKapfer fortgesetzt und nach emer neu-

erlichen Pause fand sich in den 60er Jahren ~ieder 
eine Gruppe unter der Leitung von Ferdmand 
Bucher. Nachdem 1974 Pfarrer Viktor Langer, der 
mehrere Jahre Stücke einstudiert hatte, St. G~orgen 
verlassen hatte, übernahm Volksschuldirektor 
Anton Piehier die Theatergruppe. Er leitet sie heute 
noch. 

Fußhallklub St. Georgen 

Unter JosefSteinkellnerwurde im Jahre 1974 dieser 
Sportverein ins Leb~~ gerufen. Er hatt: anfangs 36 
Mitglieder. Derzeitiger Obmann 1st Johann 
Cernko. 

Kirchenchor St. Anna 
am Lavantegg 

Der Chor wurde nach dem Ersten Weltk~ieg von 
Pranz Sattler gegründet. Nach de~sen Tod 1m Jahre 
1940 übernahm die Tochter Mana den Chor und 
führte in bis zum Jahre 1947. Sie heir~tete Konrad 
Reiter, der den Chor heute no~h leitet: Etwa ~5 
Sänger und Sängerinnen treten mcht nu~ m der Kir­
che auf, sondern umrahmen auch welthc~e Veran­
staltungen mit alten und neuen Volksweisen. 

Meßschwestem von St. Anna 
am Lavantegg 

Diese spezifische Vereinigung ist seit dem Jahre 
1715 nachweisbar. Frauen aus St. Anna am Lavan­
teggund Umgebungfanden sich anläßlich der Pest­
wallfahrt (1714), um bei Todesfällen Wa~he z~ h~l­
ten und zu beten. Seit ihrem Bestehen feiern sie dte 
heilige Messe besonders an Marienfeiertagen un.d 
beten für alle Lebenden und Verstorbenen. Ste 
kommen zum Großteil für die Anschaffung der 
Paramente auf und verzeichnen derzeit rund 30 
Mitglieder. 
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Ehrenbuch 

Die beiden gewaltigen Weltkriege unseres Jahrhunderts forderten ihren hohen Blutzoll auch 
unter der Bevölkerung des Marktes und der Pfarre Obdach. 
Nach treuer Pflichterfüllung und selbstlosen Einsatz des Lebens kehrten viele nicht mehr in 
die Heimat zurück: 

Aus dem I. Weltkrieg 
1914-1918 

ST. ANNAAM LAVANTEGG 

Bauer Alois t Bauer Richard t Bauer Rochus t BischofPeter t Ebner Rudolf t FratzlJo­
hann t Fratz! Klement t Garler Alois t Grillitsch Johann t Gugl Alois t Hasler Pranz t 
Hasler Johann t Hasler Thomas t Hasler Urban t Hübler Thomas t Kreutzer Josef t 
Kreutzer Georg t Kollmann Georg t Leitner Paul t March! Leo t Marchl Klement t 
March! Thomas t Marchl Vinzenz t Muhrer Pranz t Ninaus Lazarus t Probst Friedrich t 
Rabenstein er Valentirr t Riegerlgnaz t Schiaeher Pranz t Siegelberger Philip t Stall er Jo­
hann t Stani Peter t Staubmann Philip t Staubmann Urban t 

GRANITZEN 

Jakob Bärnthaler t Anton Bauer t lgnaz Bauer t lgnaz Bauer t Johann Bauer t Florian 
Fössl t Thomas Fösel t Wolfgang Fösel t Anton Freigassner t Johann Grillitsch t Rupert 
Kohl t JakobRieger t Johann Rinofner t Johann Schiaeher t Leonhard Steinkellner t 
Josef Sokolowitsch t Urban Vogl t Sirnon Wilding t 

KIENBERG 

Amon Johann t Amon Markus t Bärnthaler Georg t Bärnthaler Mattbias t Fössel Peter 
t Glatz Felix t Liebfahrt Pranz t LiebfahrtJosef t Pabst Pranz t Pabst Sebastian t Peter 
Pojer t RiegerJohann t Rieger Konrad t RiesserJohann t RossmannJohann t Sattler 
Georg t Schaffer Peter t Vogl Balthasar t Vogl Georg t Vogl Mattbias t WildingJohann 
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OBDACH 

Johann Baumgartner t ~ton Fasch t Rupert Pasch t Johann Frank t Johano GötschJ t 
{~bann Hammer t Ludw1g Haming t Baltbasar Harrer t Anton Hübler t Johann Hü-

er t Pranz Jagsche t Han Jagschc t Johann Jag ehe t Alexander Jo t t Anton Kals t 
Peter Karner t Johann ~<Jement t Josefi<Jöckl t Viozenz Klöckl t Johann Mostö 1 p 

J
ter ~~wal~ t Pranz Pfetlstöcker t Georg Probst t Mattbias Riesser t Roman Schfff!rl t­
oseW tauch~ann t Johano Stolz t Johann Vogl t LudwigWallner t ]ohan11 Wölger t Pe­

ter res mg t Franz Zechner t 

OBDACHEGG 

B~rnthaler J?han.n t Pelfer Kolo~an t Höden Thomas t Grassherger Albin t Kness Fer­
dm~nd t Ltebnunge~ Gregor t LtebmmgerJosef t Mai er Pranz t Mitterbacher Lorenz t MJ:t Jol~ann t Mater ~swald t Priebernig Florian t Sattler Ignaz t Schaffer Jo ef t 

P 
. dria~hche1 Rudolf t Sche1ber Pranz t ScWacher Vi.ozenz t StaUer Peter t Schönbacher 

ne t Thnzer Konrad t 

ST. GEORGEN IN OBDACHEGG 

BischofPranzt FeierlJohann t Greimel Urban t Hasler Anton t Kaltene erJoha ~~~:etger Thto;:as t ~1lte~egger J~hano t Kaltenegger Mattbias t Kalte~egger st:::o! 
. eh t .;:a,nz ld Eegedr a en~n t Stemkellner Leonhard t Stiegler Pranz t Stiegler Pried-

n J.Oppo .. gy t Tnppold Rupert t 

PRETHAL 

Bauer Johann t F~eberger Georg t Fratz! Ignaz t Grillitsch Georg t Grillitsch Klement t 
Hubmann Matthtas t H~bm~ Peter t Hübler Jobann t Kaltene er .. idius Kalt~negger K~loman t Mischlmger Anton t Pirker Pranz t Pletz Perdin~ t 1f · t th 
Fherdtnand t Rie~er Rudolf t Rössler Georg t Stein er Urban t Stary Pranz t Sal ah~J sJc -

an11 t Strassmg Andreas t m o er o 

Aus dem II. Weltkrieg 
1939-1945 

KIENBERG 

Gefallen: 
Pö~sl. Mathias t Freigassner Pranz t Freigassner Urban t Götschl Peter t Grillitsch Fra t 
Gnlhtsch Peter t Hermann Peter t MoitziJohann t Rieger Johann t Rie er Pranz t ~~tt­
ler Georg t ,S~1lacher Johann t Schiaeher Johann t Steinherger Johann t Wal J H 
mann t Wtldmg Josef t Wüding Konrad t Zecbner Anton t Zechner Rudo~ /r-
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V ermißt: 
Bärnthaler Johann, Bärnthaler Peter, Grillitsch Josef, Pichler Matthias, Reiter Priedrich, Rie­
ser Andreas, Rieser Perdinand, Walch Pranz 

OBDACH 

Gefallen: 
Am er Al bin t Am er Karl t Bauer Peter t Buschenreiter Otto t Blümel Alexander t Bärn­
thaler Mathias t Brandl-Jost Alexander t Damm Max t Dreyer Gottfried t Fessl Peter t 
Fössl Peter t Fössl Plorian t Pranz August t Freigassner Johann t Gadler Johann t Gril­
litsch Peter t Grillitsc h Johann t Götzenbrugger Pritz t Gsodam Georg t Hasler Bartho­
lomäus t Hottinger Oskar t Hübler Florian t Kals Viktor t Kern Thomas t Kaltenegger 
Ludwig t Kaltenegget Pranz t Karner Josef t Ketzer Wilhelm t Klöckl Pranz t Klöckl Jo­
sef t Kreuzer Hans t Leitner I<.onrad t Mareher Josef t Mareher Alois t Mayer Viktor t 
Mitterbacher Bernhard t Maser Anton t Maser Johann t Moitzi Anton t Muchar Josef 
t Melcher Pranzt Neuböck Othmar t Fabel Hans t Pemer Josef t Pirner Pranz t Richter 
Pranz t Rieger Mathias t Rieger Peter t Rosenkranz Viktor t Sattler Georg t Sengstsch­
mied Erwin t Schaffer Mathias t Schall er Anton t Seherngell Jakob t Seherngel Sirnon t 
Schiaeher Pranz t Schiaeher Pritz t Schiaeher Peter t Schiaeher Johann t Staubmann Phi­
lipp t Steinkellner Pranz t Steinlechner Othmar t Stifter Erich t Strasser Anton t Stras­
s er Pranz t Thunhart Adolf t Thunhart Hubert t Unger Pranz t Unger Martin t Valentin 
Peter t Weiselich Karl t Wilding Peter t Zarfl Ignaz t Zarfl Peter t Zechner Johann t 
Zechner Josef t Gschiel Emmerich t Mayer Alois t Pletz Josef t 

V ermißt: 

Brand! Hubert, Füller Heinrich, Gruber Alfons, Häusler Stefan,Jagsche Heinrich, Kalteneg­
ger Josef, Kopp Rudolf, Leitner Johann, Marchl Markus, Muhrer Anton, Mürzl Mathias, 
Pletz Konrad, Staudinger Josef, Sufanek Sebastian, Theiler Pritz, Thunhart Alfred, Unter-

kirchner Johann, Zarfl Johann 

OBDACHEGG 

Gefallen: 
Baader Ludwig t Greimel Pranz t Damm Peter t Grillitsch Friedrich t Leitner Johann t 
Liebminger Pranz t Mittner Paul t Moitzi Konrad t Rieger Pranz t Sattler Josef t Scharf 
Markus t Schörlehuber Al bin t Schönbacher Richard t Scheiber Pranz t StaUer Pranz t 

ST. GEORGEN IN OBDACHEGG 

Gefallen: 
Bärnthaler Pranz t Bucher Anton t Eisbacher Max t Pessl Plorian t Fröhlich N orbert t 
Grangl Mathias t Hochegget Anton t Mösslacher Mathias t Richter Johann, t Schaffer 
Johann t Scheiber Johann t Wogrally Fritz t Zöhrer Vinzenz t 

V ermißt: 
Bärnthaler Peter, Baumgartner Leonhard, Bischof Peter, Bischof Georg, Brand! Hubert, 
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ßucher Anton, Domer Pranz Grober Alfons Fucl J h .. . . 
mas, Haimgartner Leonhard Häusler St~fa ' lS o ~ Puller Hemnch, GötscW Tho-
ger Johann, Kaufmann Pran~ Kopp Radry ~J~::chJe retnn~~· Kal~enegger Josef, Kalteneg­
Muhrer Antou, Mürzel Mattbias Staudin' et er o ann, rnzmrue.r Anto~ Maie.r Viktor, 
Johrum, Thunhart Alfred, Markt~ MarcJer Jo ef, Suchanek Sebashan, Theiler Fntz, Zarfl 

ST. ANNA AM LAVANTEGG 

Gefallen: 
~=~~~::~ias Ju::~.~riedricb t Bauer Mathi~s t Baumgartner Nikolaus t Baumgart­
Kreutzer Fra"!u t Leitne;Ta~:f tt H~~an~ Blastus t ~as1~r Maduas t Hübler Florian t 
Moitzi Hans t Riegler Felix t Rabenste:~r ~ ~ ~~lmgJerl Pranz t March! Peter t 
SchlacherJohann t Staubmann Peter t Stei ~s lln eb . gdertoSlann t SchlacherJakob t 
bann t n e er atv tanm Anton t Zarfl Jo-

Vermißt: 
Leitner Koloman, Leimer Johann Leimer Josef M h Vk . . 
Paul, Rabensteiner Alfred, Sattle; Perdinand, s'attl~r ~~edtri~~r, MOitzt Hans, Rabensteiner 

PRETHAL 

Gefallen: 

fo~~~r f0t:i~!r r~~~~~to~at?~~~1;r Johru~n .t Leitner Ad.olf t Leitner Alois t Leitner 
Schiaeher Johann t SchJpfJoha~ t st~01~ Frant 5t Rette.r Jose~ t Reisner Georg t 
ger Pranz t Trippold Franz t Zarfel Johat~~ ter treußmg AlOis t Jöbstl Leo t Rie-

GRANITZEN 

Gefallen: 
Bauer Johann t Bärntbaler Pranz t BischofRieb d .. n~r Cölestin t Ersehen Mattbias t Feier! Johann ar P!l~~~~e~ R.udolf t ~~m Pa?i t Eb-
Fossl Josef t Freigassner Kaurad t Fössl M ttb) t G .. dinand t Possl Ferdmand t 
Leonhard t GrillitschPeter t KiemeneSte a .tas otzenbf~!gger Pranz t Grillitsch 
Leitne~ Rudolf t Moitzi Alois t Moitzi Lo~~zt tKgflze~mmench t I~eu~~r Johann t 
Mattbias t PichlerJohann t Pirker Max t Pleninge ~ l erta~n f 0~ P~tpp t Pabst 
Gregor t ~echbergerJo ef t ReiterJohann t R.ie r Fa t·e\ Ri ogntzFnednch f Rainer 
hann t Rieger Konrad t Rieger Matdllas t R ger ranz eger Johann t Rieger Jo-
SchaussbergerEduard t SattlerÄgydius t Scher;s!;~ann~~ha~ t SchlacherJoharm t 
Staubmann Franz Schönbar anton t Wildin J l g tZ 

0 ~mau~ t S.taubmann Ernst t 
Hermann t Zöhrer Vinzenz t Sattler Val:n:lntlll e ner Agydms t Wohlmuther 

V ermißt: 
Arnold Peter, Bauer Jakob, Bauer Peter Kern Karl Leitue J f 
Johann, Pirker Johann, Rieger Franz, Steinkelln~r Joha~n ose , Magnes Alfred, Mischlinger 
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Häuserbuch des Marktes Obdach 

1m folgenden Abschnitt werden kurze Chroniken 
aller bewohnten Gebäude Obdacl1s geboten. Die 
Angaben entstammen in erster Linie den Grund­
büchern der Bezirksgerichte Judenburg und 
Obdach, den vorhandenen Aufzeichnungen des 
Magistrates und des Gerichtes des Marktes sowie 
anderer Grundherrschaften. Für die Zeit vor 1700 
wurden auch die Eintragungen in die Matriken der 
Pfarrkirche Obdach berücksichtigt. Da dle Unterla­
gen des Marktes selbst - etwa Ratsprotokolle -
durch zwei große Brände vernichtet wurden, war es 
nicht möglich, das weitere vorhandene Material 
einzubauen. So konnten beispielsweise urkundli­
che Nennungen nicht zugeordnet werden, da nicht 
klar war, in welchen Gebäuden sich die genannten 
Personen aufhielten oder wohnten. Eine der ersten 
Listen von Bürgern des Marktes gibt uns das Mont­
forter Urbar von ca. 1415, das die Hälfte des 
Marktes erfaßt und teilweise zugeordnet werden 
kann. Da diese Qpelle von großem Interesse ist, 
möge sie auszugsweise hier folgen: 

A!JJrecht Ha!JJasth, Chunczinn am Ekk (vnd ir gemai­
ner), Osel der Smid, Nicla Edling, die Hirsmaninn, 
Nicla Tolhupf, Nycla Schuster.. Andre Titsem, Hans der 
Walch (Knorschen hofstal), jacob der Kog/er, Mathe1.o 
der Grewtsch, Nicla der Teissinger, die Knorsinn, Hensel 
Selse~ Fleischhacher, des Apts Hawsvon Admunl, Nida 
Spannlang (Richter), Hensel Schnider der Pawr, Nicla 
Sunder der Schusler, Hainczel Fleischakker, Ewerhart 
der alte Weinaiter, Pemplin (vnderm Tor), vaile Padstub 
(bey dem mittem Tor), Dorothe die Si1ltha.rtinn, Nicla 
der Schuster (vor dem Tor) Merichel der Pempe~ Hainc­
zel Pinnder (vor dem Tor), der Hajfner, Nicla der Orto/f, 
Nicla Gulhard, die Golerlnn, tkr jochel Hensel der Fnt­
mel, Fridel der Koler, Hainczel Smid, Matheus des Schu­
ster witib, Herl der Beber, Fricz der Hajnu, Roetsiha­
rlrzn, Hainczel Reimer, Nicla Spannlang (die Wemofen 
Hamen Trucbner bofstat), Cbristan die zeit vit:rary (Gla­
ser) (von des Groggel hofstat), ]ans der Ba1fJr vnd.erm 
Cbalch, die SinthtlJ'tinn, Chzmczinn die Protkorblinn, 
die Palt:raminn, Peter Harra.nd und die Erplin. 

Diese Angaben erfassen die westliche Hälfte des 
Marktes. Zuzuordnen sind die Häuser rund um das 
Amtshaus des Stiftes Admont, für alle anderen 
Häuser sind die Lagebezeichnungen zu ungenau. 
Dennnoch enthält das Urbar wichtige Angaben, 
vor allem was die Berufe der Bürger anlangt. Die 
meisten Bewohner besaßen eine Hofstatt, einige 
hatten ein hewselin oder eine behausung. 
Erst im Urbar von 1530, verfaßt vom landesfürstli­
chen Kommissar Hermann Kulmer, werden zum 
ersten Mal sämtliche Bewohner des Marktes ange­
führt. Diese steuerlichen Aufzeichnungen dienten 
ats Grundlage für alle weiteren Urbare, sodaß bei­
nahe alle Nennungen zugeordnet werden konn-
ten. 
Eine weitere wichtige Qpelle für jedes Häuserbuch 
stellt das Rauchgeldregister von 1572/3 dar. Dieses 
sogenannte Ra:ttdJgeld wurde im Jahre 1572 vom 
Landtag als Bedeckw1gsmaßnahme für die im 
Jahre 1569 vom Lat1de übernommenen landes­
furstlichen Schulden beschlossen. Alle Feuerstät­
ten wurden besteuert. Wir kennen dadurch die 
Namen der Obdacher Bevölkerung, können diese 
allerdings nicht zuordnen, da die Reihenfolge der 
Nennungen nicht ersichtlich ist. Folgende 
Bewohner sind verzeichnet: 

Hans Fa!JJ, Ruep Püchler, ]örg Tueller, Hanns Adler, 
Mathes Neukhamb, Mathies Caluder, Hies Murr, jörg 
Schußman, Blasy Pader, Anthoni W'cber, Sebastian 
Tandl, Cristan in der lakhtz, Leonha:rdt Sihuester Erben, 
Hans Warpacher, Hans Öxl, Wo!ffPascher, Leonhardt 
Reuetter, Lasanif? Schenckh, Leonhardt N achtigal Wit­
tib, Gregor Wo/Rh Nid Schuester, Phillip Khogler Stoff 
Letttgeb, Cristo.ff Pair, Paull Retscher, Mathes Schneider, 
Mert Sumer Haus, Oß?l)a/dHari Anndre Päliy, Andre 
Praun, Leonhart Khüenperget~ Ambroß Sdmer, Hans 
Sembler, Michael .Mesne1; die alt Fa/bin, Lasamß 
Schenckh, Gregor Pb leger, des von Admondt Hauß, Pet­
ter Schindtler, Heinz Labunz, U:it Pirkher, Ruep Obda­
cher, die von Painn, Cristan Frelich, Andre Hifer, Cri­
sto.ff Larber, Peter Trattner, Cristan Negaß, Georg Art-
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tal/er, Mich! Puechman, Hannß Arer, Georg Schwarz, 
Valtan Ha.ffner, Andre Hifer, Pangraz Gündler, Gori 
O.foer, Was{/ Hedl Triixl, Ni~l Lederet; Gt_·egor Schuesle­
rin, Fetter Öxl, Wo!f!Rüd, Nzd Schnetdenn, Wo!f!Hifer 
lfanei· Valtan Peurin Bart! Khalcher, Fetter Schmidt, 
jacob Püch!er Ferber Mathes Zaun, Adam Falb, Seb~­
stiart Khamzer, Gregor Schober, Stärrn Erben, Wil­
halhm Rab, jörg Pölzt, Caspar Khrempl Tischler, ]acob 
Rauscher, Liendl Khraubater, Lucas Walcher, Ruep 
Obdacher, Wastl Falkh Weber, Gregori Hüm, Urban 
Schuester, Lip Nagelschmidt, Schmidt im Edlach und 
das Lerhach Hüebl, das dem Markt selbst gehörte. 

Der Brand von 1599 vernichtete alle weiteren 
Informationen über Obdachs Bewohner, sodaß 
wirüber die Entwicklung im Markte beinahe nichts 
wissen. Wahrscheinlich zogen viele Bürger aus, ei­
nige dürften sich Brandstätten am Marktplatz erwor­
ben haben und viele neue Bewohner siedelten sich 
an. Aus dem Jahre 1610/11 erhielt sich eine Steuer­
liste, die zum Vergleich ebenfalls hier angegeben 
sein soll: 

Anndre Hoifer (bis 1615), Gregory Schiedt (Wirt, bis 
1613), Hannß Adler (Bäcker, bis 1620), Clement Neu­
mayr, Merth Silli (Kramer, bis 1612), Michal Reutter 
(Zimmermann, bis 1623), Math'!ß Hollrer (bis 1612), 
Daniel Seybalt, Blasy Muerer (Weber, bis 1620), 
Lorennz Crisey (Schuster), Paull Prennter, Urbann Stif­
finger, Cennz Pauer (bis 1635), Marx Öxl (Kürschner, 
bis 164 5 ), Coltmann Scheiber, Paull Rauchnegger, Ruep 
Aindlizhifer (Bäcker), !Jlörl Pusy (Weber, bis 163 0 ), 
Merth Perger (Fleischhacker ), Math'!ß Plüembler (Weber, 
bis 1621),]acob Greimbl (Weber, bis 1631), Ruep Öxl 
(Kürschner, bis 1635), Ambroß Sorger(Drahtzieherund 
Wi'rt, bis 1636), Adam Falh, Hainrieb Letnsauer 
(Gschmeidler, bis 1624), Michael Huebman (bis 1613 ), 
Leonhart Clain, Hannß Nudl (Lederer, bis 1631), 
Daniel Sumerschmit (Schulmeister, bis 1635 ), Andre 
Praun (Handelsmann, bis 1611), Ruep Harrandt 
(Weber, bis 1621), ]acob Khorp.ff (Fleischhacker, bis 
1613), Lorenz Hasnin, Neukhambin, Andre Praun, 
Nielas Warbola (Handesmann, bis 1644), Davidt Con­
rat (Tischler, bis 1619), Ambroß Leutner, Leonhart 
Hueber (biss 1616), Cristan Stockwiser (bis 1614), 
Andre Schlander (Lederer, bis 1615), Wastl Huebman 
(Kif?ler, bis 1619 ), die von Pain, Cristann Besser (Hqf­
ner), Andre Hofer (bis 1615), Veith Ebner (Hafner, bis 
1641), Cristo.ffGul{y (Hqfoer, bis 1642), Veith Pürkher 
(Weber, bis 1624), ]acob Tauscher, Leonhart Gimpl 
(Tuchscherer, bis 1621), Ullrich Khieser (Weber), Georg 
Conrat (Tischler und Handelsmann, bis 1616), Clement 
Haller(Schneider, bis 1629), Wo!ff Artaller (Tischler, bis 
1621), Clement Frumb (Maurer, bis 1612), Paull 
Winttleutner (Weber, bis 1646), Panngraz Gündler 

(Schneider, bis 1616), Hannß A!hler (Schneider, bis 
1616), Merth Grienwatt (Schneider, bis 1629), Ruep 
Ebner (Wagner, bis 1614), Math'!ß Hödl, Sto.f!Schäjfer, 
Hannß Zutisch (Krämer, bis 1621), Panngraz Vedler 
(bis 1627), Lorenz Rauscher, Gregor Pliernbier (bis 
1612), Ruep Saumallt (bis 1617), Merth Sil{y, Caspar 
Friz (Weber, bis 1622), Caspar Arrer (Schmied, bis 
1623), Caspar Hifer, Ruep Fux (Maurer, bis 1628), 
Math'!ß Zaun (bis 1619), Frannz Püchler (bis 1629), 
Gregor Sembier (Weber, bis 1646), Phiflip Gölliss (bis 
1640), Adam Raab (Marktschreiber, bis 1611), 
Math'!ß Weich, Caspar Tüschler, Willhalhm Khäss 
(Weber, bis 1625), Cristann Fux (Färber),]acob Obda­
chegger(Maurer, bis 1637), SchmitimEllach, Peter Leü­
ballt (Zimmermann, bis 1644), Ruep Stecher (Weber, bis 
1629), Lamprecht Heüssl (Binder, bis 1633), Oßwallt 
Reüttinger (Weber, bis 1622), Oßwallt Gär/er, Bärdtl 
Klmeifl (Schuster), Adam Stainkheller, Urbann Khürch­
perger, Vell Schuster, Marx Rainner (bis 1632), Georg 
Rainner (Schneider), Phiflip Göllis von Hammer, Hain­
rieb Hifer, die Allthqfoerin (nur Garten) und Leonhard 
Hueber (nur Garten). 

Die Angaben in Klammer beziehen sich auf Daten 
aus den Matriken und zeigen, daß viele Bürger nur 
kurze Zeit im Markte nachweisbar sind. Zum Teil 
waren die Häuser zu jenem Zeitpunkt noch gar 
nicht wieder aufgebaut. Alle diese Nennungen las­
sen keinerlei Schlüsse auf die Häuser des Marktes 
zu, sodaß nicht gesagt werden kann, wo diese Bür­
ger und Handwerker tatsächlich zuhause waren. 
Weitere Aufzeichnungen für die erste Hälfte des 
Jahrhunderts fehlen gänzlich, da der Markt im 
Jahre 1664 erneut abbrannte. Aus diesem Jahre gibt 
es lediglich eine Bestandsaufnahme der Schäden, 
die ein trauriges Bild bietet, für das Häuserbuch 
aber nicht in Betracht gezogen werden kann. Nicht 
nur die Bürgerhäuser waren größtenteils abge­
brannt, auch das Rathaus und die beiden Tortürme 
samt Dächern und Uhren mußten wieder erneuert 
werden. Folgende Namen scheinen auf: 

Leonhardt !Jannzelter, ]acob Gimppl (der älter), 
Mathiaß Sembl,jacob IJannZelter, Mathiaß Grillitsch, 
Lorenz Khremppl, Sebastian Zehner, Urbann Wörant, 
Georg Wörgannt, Bärtholomee Drittaller, Peter Sorger, 
Veith Dietmayr, Mathiaß Gosch, Anndree Hueber, 

Johann Conrat, Christian SchemGell, Christian Pilz, 
Andree Dobler, Niclqß Pain, Herr Haubtmann, Bene­
dict Huebmer, Peter Prunner, Mathiaß Leitner, ]acob 
Gimpl (oder jünger), Paull Gümppl, Thoman Hueber, 
Sebastian Stainriser, Coltmann Egghart, Thomann 
Peyrl, Pongräz C!tiffenSackh, Anthony Peer, Peter Schaf 
fer, Caspar Gleyspacher, Nielas Raab,jacob Lerch, And­
ree Leypolt, ]oseph Praun, ]oseph Khrazer, Vallentin 
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Pr~kher, Pcte: Stokhwiser, Vallentin Gimppl, Ruedprecht 
Seu!L Mathtaß Su.lzer, Marx Grillitsch, Florian Gosch 
Gregory Stecher, Gregory Ofizer und Thoman Peyrl 

Die nächste ~e~e, eine Steuerliste des Jahre 
1~94, konnte, m VIelen Fällen ergänzt durch cüe 
Em~gun?en des Matrikenbuches, den Beginn der 
B.esltzerrethenfolge dar tellen. Im Gegenteil dazu 
bteten beispielsweise die Qyellen der Herrschaft 
Admontbichl, die im Stift Admont aufbewahrt 
werden,. die Möglid1keit, eine I ück.enlose Abfolge 
der Besttz~ herzus.tellen, da genügend Stift- (= 
Steuer-) regtster vorhegen. Für den Markt selbst war 
es nicht möglich, viele Namen den einzelnen 
Häusern zuzuordnen. 
Selbstver tändlich sind die Häuser von denen die 
Rede ist, nimt notwendigerweise ;esensgleich mit 
den heute bestehenden Gebäuden. Vor allem die 
Brände, aber auch Umbauten und Fassadenände­
rungen haben das Antlitz des Marktes ständig 
gewandelt. 
Das Häuserbum ist nad1 den seit 1952 eingefuhr­
ten Straßen- und Gassennamen geordnet. Nicht 
mehr bestehende Häuser sind an il1re mutmaßli­
men N~chbarhäuser gereiht und gesondert 
gekennzetchnet. Angeführt sind weiters die alten 
~aus~urnmem, der Hausname (oder Vulgamame), 
d~e ~ere Grundherrschaft (das Dominium) und 
cüe Et~agez~ beziehungsweise die Urbamum­
roer, dte zugletch den Nachweis des Fundortes in 
den Qyellen bilden. 

Der Markt erhielt in den Jahren 1770, 1790, 1823 
und 1886 Hausnummern. Diese hießen zuerst 
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0Jnscription~mem11ze~n und folgten der Reihung in 
den Steue?lsten. Dte erste Zählung begann beim 
M.arkttor tm Süden und verlief entlang der West-
ette des ~ar~latzes bis zum Schloß Rosenbach. 
Vo~. dort .lief ste an der 0 tseite des Marktes wieder 
zuruck. bts zum Tor, sodaß alle Häuser, die inner­
halb de.r Mattern lagen, erfaßt wurden. Die zweite 
~umenerung be~ann beim Rathaus und verlief in 
Richtung ~~den tm Uhneigersinn um den Markt­
platz. In etnlgen Fällen erhielten Häuser bis zu vier 
vers~edene Hausnummern. Dadurm wurde die 
ArbeJt für das Häuserbuch ersmwert und oft bil­
dete der Haus- und Vulgamarne den einzigen 
Anhaltspunkt. 
Bereits sehr früh verwendete man im Markt auch 
G.assenbezeichnungen, die aber nach kurzer Zeit 
wteder verschwanden. Die ältesten Aufzeichnun­
gen nennen eine l.Aittergasse (heute St. Georgener 
~eg). Manme Gassen wurdennach den dort ansäs­
stgen Gewerbebetrieben benannt - so etwa cüe 
Kürschner-, cüe Schmied-, die Huterer- oder die 
Löffelmachergasse. Die durch den Markt fuhrende 
heutige Bezirksstraße hieß Mittmtraße. Wo die 
Grasbergergasse verläuft, befand sich einst die 
sogenannte Höll 
Die Schrei~ung der ei:llzelnen Namen entsprimt 
den Aufze1chnung~n m den Urbaren, Steuerregi­
stern und Grundbuchem. So darf es niemanden 
wundem, wenn sein Name in verschiedenster 
Weise wiede.rgegeben wird. Becüngt durch cüe Tat­
same, daß VIele Personen weder lesen oder schrei­
ben konnten ergaben ich mehrere Formen ein 
und desselben Namens. 

Georg Raab (1634) 

ADMONTBICHLWEG 

1 
4. 10. 1955 EU 

10. 2.1971 K 

2 
8. 8. 1959 K 

15. 5. 1962 AS 
1. 10. 1969 K 

21. 12. 1970 TS 
27. 7. 1972 s 
15. 12. 1978 EU 
19. 5122. 6. 1982 K 
17. 11. 1982 EU 

2A 
3. 10. 1973 s 

Grundbucheinlagezahl: 473 

Leopoldine Adele Maier (1/4), 
Pranz (3/20), 
Manfred (6/20), Karl (3/20) und 
Walter (3/20) Maier 
Pranz Maier (17/20) 

Grundbucheinlagezahl: 316 

Hilde Mahnert und Helga Pri­
schnig 

Hilde Mahnert 
Hilde Pritzenschaft 
Pranz J osef Pritzenschaft ( 112) 
Pranz J osef Fritzenschaft 
Helga Gaube (1/2) 
Helga Gaube 

Grundbucheinlagezahl: 433 

Andreas und Rosa-Maria Neu­
mann 

4 

12. 12. 1972 s 
9. 8. 1976 K 

6 

12118. 2. 1953 K 
12. 12. 1972 s 
17. 11. 1975 K 

8 
21. 7. 1976 K 

Grundbucheinlagezahl: 427 

Erika Mohorn 
RudolfMohorn (1/2) 

Grundbucheinlagezahl: 257 

J osef und Maria Pleninger 
Edith Klapfer 
Pranz und Roswitha Schaffer 

Grundbucheinlagezahl: 748 

Alfred und Rosa Maurer 

ALOIS KOBER-STRASSE 

6 Grundbucheinlagezahl: 582 

23. 12. 1987 K Hans Peter und Eva Schrunner 

Architekt Hans Pruclmer. 

Portal "Wagner" in Obdach. 
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BACHGASSE 

2 Alte Hausnummern: 86, 75, 69, 70 
Grundbucheinlagezahl: 81 

Hausname: Spitalschusterkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 81 

Am 10. 12. 1765 mußte das Haus geschätzt werden, da 
der Bäcker Wolfgang Prantmiller verschwunden war. J o 
der Lizitation vom 18. 12. 1766 ging die Realität ao 
Bärtlme Zanker(Zangger), der mitAnoaMaria verheira­
tetwar und 1794 starb. DieWitwe übemahm für kurze 
Zeit und übergab das Hausam 26. 8. 1805 ihrer Tochter 
RosaliaZanger. Sie heiratete am 28. 5. d.J. Franz Rainer, 
der die Schuhmachergerechtsame von Helena Santner 
gekauft hatte. In zweiter Ehe heiratete er Elisabeth Kin­
der. There e Zanker heiratete am 2. 8. 1820 Matthe 
(Mathias) Jallitsch (Jantschitsch), der das Hausam 3. 4. 
1820 gekauft hatte. In zweiter Ehe heiratete der Schuster 
Mathias J antsch U rsula, geborene Graf, die laut Einant­
wortung vom 21. 2. 1859 den Besitz erbte. Sie verkaufte 
da Hausam 18. 8. 1859 an Vik-toria N eumaier, diesever­
kaufte es am 10. 8. 1880 an Georg Pirker und jener am 
15. 5. 1882 an J uliana Pichler. Nachfolger wurde durch 
Kauf vom 7. 1. 1887 Katharina Reiter, laut Trauschein 
vom 7. 11. 1892 verheiratete Deixelberger. Am 8. 2. 
1902 erwarben der Tischler Franz J agsche und dessen 
Frau Ludmil la dieLiegensc;haft, die laut Einantwortung 
vom 20. 7. 1925 an LudnullaJagsche fiel. Laut Einant­
wortung vom 1. 4. 1943 folgte Emma J agsche die das 
Haus schließlich am 2. 1. 1980 Anton Vogl ve~kaufte. 

4 Alte Hausnummern: 85, 74, 68, 69 
Grundbucheinlagezahl: 80 

Hausname: Amkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 80 

Der Zimmerergeselle Thomas Raoser, verheiratet mit 
der Taglöhnerin Barbara, erhielt am 30. 6. 1763 den 
Kaufbrief für das HatJs. Er starb im Jahre 1790 und der 
S?hn ~athias, .ein Lehrjunge, verheiratet mit Agnes 
Ltebrnmger, erh1eltam 13.12. d.J. den Kaufbrief. Er ver­
kaufte das Hausam 4. 1. 1806 an den Weber J ohann Ras­
mann. Weitere ~e itzer waren: laut Abhandlung vom. 
21. 4. 1824Soplua Rosmann, laut Erklärung voml8.12. 
1824] ohanoa Mayr (Mai er), durch Aufsandung vom 2. 
L. 1840JosefMaier, durch Kauf vom 2. 1.1840 Thomas 
Ahm, durch Kauf vom 3. 7. 1861 von Mathias Ahm an 
Peter Ahm, laut Einantwortung vom 21. 12. 1863 Maria 
Ahm, laut Aufsandsurkunde und Meistbotvom 23.11. 
1868 der Schuhmacher Johann Vogl, laut Einant­
wortung vom 2. 7. 1886 Franz Vogl, durch Kauf vom 19. 
3. 1887 B:u-b~a Kurz, laut Einantwortung vom 26. 5. 
1908 Manaßrermann, durch Kaufvom 20. 2. 1909 die 
Näherin Rosina Grand, durch Einantwortung vom 22. 
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3. l ?15 Michael Grant, durch Kauf vom 15. 10. 1923 
Al<?'s Guttmann, laut Trauschein vom 20. 11. 1923 
] uüana Guttmann zur Hälfte, durch Kauf vorn 30 4 
1926 Michael Wallant, durch Kauf vom 20. 4. 1928 
Franz Fe.ßl, ~urch Kauf vom 28. 8. 1933 Franz Wagner 
und schlJeßltch durch Kauf vom 10. 8. 1954 Aloisia Fe.~sl 
(Fe?sl) . Laut Einanrwortnng vom 17. 12. 1981 erhielt 
] nllana Fehs! als .heutige Besitzerin die Liegenschaft 

6 Alte Hausnummern: 83, 72, 66, 67 
Grundbucheinlagezahl: 78 

Hausname: Steinwidderkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 78 

Der Fa~binder Philip San1er erhielt am 5. 9. 1719 de11 
Kaufbneffür das Häuschen an der Mühlstraße.Erwar in 
er ter Ehe mit Maria geborene.r Huber und in zweiter 
Ehe mit Maria verheiratet. Er starb am 9. 12. 1743 im 
Alter von 51Jaluen. Die Witwe heiratete den Zimmer­
mann Georg Kramer in zweiter Ehe. Er erhielt am 20. 8. 
1744 den Kaufbrief. Laut Heiratsbrief vom 16. 6. 1766 
he~atete er~ zweites Mal und starb im Jahre 1779. Die 
Wrtwe Kumguod übernahm das Haus. Von Theresia 
Schlager kaufte J oha.nn Steinwidder am 18. 10. 1805 den 
Besitz w1d verkaufte ihn am 23. 11. 1826 an Sebastian 
Tai~, der mit Helena Neges verheiratet war. Weitere 
Besttzer waren: durch Kauf vom 28. 2. 1829 Franz Neu­
böck, verheiratet mit Maria G riUitsch, durch E inantwor­
tungvom 8.1.1871JohannNeuböck,durchKaufvom 
10. 7. 1873 AntouDeixelberger, durch Kauf vom 26. 3. 
1888 Tberesia Weideneger, durch Übergabe vom 23. 2. 
1919 Anna Wei~~1egger, laut Einantwortung vom 12. 
9.1940GeorgSe,thnger derdasHaus schließlicham 30. 
8. 1948 an Peter Feeherger und Franziska GriWtsch ver­
kau.fte. Laut Einantwortungsurkunde vom 10. 7. 1963 
besitzen Franziska und Hildegard Feeherger das Haus 
heute. 

7 
4. 12. 1981 s 

8 

Grundbucheinlagezahl: 535 

Margret Mostögl 

Alte Hausnummern: 84, 73, 67, 68, 
Grundbucheinlagezahl: 79 

Hausname: Tonikeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 79 

Gewerbe: Hafner 

DerS~warzhafner And.reasHueber heirateteam 31.10. 
1683 m erster Ehe Maria Plotsch aus der Pfarre Weißkir­
chen,e~hieltam 18.11. 1686 deoKaufbrieffür das Haus, 
und heuatete zum zweiten Mal am 13. 12. 1691 Anna 
Catharina PueU. Am 2. 7. 1715 kaufte er eine halbe 
Stampf und starb im Jahre 1726. Kurze Zeit war die 
Witwe Besitzerin, doch übergab sie am 9. 5. 1735 da 
Haus ihrem zweitältesten Sohn Bärthlme Hueber. Er 

heiratete laut Heiratsbrief vom 18. 5. 1738 Eva Maria 
Grössinger und s~rb im J al1~~ 1762. Der älte t~ Sohn 
SebastianHuber, em Hafner, u~er~m den Be ltz und 
laut Inventar vom 3. 3. 1801 gmg d1eser an Margareth 
H uber. Laut Inventar vom 13. 4115. 9. l807 übernahm 
J ulianaHuber, die mitTbomasKo(h)lweis(s) verheiratet 
war. Er kaufte da Haus schließlich aml7.11.1826. Wei­
tere Besitzer waren: durch Einantwortuog vom 30. 10. 
1838 die Witwe J ulianaKohl.~eis, durchKaufvom 8.11. 
1839 Peter Weidizer, durch Ubergabe vom 14. 10. 1853 
Maria Weiditzer, laut Ehepakt vom 4. 2. 1861 Anton 
Scheueher zur Hälfte, laut Einantwortung vom 26. 6. 
1889 Katharina Scheucher, laut Trauschein vom 3. 11. 
1892 verheiratete Steiner, durch Kauf vom 9. 8. 1897 
Maria Vogl, durchKaufvom4.2.1889JosefaBaumgart­
ner, durch Kauf vom 8. 1. 1913 Georg Leitner, laut 
Einantwortung vom 16. 12. 1919 Lorenz Leitner, laut 
Ehevertrag vom 16. 12. 1921 Maria Leitner zur Hälfte, 
durch Kauf vom 7. 2. 1924 Maria Richter, durch Kauf 
vom 14./21. 2. 1950 Hans und Katharina Richter. Am 
15. 1. 1955 kauften Theresia und Barbara Moitzi, letz­
tere nunmehr verheiratete Götschl, die Liegenschaft. 

10 Alte Hausnummern: 81, 70, 65, 66 
Grundbucheinlagezahl: 77 

Hausname: Grabenmichlkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 76 

Der Zimmergesell Phillipp Bauer erhielt am 1. 12. 1755 
den Kaufbrief für das Holzhaus am Lauslingbach. Er 
heiratete im gleichen Jahr Agnes und starb 1780. Die 
Tochter Maria heiratete den Zimmergesellen Johann 
Leykam und die Tochter Elisabeth war mitJohannLeit­
gam seit 22. 11. 1784 verheiratet. Beide schienen als 
Nachfolgerauf.LautAbhandlungvom5.12.1821 über­
nahm die Witwe Elisabeth den Besitz. Nach ihrem Tode 
übernahm laut Abhandlung vom 8. 7. 1833 Theresia 
Leitgam, verwitwete Rainer. DurchAufsandung vom 2. 
1. 1840 kam Regina Leitgam in den Besitz des Hauses, 
verkaufte es aber am 30. 4. 1840 an Johann Hofer. 
Michael und Catharina Mayer erwarben die Realität am 
31.3.1870 und verkauften diese am 30.7.1896 anElisa­
beth Scheiber, laut Trauschein vom 11. 9. 1896 Elisabeth 
Bojer. Durch Kauf vom 4. 12. 1907 gelangte die Liegen­
schaft an Katharina Reiter, die diese durch Kauf- bzw. 
Leibrentenvertrag vom 14. 5. 1946 an Maria Reiter gab. 
Laut Übergabe vom 24. 2. 1976 ist heute Maria Gadler 
Besitzerin des Hauses. 

12 Alte Hausnummern: 80, 69, 64, 65 
Grundbucheinlagezahl: 76 

Hausname: Grabenkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 75 

Lorenz Grass er, Sohn des J oseph Grass er von der Gras­
serhubein Katschwald, heiratete am 26. 1. 1712 Kune­
gund Probst von der Mueßganghube in Kienberg. Am 
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26. 2. 1717 erhielt er den Kaufbrief für das Holzhäu­
schen an der Lausling. Er starb am 2. 12. 1735 im Alter 
von 50 Jahren. Der älteste Sohn, Lorenz Grasser, ein 
Zimmermann, erhielt den Kaufbrief am 16. 8. 1744, hei­
ratete Theresia, und starb im Jahre 1787. Am 20. 3. 1789 
kaufte Florian Leitner das Häuschen. Weitere Besitzer 
waren: durch Kauf Jacob Muhrer, laut Verhandlung 
vom4.12.1813zunächstWalburgaMuhrer,dieamglei­
chen Tag Mathias Moizi übergab, der in erster Ehe mit 
Maria Lackner und in zweiter Ehe mit Eva Baader ver­
heiratet war, laut Teillibell vom 7. 3. 1817 an Urban 
Schmerla(i)b, der mit Anna Glatz verheiratet war, die 
nach seinem Tode Peter Painsit(h) heiratete, durch Kauf 
vom 23. 1. 1839 der Keuschler Stefan Angerer und des­
sen Braut Anna Schmerlaib, laut Vertrag vom 12. 11. 
1846 Maria Damm, durch Kauf vom 8. 4. 1848 Peter 
Kranz, durch Kauf vom 2. 11. 1865 J uliana Kerschbau­
mer, durchKaufvom 30. 8. 1882Lorenz undAnnaGlo­
bocnik, durchKauf vom 24.4.1884 IgnazMoitzi, durch 
Kauf vom 9. 5. 1885 RosinaReiter, laut Trauschein vom 
26. 5. 1886 Willibald Hubmann zur Hälfte, durchKauf 
vom 22./25. 9. 1895 Susanna Fröhlich, durch Kauf vom 
17. 11. 1896 Maria Schulter, die im J ahrel905 starb, laut 
Einantwortung vom 20. 2. 1906 Maria Kurz, laut Trau­
schein vom 2. 2. 1908 Max Biermann zur Hälfte, durch 
Kauf vom 13. 5. 1914 Maria Biermann, und schließlich 
durch Kauf vom 16. 7. 1938 Sirnon und Elisabeth Paj­
nik. Laut Einantwortungsurkunde vom 6. 2. 1973 erb­
ten Alois und Sirnon Pajnik, Elisabeth Schröpel und 
Antonia Cvikota das Haus, das die Gemeinde Obdach 
schließlich am 18. 11. 1987 erwarb. Es wird nunmehr 
abgetragen. 

14 Alte Hausnummern: 78, 68, 63, 64 
Grundbucheinlagezahl: 75 

Hausname: J agerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 73 

Im 18. Jahrhundert finden sich erste namentlich 
genannte Besitzer dieses Hausesam Grabenweg. Zuerst 
war Pranz Führer, dann Rosalia Führer und schließlich 
J acob Führer im Hause. 
Balthauser Grantsehrrigg kaufte die Realität am 17. 7. 
1829, verkaufte diese im Jahre 1831 an Andreas Pusch, 
der sie seinerseits am 1. 9.1832 anMariaDier(Tier) wei­
tergab. Weitere Besitzer waren: durch Kauf vom 2. 11. 
1835 Regina Oberholzer, durch Kauf vom 16. 4. 1839 
Maria N eges, geborene Bauer, durch Kauf vom 28. 1. 
1878 Leopold und Elisabeth Zanker, die am 26. 1. 1880 
heirateten, durch Kauf vom 26. 9. 1891 und Einantwor­
tung vom 20. 10. 1891 Kunigunde Allesch, durch Kauf 
vom 6. 10. 1896 Andreas Kohlhuber, laut Meistbotsver­
teilungsbeschluß vom 20. 9. 1899 Thomas und Theresia 
Koiner, laut Einantwortung vom 20. 3. 1920 Thomas 
Koiner, der durch die Heirat vom 6. 2. 1921 den Besitz 
mit der Gattin Maria teilte, laut Einantwortung vom 22. 
3. 1946 Viktoria Reiter zur Hälfte, laut Einantwortung 
nach Thomas Koiner vom 17. 6. 1946 Viktoria Reiter 
allein. Sie ist die heutige Besitzerin des Hauses. 



Urbarnummern laut "altem Grundbuch" 
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16 Alte Hausnummern: 99, 87, 62, 63 
Grundbucheinlagezahl: 74 

Hausname: Binderangerlkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 92 

Die erste Nachricht über das Holzhausam Rosenbach 
stammt aus dem Grundbuch. Der Magistrat als Eigentü­
mer verkaufte es dem Gregor Gurg(g)er. Danach hatte 
MariaReiter das Haus und am 26.7.1837 war Augustin 
Reiter Besitzer. Er war mit Cunigund Zehner seit dem 
26. 5. 1807 verheiratet. Daneben war auch Mathias Rei­
ter beschränkter Eigentümer. Er war mit Johanna 
Königsherger verheiratet, die denBesitz laut Einantwor­
tung vom 30. 10. 1843 übernahm. Sie verkaufte ihn am 
22. 10. 1875 anMartin übler, der ihn am 10.10. 1888 an 
Johann Walch veräußerte. Am 26.7.1898 erwarbenFlo­
rian und Aloisia Gartier die Liegenschaft und verkauf­
ten diese am 10. 1. 1950 anJosefGartler. Durch Kauf 
vom 31. 1. 1958 wurdeMariaGartlerverheirateteMaria 
Schiaeher Eigentümerindes Hauses. Durch Schenkung 
vom 6. 3. 1985 wurde schließlich Maria Kainz Besitzer. 

BAHNHOFSTRASSE 

2 Alte Hausnummern: 36, 34, 70, 71 
Grundbucheinlagezahl: 83 
Hausname: Fürschußhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 33 112 

Im Jahre 1694 besaß Nielas Pain das Haus. Er hatte am 
11. 10. 1682 als Witwer Margareta Grebler, eine Schnei­
dertochter, geheiratet. Anschließend war der Schuhma­
cher Johann Ginggauff (Ginkhauff, Khinkhoffer), der 
aus der Gottschee stammte, im Besitz der Realität. Er 
hatte in erster Ehe am 17. 11. 1693 Catharina Khaindl 
und in zweiter Ehe am 28. 1. 1698 Ursula Khottmayr 
geheiratet. Er besaß die Schuhmachergerechtigkeit und 
starb im Jahre 1714. Am 1. 9. 1720 erhielt der Schneider­
meister Hannß Krumpschinckh den Kaufbrief für das 
Haus. Er starb im Jahre 1728 und dieTochterConstantia 
heiratete den Schuhmacher Sirnon Ginghoffer, Sohn 
des] ohann Ginggauff. Am 30. 12. 1731 erhielt er den 
Kaufbrief ausgestellt, nachdem die Angehörigen der 
Familie Krumpschinkh (Mathias war beispielsweise 
Schuster in Esseg/Osijek) verzichteten. Sirnon Ginghof­
fer starb am 25. 2. 1763 im Alter von 58] ahren und die 
Tochter Maria Anna heiratete den Schuster Mathias 
Prandstetter, der das Haus am 28. 10. 1789 erwarb. Er 
starb am 21. 12. 1790, so daß Maria Anna Alleineigentü­
merin wurde. Sie tauschte ihren Besitz mit dem Schnei­
der Ignaz Zollner vom Nachbarhaus. Dieser war mit 
Susanna Leimheck verheiratet, die in zweiter Ehe mit 
Franz Xaver Tier verehelicht war. Weitere Besitzer 
waren: durch Kauf vom 9. 1. 1795 Ignatz Zollner, durch 
Kauf vom 2. 5. 1819 Johann Wehner (Wochner), ein 

Schneider, durchKaufvom 29.10. 1820JosephPierner, 
laut Aufsandsurkunde dessen Vater, der Wirt] osephPir­
ner, laut Einantwortung vom 15. 9. 1852 Alois Pirner, 
laut Einantwortung vom 20. 8. 1876 Katharina Pirner. 
Am 17. 9. 1867 waren einige Teile bereits abgetrenJlt 
worden. Die egelaogten an Georg und An11a Fürschuß. 
Anna Fürschuß erbte lau t Einant\Yortung vom 28. 12. 
1887. Laut Beschluß vom 26. 2. 1900 wurde Thomas 
Swetetz ihr Nachfolger. Durch Kauf vom 22./23. 6. 
1937 wurden Dr. Ludwig und Frieda Decrinis Besitzer 
der Liegenschaft, die heute Dr. Gert Decrinis gehört. 

Zum Besitz Bahnhofstraße gehört auch: 

Alte Hausnummer: 82 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 77 

Der Schneider Caspar Zollner aus Crainburg heiratete 
am 21. 11. 1700 Anna Feiner vom Fellnergut. Er starb 
am 5. 2. 1751 im Alter von 80] ahren. Die Gattin folgte 
ihm am 5. 6. 1751 im Alter von 71Jahren. Der zweitäl­
teste Sohn erhielt den Kaufbrief am 17. 5. 1752 aus­
gestellt. Er war mit Anna Maria verheiratet und besaß 
eine Personalgerechtsame. Am 21. 4. 1774 übergab er 
das Haus an Anna Maria. Nach ihrem Tode übernahm 
der Sohn Kasper Zollner das Haus und gab es an Andree 
Schöller weiter. Dieser war seit 20. 11. 1791 mit Helena 
Holl verheiratet. In der Versteigerung vom 21. 3. 1817 
erwarb Jacob Zollner den Besitz, verkaufte ihn aber 
bereits am 16. 4. d.J. an] ohannKrampl. WeitereBesitzer 
waren: durch Kauf vom 1. 8. 1819 Franz Dier, durch 
Kaufvom 13.12.1830JohannKützler,lautAufsandsur­
kunde vom 26. 1.1831 Franz Tier, durchKaufvom 3. 2. 
1831] osephFunder, verheiratetmit TheresiaArnbatzer, 
der die Gerechtsame verkaufte, durch Kauf vom 6. 1. 
1836 Paul Prankowitsch, verheiratet mit Barbara Stein­
keller, laut Vertrag vom 9. 10. 1847 Johann und Anna 
Rothleitner, laut Einantwortung vom 12. 8. 1850 
Johann Rothleitner, durch Einantwortung vom 9. 8. 
1851 August, Carl, Edmund, Ferdinand und Anna 
Rothleitner, durch Kauf vom 16. 1. 1861 erwarb der 
Tischler Edmund den Anteil des August Rothleitner, 
durch Kauf vom 1. 11. 1862 der Magistrat Obdach. 
Durch den Verkauf anGeorgundAnnaFürschuß(17. 9. 
1867) wurden die Liegenschaften vereinigt. 

GARTENGASSE 

1 

1540 

Alte Hausnummern: 50, 46, 42, 38 
Grundbucheinlagezahl: 46 

Hausname: Bischofkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 47 

Gewerbe: Schneider 

Thonnj Hamerschmyd, Bartime 
Ledrer 
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Der Schneider Michael Adler, Sohn des Handelsmannes 
Hans Adler, heiratete am 15. 2. 1668 Gerthraut, Witwe 
des Sirnon Mayze aus Obdachegg. Er wurde im Jahre 
1694 als Besitzer ausgewiesen. Danach war die Witwe 
Gerthraudt N eges Besitzerin. In weiterer Folge waren 
Hannß Streicher, derSchneidermeister Philipp Streicher 
und UrsulaStreicher im Hause. Sie hatten die Schneider­
gerechtsame, das Haus war jedoch baufällig, sogar "ein 
Zimmer" war "verbrannt". Nach dem Tode des Philipp 
Streicher am 2. 1. 1770 im Alter von 50 Jahren, erwarb 
Thomas Bauer am 12. 2. 1775 die Realität. Er war mit 
Kunegund, verwitwete Matzy, von der Painsithube aus 
Großprethal verheiratet. Durch Schenkung vom 12. 6. 
1789 erhielt der Sohn der Stieftochter Elisabeth, Kle­
ment Pletz, dieses Haus. Er war Zimmermann und heira­
tete Eva Moyzy, mit der er elf Kinder hatte. Weitere 
Besitzer wa.ren danach: laut Einantwortung vom 
7.3.1794EvaPletz,durchKaufvom 19.12.1836Jacob 
Pletz, durch Kauf vom 1. 4. 1837 Sirnon Maier, durch 
Kauf vom 3. 11. 1859 Franz SchaUer, durch Kauf vom 
16. 7. 1866 Peter Bauer, durch Kauf vom 6. 4. 1868 
Johann Vogl, durch Kauf vom 2. 6. 1871 Catharina 
Probst, durch Kauf vom 8. 10. 1884 Franz Moser, laut 
Einantwo.rtung vom 24. 9. 1897 Theresia Moser, durd1 
Kauf vom 12. 9. 1907 Phitipp und Eisa Gratzl und 
schließlich durch Kaufvom 30. 3. 1932Josefund Marja 
Wirtb. Durch Übergabe vom 7. lL 1966 gelangte das 
Haus an Maria Steinkellner und durch Übergabe vom 
28. 12. 1977 schließlich an die heutigen BesitzerMathias 
und Hem1ann Steinkellner. 

2 Alte Hausnummern: 53, 45, 41 
Grundbucheinlagezahl: 54 

Hausname: Marxwirth, Marxkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 50 

1540: Anna, Gilgin Wittib 

Am 11.1.1675heirateteChristianGosch,SohndesBür­
gers Hans Gosch, Margaretha Prugger von der Ebmer­
hube am 0 bdachegg. Er war Zimmermeister und wurde 
1694 nod1 als Besitzer genannt. Auch in einem Teillibell 
nach Maria Gimpl, Tisdllerin am Sandt, von 1715 
wurde er genannt. Danach hatte Barthlmee Pauer, der 
am 6. 2. 1709 U rsula Marx gehei.ratet hatte, aJs N achfol­
ger das Hau inne. Er übergab aD1 4. 5. 1761 seinem 
Schwiegersohn Hannß Schmidtpirtinger, der die Toch­
ter Ku.nigund geheiratet hatte. Den Kaufbrief erhielt er 
am 1.10. d.J.DerNamewurdeauchalsJohannPirstin­
ger geschrieben, denn im Inventar vom 16. 10. 1786 
wurde er als Gastgeh bezeichnet. ln rascher Folge wedl­
seJten nunmehr die Besitzer: durch Einantwortw1g die 
Witwe Theresia Pir tinger, durch KaufMaximiliao Fer­

. ner, durch Übernahme die Witwe Agatha Ferner, laut 
Verhandlung vom 9. 11. 1813 der WirtJohann Stadler, 
verheiratet mit Maria Anna Stöckl, durch Übergabe 
vom 20.7.1831 MathiasSe(c)kal der dieWitwegeheira­
tet hatte und die Sd1uhmachergerechtsame erwarb, 

durd1 Kauf vom 28. 12. 1834 erneutJohannStadler, ver­
heiratet mit J osepha Rößler, Sohn des vorigen J ohano 
Stadler, durd1Kauf vom 28. 1. 1842 FranzR.ieger, durch 
Kauf vom 26. 5. 1843 Josef und Zecilia Tremel, durch 
Kauf vom 24. 5. 1844 Leopold Schlesinger, durd1 Kauf 
vom 25. 7. 1844 MactinReiter und Macia geborene Gei­
ger, durch Kauf vom 7. 6. 1851 der Uhrmacher Peter 
WaJchögger und dessen Prau Cecilia, durch Kauf vom 
30. 9. 1855 Mathias und Elisabeth Kreuzer, durch Kauf 
vom 2. 4. 1857 Pranz Sattler, laut Einantwortung vom 
29. 3. 1865WaJburga Habe~winkler(recteOberwinkler), 
laut Ehevertrag vom 6. 11. 1870 verheiratet mit Anton 
Vogl, laut Einantwortung vom 12. 7. 1873 Anton Vogt, 
lautEinantwortungvom 17.12.1886Agne Vogl,durch 
Kauf vom 5. 6. 1923 und Trauschein vom 2. 9. 1923 
Franz und Genovefa Schlacher, laut Einantwortung 
vom 23. 5. 1949 Genovefa Schlacher, laut Einantwor­
tung vom 15. 2. 1964 Franz Schiaeher und seit Jänner 
1989 J osef und Theresia Fehberger. 

3 Alte Hausnummern: 51, 43, 39 
Grundbucheinlagezahl: 47 

Hausname: Kurzhafnerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 48 

Gewerbe: Hafner 

1540: die Toelpin, Augustin Schuester 

Am 21. 6. 1694 heiratete der Maurer Marx Zechner 
UrsulaSantner. Er hatte seinen Lehrbrief am 17. 5. 1693 
erhalten. Danach hatte der Schneider Andreas Raab das 
Haus. Der Kaufbrief wurde an1 7. 9. 1709 ausgestellt. Er 
hatte am 11. 5. 1694 Maria Pürckhner geheiratet und 
starbimJahre1730.DeräJtesteSohnGeorgRa(a)b aud1 
ein Sdmeider erhielt am 22. 11. 1733 den Kaufbrief. Er 
war dreimal verheiratet und starb am 12. 2. 1743 im 
Alter von 36 Jahren. Danach war der BruderJacob Rab 
kurze Zeit Besitzer des Hauses, das am 11. 5. 1751 von 
Peter Prantstetter an Phillipp Leypolt verkauft wu.rde. 
Die Witwe Eva heiratete Leopold Pirker, der somit ins 
Haus kam. Danach hatte Martin Krazer diese Realität. 
WeitereBesitzer waren: durch Kauf vom 28. 7. 1804 Eli­
sabethi<u.rz,durd1 Übergabe vom 23.10. 1809 der Haf­
ner Joseph Kurz, verheiratet mit Regina Stibinger, der 
die Schwarzhafnergerechtsame von Peter Lakner am 10. 
4. 1807 erworben hatte, durch Kauf vom 14. 2. 1854 die 
Tod1.ter Eva Kurz, verheiratete Somerschrnid durch 
Übergabe vom 22. 9.1890JohannKurz undMagdalena 
gcboren.e Baumgartner, laut Einantwortungvom 17.11. 
1896 Johann Kurz, verheiratet mit Genovefa geborene 
Bärntbalcr in zweiter Ehe, durch Kaufvom 24. 7. 1901 
Anton Hittler, durch Kauf vom 12. 9. 1911 Rudolf 
Sd1wartz, laut Einantwortung vom 28. 2. 1931 Ernst 
Sd1wartz und schließlich durch Schenkung vom 9. 12. 
1976 der heutige Besitzer Dr. Ernst Wagner. 
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4 Alte Hausnummern: 54, 46, 42 
Grundbucheinlagezahl: 51 

Hausname: Kolbveitlkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 51 

Gewerbe: Schneider 

1540: Gilg Puzpirn 

Im) ahre 1694 war der Schn~ider s.~bastian Griessmayer 
Besitzer dieses Häuschens 1m Gaß~hen an der Rm.g­
ma uer. Er starb im Jahre 172 7 und d1e S ~hwester _Ma~1a, 
verheiratete Diewall, war Nachfolgenn. Schlteßltch 
übernahm der Schneider Sebastian Kuttner das Haus 
laut Kaufbrief vom 10. 7. 1744. Am 25. 1. 1754 über­
nahm Elisabeth Kuttner, der zunächst Anton Kuttner 
und dann dessen Sohn Mathias Kuttner folgten. Letzte­
rer war in erster Ehe mit Catharina Moizy und in zweiter 
Ehe mit Anna Klafensack verheiratet. Sie hatten zehn 
Kinder. DieSchneidergerechtsame ging an J ohann K utt­
ner, einen der Söhne. Weitere Besitzer waren: durch 
Kaufvom 4. 9. 1837 SebastianKuttner, durchKaufvom 
30. 10. 1837 Balthasar Kuttner, verheiratet mit Maria 
Wilding, durch Kauf vom 20. 9. 1838 Fanz A~gner, 
durch Einantwortung vom 11. 10. 1842 Agatha A1gner, 
durch Kauf vom 22. 4. 1846 J ohann und AnnaRothleit­
ner durch Kauf vom 25. 5. 1847 Thomas Moitzy von 
Ha~s CN r. 106 (daher der Name Kolbveit~keus~he), der 
lediglich die Brandstätte besaß, und ~er m1tL uc1a, gebo­
rene Probst, verheiratet war, durch Emantwortung vom 
22. 4. 1874 Agnes Probst, durch Kauf vom 14. 3. 188_7 
Lorenz Globocnik, durch Tausch vom 30. 9.189~ Mana 
Thunhart, durch Kauf vom 30. 9. 1893 Valentm und 
Barbara L uttenberger, laut Notariatsakt vom 13. 11. 
1901 BarbaraLuttenberger, durchKaufvom24. 3.1902 
J ohann und Antonia Zarfl, durch Kauf vom 28. 7. 1902 
Mathias undCäcilia Wilding,durchKaufvom 9.4.1905 
J osef und J osefa Brandner, laut Einantwortun~. vom 16. 
2. 1935 J osefa Brandner und schließlich durch Uberg.ab~ 
vom 16.11.1935 andenheutigenBesitzerlgnazMOitZl. 

Alte Hausnummer: 57 
tlausnarne: Stockkeusche 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 53 

Am 30. 6. 1670 heiratete der Handelsmann Adam 
Gra(b)mann aus Gmünd in Kärnten Elisa?eth Pentz. 
Durch Verzicht des Hannß Perner erh1elt er am 
25. 6. 1671 den Kaufbrieffür das Häuschen am Burgtor 
ausgestellt. Er starb im Jahr~ 1727. Der Trafika~t 
Mathias Essl erhielt denKaufbnef am 18.12. d.J.Er hei­
ratete im gleichen Jahr Barbara Grim~ und in zv:eiter 
Ehe Agatha, eine Leinwandverlegenn. Nach semem 
Tode am 2. 4. 1746 übernahm der älteste Sohn aus zwei­
ter Ehe, Mathias Essl, verheiratet mit Regina. Er besaß 
die Leinwebergerechtsame. WeitereBesitzer w.aren:.laut 
Verhandlung vom 22. 5. 1802 Regina Essl, d1e W1twe, 
laut Verhandlung vom 30. 9. 1834 Katharina Essl, durch 

Kauf vom 21. 2. 1836 Ferdinand Vogl, laut Einantwor­
tung vom 22. 6. 1855 Balthasar Vogl, durch Eheve~rag 
vom 24. 6. 1862 Amalia geborene Wagner zur Halfte, 
laut Adjudizierungsurkunde vom 9. 1. 1871 die Bürger­
schaft des Marktes 0 bdach. 

6 Alte Hausnummern: 55, 47,43 
Grundbucheinlagezahl: 52 

Hausname: Riesenhuberkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 52 

1540: Lamprecht Murr, Weber 

Zu Beginn des 18.Jahrhunderts waren A:ngehörige ~er 
Leinweberfamilie Zanker (Zangger) Besitzer des Hau­
schens. Zunächst war Martin Zank er, dann Sirnon Zang­
ger, verstorben 1756, und schließlichAntonZankger 1m 
Hause. Letzterer übernahm am 20. 3.1854. Er verkaufte 
an Sebastian Bauer (Paug), welcher seinerseits die Reali­
tät am 28. 1. 1761 an Peter Pürker verkaufte. Am 8. 1. 
1790 übernahm der SohnJakob Pürker diese Liege':­
schaft. Er war in erster Ehe mit Eva Krempl und m zwei­
ter Ehe mit Maria Bauer verheiratet. Weitere Besitzer 
waren: laut Abhandlung vom 1. 9. 1835 Elisab~th 
Krempl, die laut Ehevertrag vom 5. 2. 1741 _LJlnch 
Scheueher (Scheicher), einen Zimmermann, hw.~tete, 
durch Kauf vom 20. 6. 1843 Johann Mauz, laut Uber­
gabe vom 10. 4. 1847 Mathias Riesenhuber und Maria,­
geborene Gföller, laut Einantwortung vom 12. 9. 1873 
Maria Riesenhuber, durchKauf vom 30. 10. 1878 ~ rba-? 
Kaiser laut Einantwortung vom 22. 8. 1882 Mana Kai­
ser d~rch Kauf vom 31. 12. 1882 Anastasia Schmid, 
du~ch Kauf vom 4. 6. 1884 RudolfMayer, verheiratet 
laut Ehevertrag vom 16. 1. 1891 mit Elisabeth, ?urch 
Kauf vom 10. 12. 1897 Theresia Eisbacher, laut Emant­
wortung vom 11. 8. 1909 J ohann E isbacher, durch Kauf 
vom 8. 4. 1910 Mattbias Ploj, durch Tausch vom 13.10. 
1919 Georg und Maria Schaffer und laut Einantwortung 
vom 20. 8. 1940 Maria Schaffer. Durch den Erbschafts­
vertrag vom 15. 10. 1964 ist Peter Schaffer der Besitzer 
des Hauses. 

GEMEINDEGASSE 

1 
Alte Hausnummern: 

Grundbucheinlagezahl: 201 
Hausname: Mairweberhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 41,42 

1540: Anndre Pampl, Peter Neythart, Hamerschmyd 

Der Maurer Sirnon Liepart (Liepfardt, Liebfarth), 
ein Maurer, heiratete am 16. 6. 1686 Gerthraudt, 
die Witwe des Mathias Holzer von der Glanzhube ~us 
der Pfarre St. Peter bei Reichenfels. In zwe1t~r 
Ehe heiratete er am 24. 5. 1712 die W 1twe Mana 
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Susanna Sügl, die das Haus nach seinem Tode über­
nahm. Am 9. 10. 1740 übernahm der Sohn Anton Lieb­
farth, de; ebenfalls zweimal verheiratet war. Er verkaufte 
den ~esttz :un I. 10. 1761 an Simon Mayr und dessen 
Gattm Marta, geborene Eßl. Sie starb im Jahre 1776 im 
Alter. von 37 Jahren und er heiratete in zweiter Ehe 
Soplua. Er war Webermeister und erwarb ein zweite 
Haus auß~rhalb des Marktes am Kalchberg. Nach sei­
nem Tode unJahre 1797 übernahm die Witwe l.autVer­
handlung _vom 2. 5. d.]. Sie übergab den Besitz an den 
Sohn zwe1t~r Ehe, Joseph Mayr, der in erster Ehe mit 
T!1crese Ste11~berger und in zweiter Ehe mit Johanna 
~chter verhelratet war.D ie letLtere übernahm dieReali­
t~t am 12. 5. 1842 durch Einantwortung und verkaufte 
~~ am ~· 2. 1858 an.Simon Maier(Mayr), der mit H elena 

Ltebmmger verhelratet war. Laut Adjudizierungsur­
kunde fiel der ~esitz an1. 18. 5. 1877 an Ignaz und Maria 
Tlltmbart. Wettere Besttzer waren: durch Einantwor­
tung vom 7. 8.1890 Maria Thunhart, durch Tausch vom 
30.9.1891 Lorenz Globotschnig,durchEinantwortung 
vom 6. 4. 1920 Urban undKonstantinaSeitlinger, durch 
S~enkuug vom 8. 10. 1926 Gustav Wagner, laut 
Emar:twortung vom 2. 1. 1958Dr. Gustav Wagner und 
Dr. tegmund Wagner, durch Schenkung vom 17. 8. 
1966Dr. Gustav Wagnerallein und lautEinantwortung 
vom 30. 10. 1980 Peter und Susanne Wagner, die heuti­
gen Inhaber der Liegenschaft. 

2 Alte Hausnummern: 48, 40, 36 
Grundbucheinlagezahl: 44 

Hausname: Dollschakkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 45 

1540: Lienndl Weber, Anndre Taller Zymerman 

Gaspar Staubmann, ein Witwer und Handelsmann zu 
Reid1enfels, heiratete am 4. 7. 1656 Magdalena, die 
Tochter des 0 bdacber H.andelsmanne Ruep Seidl. Der 
Sohn Pau.l Staubmatm, emK ürschner, heiratete in erster 
Ehe a~ 11. 2. J ~70 Ursula, Tochter des Marx,Bauern in 
der Hob. In zweJter Ehe heiratete erElsiabeth Fasolt aus 
Obdad1egg.E~ hatte das Haus imJabre 1694. Nach sei­
nem ~ode erh1elt der drittälteste Sohn aus er ter Ehe 
SebastJao Staubmann, ein Kürschner, den Kaufbrief am 
24: 11. 1717 ausgesteiJt. Er heiratete M.aria lauf Heirats­
bnef vom 6. 4.1724 und starb im Jahre 1728.Bereits am 
9 . . s. 1~25 .hatte d~Maurer Andreas Offner deJ1 Kauf­
bneffurd~eseRe~ttät erhalteJl. Am 28.10.1739 erwarb 
er daz.u d1e "CunJgund Seheiberische Behausung". Er 
war m1t ~gnes Puechmillerverheiratet und starb am 29. 
1. 1 ?40 tm Alter von 55 Jahren. Die Witwe heiratete in 
zwetter Ehe den Zimmermatm Adam Schmerläb. Sie 
starb~ 24. 2. 1744 im Alter von 47 Jahren. Der Gatte 

UB 42 
Gewerbe: Leinweber 

Am 9:2.1683 heirateteMartinTrithallerdieTochterdes 
Mathtaß Mosstegl von der Zäglerhube am Lavantegg 
Gertraud. Im Jahre 1686 erhielt der Leinweber Caspa: 
Neuehel den Kaufbrief für diese Haus. Der Vater 
Caspa.r Neuchel, ebenfalls Leinweber, war bereits seit 
1671 m Obdach ansä sig. Nach dem Tode de Ca par 
Neuebel jun. erhielt der ~ohn Paul(Q, auch Leinweber, 
a~ 8. 7. 1714 den Kaufbnef ausgestellt. Sie besaßen die 
Lemwebergerechtsame. Er heiratete am 27. 8. 1717 Eli­
sabeth Puellschlacber und starb am 4. 6. 1748 im Alter 
von 59 Jahre~. Die :x' itwe gab dasHaus anLorenz Pueg­
ger, der es semersett arn 29. 10. 1761 an Andreas Sala­
man (~allerm~nn), einem Leinweber aus Pöl , übergab. 
VerbeJratet m1t Agatha starb er am 11. 9. 1772 im Alter 
v~:m42Jahren: Am 6. 2. 1777 kaufte derWebermeister 
StmonMayrdiesesHausge.meinsam mitdemNachhar­
bau.s CNr. ~4.1'-!acb dessen TodeimJahre 1797 gingder 
ßesttz an dte Wttwe Sophia, die ihn am 9. 8. 1815 ihrem 
Sohnjoseph Mayr übergab: Bei dem Brande des Jahres 
1835 w~rde da · Haus total etngeäschert, sodaß an dessen 
S~.elle nrchts mehr stand. Lediglich die Wirtschaftsge­
baude der. Nachbarreaütät waren auf dem Gnmd und 
Boden emchtet worden. 

214 

tarb •f!l)ahr~ 1776, nachdem er 1762 ein zweites Mal 
Theresta Hagm, .geheiratet hatte. Die Witwe verkaufte 
?a HausanManaBrandmüller undstarbam 5.12. 1777 
•ru Alt~r von 64 Jahren. Nunfolgte ein rascher Wechsel 
derBe •tzer: durch Einantwortung vom6. 7.1799Wolf­
gang Brandmüller, dann Katharina Brandruüllner 
Wolfgang Reithu~er, Johann Fromwald, durch Kauf 
von: 12.1 .. 1808Mtdlae1Perner(Berner), verheiratet mit 
Mana Ha1de_n, d~rch Tausch vom 18. 2. 1815 Johann 
Mark, der dte Ttschlergerechtsarne mitbrachte, durch 
K~uf vo!ll 23. 2. 1818 MichaleS teinbacher, verheiratet 
nu.tMana~ayr J~utEinantwortu. f!.gvom22. 9.1837 die 
Wttwe Mat·•a .s.~embacher, durch Ubergabe vom 13. 8. 
1838 der zweJtälteste SohnJohann Steinbacher durd1 
Kauf vom 14. 7 .. 1845 ChcistofMand(e)lbauer, Eßmei­
ster, und Katharma geborene Steinbacher, durch Kauf 
vom 23.7.1854 GeorgDollschack, lautEinantwortuog 
vom 22. 4. 1872 Helena recte Magdatena Steinbacher 
durch Kauf vom 20. 10. 1876 Josefa M.andlbauer, lau; 
Ehevertrag vom 5. 8. 1880 verheiratet mit Lambert 
Thunbart, lautEinantwortungvom 15. 6.1905Lambert 
Thunbart, l~ut~inantwortungvom 17. 3.1914 Hubert 
T hunhart, em T tschler, und schließlich laut Eioantwor­
tung vom 6. 10. 1944 J osef Kreuzer. D urd1 Kauf vom 
15. 12. 1971 gelangte das Haus an Valemin Pletz, von 
~em esWerner Pletz laut Notariatsakt vom 19.12. 1985 
~ber~. Im Hau e befmdet sieb ein.e Bau- und Möbel­
ttschlereL 

3 Alte Hausnummern: 49, 41, 37 
Grundbucheinlagezahl: 45 

Hausname: Götschlkeusche, Schuster 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 46 

1540: Cunrad Fragner, Thomas Guendler, Weber 

Möglicherweise besaß der LeinweberSiman Tonner, der 
am 14. 10. 1685 Maria Khremer, Tochter eines Leinwe­
bers heiratete, das Hausam Ende des 17.] ahrhunderts. 
Im Jahre 1694 war der Schneider Georg Kuttner Besit­
zer. Am 1.12.1755 erhieltSimonKalteneggerdenKauf­
brief. Er übergab die Realität am 13. 4. 1769 an den 
Schwiegersohn Sirnon Götschl, einen Maurergesellen, 
der die Tochter Catharina geheiratet hatte. Dieser heira­
tete in zweiter Ehe Theresia und starb am 3. 6. 1773 im 
Alter von 28 Jahren. Die Witwe heiratete J ohann Grös­
singer und übergab das Hausam 16. 11. 1816 an Pranz 
Götschl, einen Zimmermann, und dessen Frau Helena 
geborene Christian. Weitere Besitzer waren: lautEinant­
wortung vom 28. 3. 1840 Maria Götschl, durch Kauf 
vom 23. 5. 1842 Bartlmä Vogl, der laut Ehevertrag vom 
14. 11. 1848 mit Katharina geborene Pirner verheiratet 
war, laut Einantwortung vom 19. 7. 1873 Bartlmä Vogl, 
durch Übergabe vom 26. 7. 1880 Carl und Cathacina 
Vogl, durch Übergabe vom 17. 4. 1919 Josef und Rosa 
Vogl durchÜbergabevom l2.12.1940Kar1Vogl,durcb 
Übergabevom29.12.1970gemeinsam mitAnton Vogl 
und schließlich durch Beschluß vom 3. 11. 1972 die heu­
tigen Besitzer Maria (zu 3/4), Christine (zu 1/8) und 
Annemarie (zu 118) Mostögl. 

4 Alte Hausnummern: 52, 44, 40 
Grundbucheinlagezahl: 49 

Hausname: Löffelmacherkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 49 

1540: Moriz Schneyder, Bartime Behem 
(mit Phannschmyten) 

Ende des 17.] ahrhunderts waren ChristianKreuzerund 
S imon Pürkher Besitzer des Holzhäuschens. B eidwaren 
mit Helena verheiratet. Danach hatte der Zimmermei­
ster Hannß Frieseher das Haus, nachdem sowohl Ger­
thraudt Creuzer als auch S imon Pürckher verzichtet hat­
ten. Er starb im Jahre 1752, die Witwe Helena starb im 
Altervon 72Jahren am 3. 5.1756.Am 25.11.1736 hatte 
der Maurergeselle Hannß Kurz den Kaufbrief für das 
Haus erhalten. Er starb im Jahre 1740 und am 18. 8. d.J. 
erwarb der SensenschmiedFlorianMoser die Realität. Er 
hatte die Witwe Catharina Kurz geheiratet und starb am 
3. 5. 1772 im Alter von 72 Jahren. Weitere Besitzer 
waren: Theresia Pirstinger, und Mathias Königsberger. 
Er heiratete in erster Ehe Anastasia Gruberund in zwei­
ter Ehe Eva Zöhrer. Der drittälteste Sohn zweiter Ehe, 
Mathias Königsberger, ein Löffelmacher, heiratete 
Maria Weis und erhielt das Haus laut Übergabe vom 22. 
10. 1821. Es folgten durchKauf vom 19.5.1836 Bartlmä 
Karabatsch, durch Kauf vom 29. 12. 1840 Pranz Hub­
mann, verheiratet mit Maria Lessiak, durch Kauf vom 
24. 12. 1847 Franz Falb, verheiratet mit Maria Weer, laut 
Einantwortungvom 12. 8. 1858 MariaFalb, IautEhever­
trag vom 13. 3. 1862 Florian Schiffer! bis zur Hälfte, 
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durch Kauf vom 2. 5. 1863 Aloisia Pichler, laut Einve­
rantwortung vom 15. 3. 1866 Pranz Wagner jun., laut 
Einverantwortung vom 11. 11. 1875 Anna Wagner, 
durch Kauf vom 6. 4. 1878 Johann Stockinger, durch 
Kauf vom 1. 2. 1884 an J ohann Kölbl und dessen Braut 
MariaPabst, verheiratet IautTrauschein vom 30. 9. 1891, 
durch Übergabe vom 24. 3. 1909 J osefPabst, laut Ehe­
vertrag vom 15. 5. 1909 Maria Pabst zur Hälfte, laut 
Einantwortung vom 15. 11. 1934 Josefine recteJosefa 
Pabst (Hälfte des J osefPabst), laut Trauschein vom 9. 3. 
1937 Josefa Bischof, laut Einantwortung vom 
25. 2. 1946 J osefaBischof allein. Durch Übergabe vom 4. 
2. 1971 erhielt Peter Bischof das Haus und durch Nach­
laßbeschluß vom 17.11. 1965 wurde der Besitz aufFelix 
Bischof( 1/2), Maria Stuhlpfarrer (1/14), Therese Reiter 
( 1114), Christine Mostögl ( 1114) sowie Anna, J ohann 
und Josefa Mostögl (zu je 1114) aufgeteilt. Heute ist 
Peter BischofBesitzer der Realität. 

6 Grundbucheinlagezahl: 1 

Feuerwehrrüsthaus 

GRASBERGERGASSE 

1 Alte Hausnummern: 101, 89, 84, 86 
Grundbucheinlagezahl: 101 

Hausname: Eßmeisterkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 94 

Der erste nachweisbareBesitzerwar der Zimmermeister 
Leonhard Bauer. Er war mit Maria verheiratet und starb 
im Jahre 1788. Die Witwe heiratete in zweiter Ehe 
LorenzBerger,derdasHausam31.3.1811 demSensen­
sdlmied J oseph E bner verkaufte. Er war mit J osepha 
Zefer verheiratet, die den Besitz laut Einantwortung 
vom 6. 5. 1833 übernahm. WeitereBesitzer waren: durch 
Kauf vom 4. 1. 1834 Peter Amaser, laut Einantwortung 
vom 4. 6. 1840 Elisabeth Omaser, laut Einantwortung 
vom 3. 9. 1867 Anna Amaiser, durch Kauf vom 27. 6. 
1869 Agatha J andl, durch Kauf vom 15. 4. 1874 Karl 
und Franziska Zöllner, durch Kauf vom 28. 11. 1874 
Agatha J andl, durch Kauf vom 6. 8. 1882 Kar! Stadl, 
durch Kauf vom 10. 5. 1897 der Schuhmacher Filibert 
Pirner, durch Übergabe vom 18. 10. 1937 Pranz Pirner, 
lautBeschluß vom 12. 4. 1949 Josef Pirner, lautEinant­
wortung vom 13. 5. 1969 J ohanna Pirner, und schließ­
lich laut Einantwortung vom 10. 5. 1973 und durch 
Kauf vom 18. 6. 1973 Christine Maurer. Laut Kaufver­
trag vom 31. 3. 1979 wurde vereinbart, daß im Todesfall 
Waltrude Mitterhuemer die Liegenschaft erhält. 



2+2A Alte Hausnummern: 100, 88, 83, 85 
Grundbucheinlagezahl: 100 

Hausname: Hammererwirthshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 93 

Gewerbe: Wagner 

Der Säm(b)er Ulricb Sernbler, verheiratet mit Marga­
retha, erhielt am 25. 4. 1739 denKaofbrief flir das Holz­
häuscbenamRo enbach.Am 10.8.1740erhieltdcrAdl­
macher Sebastian Erckhl den Kaufbrief Er besaß auch 
ein zweites Hau am Birkenbrunnen . Die Ehefrau 
Catharina, die erst mit Oßwaldt Fröhlich, dann mit 
Scbastian Erckhl, und nach dessen Tod im Jahre 1743 
mit]acobSturb(Stum1), einem Wagnerverheiratet war, 
starb imJahre 1743.DerWagnerSturm hatteauch die 
Gerechtsame und erhielt den Kaufbrief am 11. 4. 1747 
ausge.~tellt. Er heiratete in zweiter Ehe Maria, die nach 
einem Tode im Jahre 1785 das Erbe antrat Dann über­

nahm dieTochterJohanna Sturm, dieden WagnerPranz 
Fröhlich geheiratet hatte. Er erhielt den Kaufbrief am 
6. 12. 1796. Nach des en Tod war die Witwe laut Te ta­
ment vom 15. 9. 1820 Alleinbesitzerin. Weitere Besitzer 
waren: laut Einantwortung vom 23. 2. 1836 Theresia 
Liebminger, die am 9. 2.1836 WolfgangScheiber gehei­
ratet hatte, laut Aufsandsurkunde vom 28. l. 1827Wolf­
gang Scheiber laut Einantwortung vom 16. 2. 1846 die 
Wirtin Theresia Scheiber, durch Übergabe vom 24. 11. 
1849 Maria Liebminger und deren Bräutigam Johann 
Kerschbaumer, laut Einantwortung vom 24. 3. 1854 
Johann Kerschbawner, durch Kauf vom 6. 7. 1859 
Anton Rieger verheiratet mit Maria Thorveit laut 
Einantwortung vom 15. 1. 1885 Jobann Rieger, verhei­
ratet laut Trauschein vom 30. 12. 1885 mit J oscfa Pojer, 
lautBeschluß vom 8. I. 1900 Josefa Pojer, laut Einant­
wortung vom 12. 7. 1916 die WirtinJohannaRieger, ver­
heiratet laut Trauschein vom 27. 12. 1922 mit Alois Hir­
zer, laut Ehepakt vom 23. 4. 1923 Alois Hirzer zur 
Hälfte und cbließlicb laut Übergabe vom 4. 6. 1969 
Josefa Hirzer, die heutige Besitzerin des Hauses. 

3 Alte Hausnummern: 20, 90, 85, 87 
Grundbucheinlagezahl: 102 

Hausname: Bürgerspital 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 19 

Gewerbe: Schlosser 

DasHaus dürfte bei demBrand von 1664 inFiammen 
aufgegangen sein da der Garten, der zum Haus gehörte, 
als "Riemerhofgarten" oder ,Brandstatt', wo früher das 
,Wachter Jodlische" Haus ge tanden hatte, bezeichnet 
wurde. Am 17. ll. 1687 heiratete der Schlosser Hannß 
Kirchmayr au N ewnarkt Ur ula Kaiudl. In zweiter Ehe 
heiratete eram 23. 9. 1691 Catharina, Tochterdes Nielas 
Mayr, Bürgers zu Grnünd. Er besaß die Gerechtsame 
undstarb im Jahre 1717.DieWitwestarbals Spitalerin" 
am 21. 9. 1754 im Alter von 58 Jahren. Am 9. 8. 1718 
erhielt der Sd1losser Joseph Reitter den Kaufbrief. Er 
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übergab die Realität am 4. 2. 1755 an seinenSohnAndre 
Reitter, der in erster Ehe Theresia Fe tl und in zweiter 
Ehe Elisabetb Wilding heir-.ttete. Am 1. 9. 1791 übergab 
er den Besitz seinem ältesten Sohn Caspar Reiter, der 
mitMaria Glatzverheiratet war. DieTochter JuJiana bei­
ratetedenSchlo serAntonHuber,derdasHau am2.4. 
1823 kaufte. Laut Einantwortung vom 18. 10. 1853 fiel 
die Liegenschaft an dieMarktgemeindeO bdach, die das 
Haus zu einem Seniorenwohnbeim umgestaltete. 

4 Alte Hausnummern: 103, 93, 90 92 
Grundbucheinlagezahl: 539 

Hausname: S cheibmaierwirthshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 96 

Der Weber Marx Zechner, Sohn des Valentin Zechner 
aus Warbach, heiratete am 21. 6. 1694 in erster Ehe 
Ursula Santner. Am 29. 9. 1709 erhielt er den Kaufbrief 
für das Häuschen am Rosenbach. Am 17. 5. 1707 hatte 
er in zweiter Ehe Johanna HotzmarUl, Tochter des 
Baders Christopb Holzmann, geheiratet Er starb im 
Jahre 1724 und der Leinweber PhiHip Grueber erhielt 
am 23. 4. 1725 den Kaufbrief ausgestellt. Er war eben­
falls zweimal verheiratet und starb am 15. 12. 1743 im 
Alter von 50 Jahren. Weitere Besitzer waren danach: 
durch Kauf vom 10. 5. 1751 der Fleischhacker Joseph 
Stephan(n)igg, verheiratet mit Maria Rosina, der 1754 
starb, durchKaufvom 5.11.1754 die Witwe, deren Kin­
der mit Ausnahme von Caecilia Geistliche waren- so 
Pater Maximilian in St. Lambrecht, Benedicta, Priorin 
im Stift Paradeis, Clara ebenso im Stift Paradeis, Con­
stantia im Stiftbey allen Heiligen zu Graz -,laut Kauf­
brief vom 27. 3. 1772 Caecilia Stephanigg, die 1788 
starb, laut Kaufbrief nach der Lizitation vom 22. 4. 1788 
Helena Santner, laut Kauf vom 12. 4. 1799 der Wirt 
Wolfgang Reithuber, verheiratet in erster Ehe mit The­
rese Liebminger und in zweiter Ehe mit Veronica Gril­
litsch, durch Kauf vom 26. 3. 1836 der Wirt Martin 
Gaber, durch Kauf vom 5. 7. 1848 Peter Wallner, laut 
Einantwortung vom 30. 11. 1856 Johanna Wallner, 
durch Kauf vom 16. 1. 1865 der Gastwirt Alois Eissl, 
durch Kauf vom 2. 10. 1912 Franz Eisl, lautEinantwor­
tung vom 8. 7. 1949 der Wirt Alois S eebacher, Rosa See­
bad1erundJohannEissl, durchTausch vom 17.12. 1949 
Adolf Seebacher (da Drittel vonJohann Eiss~, durch 
Übergabe vom 25. 2. 1962 Aufsandung vom 8. 8. 1969 
und Schenkung vom 25. 9. 1962 Reinhold und Maria 
Seebacher, und schließlich laut Einantwortung vom 
6. 6. 1983 Reinhold Seebacher, der das Haus heute 
besitzt. 

5 Alte Hausnummern: 21, 91, 86 
Grundbucheinlagezahl: 486 

Hausname: Pirnerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 20 

]540: Jacob Kogler, Syman Stoessl, 
Liennhart Schinder, Fleischakher 
(der auch das Haus Grasberber­
gerg. Nr. 7 besaß). 

I Jahre 1694 besaß Caspar Gleispacher dieses Haus in 
!er "Höllgasse". Danach hatte der SchneiderGeorg \:'ed­
ler die Realität inne. Der Gastgeb Thomas Schetber 
erhielt am 27. 9. 1733 den Kaufbrief ausgestellt. E~ st~rb 
am 7. 8. 1764 im Alter von 60 Jahren und der emztge 
Sohn Caspar Scheiber übernahm. Danach hatte Baltha­
sar Scheiber, Bruder des Thomas, das Haus. Susanna 
Scheiber, verheiratet mit Anton Geiger übergab das 
I-laus am 12.2.1784 anLorenz undFranziskaButzenba­
cher, die es am26. 3.1791 demBäckerJosephPirne:ver­
kauften. Er verkaufte das Haus am 4. 8. 1804 semem 
Bruder Franz Pirner, der mit Catharina Wanaschefsky 
verheiratet war. Weitere Besitzer waren: durch Kauf 
vom 10. 9. 1828Jacob Pirner, durch Kaufvom 14. 3. 
1838 Maria Schaffer geborene Pirner, verheiratet mit 
Aloys Schaffer, laut Einantwortung vom 2~. 3. __ 1881 
Juliana Eissl, durd1 Kauf vom 30. 7. 1881 dte Burger­
schaft des Marktes 0 bdad1, von der die Liegenschaft 
schließlieb durchKauf vom 28. L 1977 an die Marktge­
meinde Obdach gelangte. Heute ist es ein Senioren­
wohnhaus. 

6 Alte Hausnummern: 125, 115, 110, 112 
Grundbucheinlagezahl: 129 

Hausname: Weißgerberhaus, Nagelschmied 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 114 

Gewerbe: Gerber 

Am 16. 1. 1707 heiratete der Maurer Urban Sturmayr 
aus Kleinprethal die Witwe des Hannß Liebfardt, 
Helena. Er erhielt am 7. 6. 1711 den Kaufbrief für das 
Hausam Rosenbach. Nach seinem Tode im Jahr 1723 
führte Philipp Liebfarth die Wirtschaft und am 27. 9. 
1733 erhielt der Weißgerber Joseph Fritsch den Kauf­
brief. Er war zunächst mitRegina und in zweiter Ehe mit 
Anna verheiratet und starb am 1. 8. 1737 im Alter von 
46 Jahren. Am 28. 10. 1739 erwarb d~ Weißgerber 
Chrysostomu Ruespökhdas Haus und dteStampfober 
dem Nagelhammer. Daher aud1 die Bezeichnung des 
Hauses als "Nagel chmiedkeusche". In weiterer Folge 
waren Besitzer: durch Übergabe vom 3. 11. 1752 der 
Weißgerber Franz Enss(z)inger, der den Kaufbrie~ ~m 
8. 11. 1753 erhielt und imJ ahre 1782 starb, durchLtztta­
tion vom 26. 2. 1791Joseph Fromwald für den Sohn 
J ohann Fromwald, verheiratet mit Anna Wanaschefs~y 
(Benaschovsky), durch Kauf vom 5. 4. 1803 Mathtas 
Grassherger verheiratet mit Elisabeth Hochmoser, laut 
A bhandlun~ vom 26. 2. 1819 J oseph Grasberger, verhei­
ratet mit Anna Reiner, dessen Sohn Hans am 2. 5. 1836 
hier zurWeltkam und nach dem die Gasse ihren Namen 
erhielt, laut Versteigerung vom 6. 4. 1829JohannFaust­
mann, Nagelschmiedmeister und verheiratet mit Katha-

rina Haßler, die dreizehn Kinder hatten, der auch seine 
Gerechtsame an Mathias Pohasher verkaufte, durch 
Kaufvom 5. 2.1837 SebastianPapst, Nagelscbmiedmei­
ster und verheiratet mit Magdalena Seitlinger, durch 
Kauf vom 4. 11. 1849 A ugo tRabeosteiner und Klara 
geborene Hirsch, durch Kauf vom 31. 1. 1853 Jacob 
Grossauer, durch Kauf vom 20. 1. 1857 erneut August 
und Klara Rabensteiner, durch Kauf vom 13. 9. 1859 
FlorianHochegger, lautEinantwortungvom22. 4.18?4 
Rosalia Hochegger, verheiratet mit Anton Gramtc, 
durch Kauf vom 21. 10. 1902 Anton Gramic, laut 
Einantwortung vom 15. 5. 1925 Antonia Gramic, die 
das Grundstück schließlich am 29. 7. 1954 an Anton 
Gramic übergab. Das Haus wurde 1976/1977 abgetra­
gen. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 19, 88, 90 
Grundbucheinlagezahl: 105 

Hausname: Schlosserwirthshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 18 

siehe Grasbergergasse Nr. 5 

Am 30. 6. 1665 heiratete der Kürschner und Witwer 
Caspar G leichspacher die Witwe des Ma~x Bauern in der 
Höh, Maria. Möglicherweise besaß er be1deHäuser, von 
denen dieses Haus dann in den Besitz des Schneiders 
Mattheus Haller kam, denn Caspar Gleispacher, ein 
Kürschner, heiratete am 4. 2. 1697 die Witwe des 
Mathiaß Haller, Anna Maria. Sie heiratete nach dessen 
Tode am 11. 7. 1701 den KürschnerJakob Pichelmayr 
aus Seckau. Im Jahre 1694 war zudem als Besitzer ein 
Philipp Grueberverzeichnet. Am 1. 8. 1742 erhieltPeter 
Foyer!, der die Fratschlergerechtigkeit besaß, den Kauf­
brief. Er starb am 4.11.1757 im Altervon 70Jahren und 
dessen Witwe Anna heiratete in zweiter Ehe Paul Schei­
ber vulgo Höllmayr. Er war Wirt und Gastgeb und 
erhielt am 24. 1. 1759 den Kaufbrief ausgestellt. Er war 
dreimal verheiratet und nach seinem Tode im Jahre 1790 
heiratete die Witwe Maria den Wirt J ohann Glitsch, der 
den Kaufbrief am 12. 3. d.]. erhielt. Nun wechselte das 
Haus mehrmals die Besitzer: durch Kauf vom 24. 8. 
1796 J ohann Zanker, verheiratet mit Gertraud Fritz, 
durch Einantwortung Gertraud Zanker, durch Kauf 
vom 19. 8. 1808 Franz Schlacher, verheiratet in erster 
Ehe mit Genoveva Scheiber und in zweiter Ehe mit 
Anna, durch Kauf vom 4. 1. 1814 Franz Knapp, durch 
Kauf vom 26. 5. 1814 Fanz Schlacher, durch Kauf vom 
1. 9.1824JohannSchlacher, durchKaufvom28. 8.18~8 

J ohann Süsser, durch Kauf vom 4. 6. 1932 J oseph Lett­
ner durch Kauf vom 22. 6. 1832 Zezilia Leitner, durch 
Ka~fvom 15. 9. 1835Joseph undElisabethHormayer, 
durch KaufJoseph Mairbichler (Mayrbühler) und des­
sen Braut Maria vewitwete Kranewitter, durch Kauf 
vom 4. 1. 1843 Franz Gfrerer, verheiratet mit Theresia 
Rabensteiner, durch Kauf vom 17. 5. 1844 J ohann und 
Maria Mengarda, durch Kauf vom 29. 9. 1845 Anto.n 
Waldner, durch Kaufvom 27. 2. 1874 Josefund Mana 
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Pirker, laut Einantwortung vom 10. 6. 1892 der Weber 
Vinzenz K löckl. durch Übe~abc vom 17. 4. 1925 Cäci­
Jia und Maria Klöckl, durch Übergabe vom 13. 9. 1972 
Wolfgang und Franz Klöckl und schließlich durch Kauf 
vom 27. ~1. 1979118. ~- 1980 die Marktgemeinde 
Obdach, dte es als Gernemdewohnhaus nützt. 

7A Alte Hausnummern: 22, 20, 87, 89 
Grundbucheinlagezahl: 23- KZ.: 63 

Hausname: Minikeusche, Goller 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 61A, 21 

Gewerbe: Färber 

Am 11._ 11. : 68_5 erhielt der Färber Georg Eggharth den 
Kaufbnef fur diese Hau. am sogenannten .,Höllgassen­
plätzl". Er starb im Jahre 1718 und der Sohn FranzEgg­
hardt, Schwar.tfarber, verheiratet mit Anna Maria über­
nahm. Er starb im Jahre 1721 und in der Ediktals; tzung 
vom 27. 3. 1722 wurde das Haus dem Färber Georg 
Schöpfer zugesprochen, da nur Schulden vorhanden 
waren. Er erhielt den Vulgonamen ,,Höllfärber". Am 9. 
8. 1772 starb er im Alter von 80 Jahren und der Sohn 
Anton Schöpfer übernahm denB esitz. Nach ihm kaufte 
Georg Maser das Haus und verkaufte es dem Martin 
K:a( t)zer. Er war mit Catharina Schaf er verheiratet. Laut 
Eu:antwortung vom 11. 4. 1815 erbte die Witwe und 
heuatete am 12. 2. 1810 Jakob Melchior(Melchard), der 
am28. 2.1824 übernahm. WeitereBesitzerwaren: durch 
Kauf vom 4. 11. 1826 Vallentin Rabensteiner verheira­
tet mit Klara Wildschi, durchKauf vom 15. 7.' 1832Jak­
kob Schlacher, durch Kauf vom 21. 11. 1836 Cäcilia 
~eilan~ (Wieland) geborene Landzettl, die mit Domi­
mk W teland verheiratet war, laut Aufsandsurkunde 
vom 14. 2. 1840] osefPohlner (Pollner) verheiratet mit 
R~salia Zoller, laut Aufsandung vom l9. 11. 1843 die 
Wttwe, lautAdjudizierungvom 5. 3.1850NicolausFor­
cher, durch Kauf vom 3. 1. 1851 Ferdinand Kuttner 
du_rch Kauf vom 1. 11. 1868 J ohanna Mitterfellner, ver~ 
heiratete Schubhart, durch Kauf vom 16. 7. 1884 Maria 
Wallner, laut Trauschein vom 18. 10. 1892 verheiratete 
Geiersberger, durch Kauf vom 14. 9. 1911 Filipp und 
Else Gratzl, lautBeschluß vom 30. 3. 1940 der Vorschuß­
kasseo~ereill der Pfarrgemeinde St. Georgen a. Schw. 
und d1e O rtsgemeinden Lavantegg, Obdach, Obda­
chegg und Prethai,Reg.G.m.uH . in Obdach seit 1956 
Raiffeisenkasse Obdach, Reg.G.m.u.H. und' nunmehr 
H emma M undigler. 

7B Grundbucheinlagezahl: 216 

DasHaus wurde im] ahre 1922 vonHermannSteiner als 
Kino e:richtet. Er verkaufte seinen Besitz am 29. 5. 1935 
an Emtlie Valentinitsch. Vor ihr erwarb 0 swald B ärntha­
ler das spätere Tonkino am 24. 11.1939 und schenkte es 
am 4. 3. 1981 der Tochter Margarethe Bärnthaler. 1987 
w~rde das Kino geschlossen und danach zum Musik­
heim des Obdacher Musikvereins umgestaltet. 
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8 Alte Hausnummern: 126, 116, 111, 113 
G rundbucheinlagezahl: 131 

Hausname: Bachf<irberhaus, Höllf<irber 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 115 

Gewerbe: Färber 

Am 10. 3. 1615 erhielt der Bader Peter Puetschacher 
nach Leonhardt H ueber den Kaufbrief für dieses Haus 
ausgestellt. Inbegriffen waren: "Padthauß, Hoffstatt, 
Garten und Behausung". Er starb im Jahre 1647 und die 
Tochter Elisabeth heiratete am 24. 5. 1660 den Bader 
Wundarzt und Kirchenprobst Christoph Holzman' 
Sohn des Baders und Wundarztes Adam Holzman au~ 
] udenburg. Nach ihrem Tode heiratete er in zweiter Ehe 
AgnesRabam22. 8.1678.Als er im Jahre 1713 starb, war 
das Haus, das als "Padthauß" diente, bereits "pauföllig". 
Am 9. 9.1709 erhielt derSohnFranzJosephHolzmann, 
B~der u~d ~undarzt, den Kaufbrief ausgestellt. Er war 
~~t.Mana Ehsabeth Enzinger aus Voitsberg verheiratet, 
dte Im] ahre 1732 starb. In zweiter Ehe war er mit Anna 
Maria verehelicht. Er selbst starb am 8. 1. 1755 im Alter 
von 70] ahren. AlsNachfolger erwarb der Färber Anton 
Schöpfer dieses Haus, für das er drei Kaufbriefe erhalten 
hatte. Der erste datierte vom 6. 2. 177 6. Er war mit Maria 
Heimtopl (HeindapD verheiratet und starb am 26. 11. 
177( iJ? Alter von 78] ahren. Die Witwe übergab den 
B est~z threm Sohn, dem Färber J oseph Schöpfer, der mit 
Mana Baumgartner verheiratet war. Laut Übergabe und 
Kauf vom 3. 12. 1818 wurde deren Stiefsohn Mathias 
Heyer ~ achfolg~r. Er kaufte die Lodenwalchergerecht­
same hmzu. Wettere Besitzer waren: durch Kauf vom 
29. 6. 1852 Mathias Baumgartner, laut Einantwortung 
vom28. 9.1876 die WitweAnnageboreneLackner, laut 
Kauf vom 8. 11. 1877 und Trauschein vom 1. 12. 1877 
] osefa geborene Eisenbeutel zur Hälfte, durch Kauf 
V?m 16. 12. 1898 Valentirr und Antonia Pfeifer, laut 
Emantwortung vom 11. 8. 1909 Antonia Pfeifer, seit 
12. 10. 1912 verheiratete Hofmann, durch Übergabe 
vom 6. 3.1936TheresiaPfeifer,durch Übergabevom 11. 
9. 1. 1953 die heutigen Besitzer Herbert und Gertrude 
Pertot 

Alte Hausnummern: 117, 114, 112 
Grundbucheinlagezahl: 132 

Hausname: Schusterkeusche, Ledererkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 116 

Gewerbe: Schuhmacher 

Am 30. 4. 1693 erhieltder Sohn desSchulmeistersJacob 
Feberger, Georg Fegberger, den Kaufbrief für das Holz­
häuschen nach Sophia Schnabl. Er hatte am 20. 2. 1689 
Ursu_la, die Tochter des Schuhmachers Matheuß Tratner 
g~hetratet, und starb im] ahre 1716. Der einzige Sohn 
Stmon Fedberger, Schuhmacher, erhielt am 9. 8. 1718 
den Kaufb~ief. Er besaß die Schuhmachergerechtsame 
und ":ar ~It Agnes verheiratet. Im Jahre 1770 starb er 
und dte Wttwe führte die Wirtschaft bis zu ihrem Tode 

am29. 3.1773 im Altervon 80Jahren.DerältesteSohn 
Peter Fehherger übernahm und heiratete Margareth. 
Nach seinem T?de heiratete die Witwe Andreas Vogl, 
der den Kaufbnef am 8. 4. 1791 erhielt. Er heiratete in 
zweiter Ehe am 22. 2. 1808 Maria Größenberger.J ohann 
Greisenberger, der ältere Sohn zweiter Ehe, erwarb das 
Haus am 8. 1. 1821. Danach wechselten die Besitzer 
rasch: laut Abhandlung nach Andreas Vogl vom 10. 7. 
1826 die Witwe Maria Vogl, durch Kauf vom 15. 10. 
1832 der Schuster Lorenz Efler(Oefler), der mitHelena 
Hermann verheiratet war, durch Tausch vom 30. 11. 
1849 Joseph Panny, durch Kaufvom 19. 11. 1853 der 
Schmied Georg Ottenigg, durch Kauf vom 27. 11. 1853 
der Lederer Anton Vogl jun., durch Kauf vom 28. 3. 
1856Johanna Wilding, durchKaufvom2. 5.1865Elisa­
beth Fritz und schließlich durch Kauf vom 6. 9. 1868 
Anton Vogl jun. 

Alte Hausnummern: 129, 118 
Hausname: Schneiderkeusche, Brunnbauer 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 118 

Zu Beginn des 18.] ahrhundert erhielt der Maurergeselle 
Peter Kottmayr den Kaufbrief für dieses Haus am 
"Brunn Platz!". Er heiratete im] ahre 1738 Anna Maria 
Ebnerund starb am 26. 9. 1742 im Altervon 65 Jahren. 
Am 12. 1. 1754 erhielt der Maurergeselle Georg Kott­
mayrdenKaufbrief.Erstarbam28. 5.1768 im Altervon 
40] ahren und die Witwe Maria heiratete in zweiter Ehe 
Nicolaus Pauer. Danach besaß Leonhardt Pernthaller 
die Realität. Durch Kauf vom 26. 3. 1807 wurdeJoseph 
Scheer dessen Nachfolger. Er war mit Regina Bauer ver­
heiratet. Die Tochter Maria erbte laut Einantwortung 
vom 20. 12. 1827 und heiratete Sirnon N eugeschwand­
ner (N euschwänder). WeiterBesitzer waren: durch Kauf 
vom 23. 8. 1836 Georg Zingerle, Gerichtsdiener, durch 
Kauf vom 8. 8. 183 7 Maria N euschwender, laut A ufsan­
dung vom 9. 9. 1848 Peter Wallner, laut Einantwortung 
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vom 30. 11. 1856 ] ohanna Wallner und schließlich 
durch Kauf vom 16. 1. 1865 Alois Eis!. 

9 Alte Hausnummern: 102, 92, 89, 91 
Grundbucheinlagezahl: 170 

Hausname: Kugelthalerkeusche, Nagelfabrik 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 95 

Gewerbe: Schneider 

Als der MaurerThomanKogler am 4. 3. 1708 denKauf­
brieffür das Holzhaus erhielt, verzichtetePeterChrissey 
(vergleiche dazu das Haus Kirchgasse N r. 6). Nachfolger 
war der Schneidermeister SimonZuchl(Zucher), der im 
Jahre 1753 starb. Dessen Witwe Maria heiratete den 
Schneider] ohann S chrettwieser und starb am 9. 8. 177 4 
im Alter von 68 Jahren. Er heiratete in zweiter Ehe The­
rese Weer und in dritter Ehe Magdalena Steiner. Sie 
übernahm das Haus nach dessen Tode am 10. 11. 1823 
und verkaufte es am 24. 4. 1824 an Thomas Oretsheg 
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(U retsch), den sie auch heiratete. WeitereBesitzer waren: 
laut Einantwortung vom 19. 11. 1846 Thomas Uretsch, 
durch Aufsandung Maria Uretsch, die mit dem Schnei­
der Johann Mayer verheiratet war, laut Einantwortung 
vom 25. 10. 1878 Maria Maier, durch Kauf vom 19. 6. 
1894 Johann Rieger, durch Kauf vom 13. 1. 1895 
Bartlmä und TheresiaKraus, durchKauf vom 8. 5. 1921 
] ohann und Maria Kraus, durch Kauf vom 23. 10. 1938 
Anton Vogl, laut Notariatsakt vom 2. 10. 19 51 J osefine 
Alphonsus, durch Kauf vom 29. 11. 1956 Anton Vogl­
Mokoru und schließlich durch Kauf vom 4. 4. 1957 die 
heutige Inhaberirr Maria Reven. 

10 Alte Hausnummern: 58, 49, 50 
Grundbucheinlagezahl: 62 

Hausname: Schneiderkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 54 

A~ 23. 1. 1692 heiratete Mathies Rah! die Witwe Apol­
lomaKhatmayr.Inzweiter Eheheiratete eram 7. 9.1699 
Mag~alena S eiller, Tochter des Bäckers WolfgangS eil! er. 
In dntter Ehe heiratete er die Witwe Maria Mayr am 
20. 11. 1714. ZweiJahre danach starb er und das Haus 
gingvon der Witwe durchKaufvom 14.8.1718 an den 
Kohl er Lorenz Handtlos( s). Er erhielt den Kaufbrief am 
1. 9. 1720 ausgestellt und war mit Sara verheiratet. Nach 
seinem Tode im] ahre 1728 war Paul Ressler Besitzer der 
Realität. Er war mit Magdalena verheiratet und starb am 
28. 8. 1772 im Alte von 62] ahren. Anton Moyzy erhielt 
am 22. 1. 1779 den Kaufbrief und besaß somit diese Lie­
genschaft. 
Weitere Besitzer waren: durch Übergabe vom 16. 11. 
1779 Leonhard Rabensteiner, durch Übergabe vom 8. 
11. 1787 der älteste Sohn Anton Rabensteiner, durch 
KaufJacobKlöckl, durchKaufvom 21. 4. 1838Johann 
Kofler, der allerdings nur die "Brandstätte" erwarb 
durch Kauf vom 19. 7. 1841 Valentirr Rabensteine/ 
durch Kauf vom 21. 9. 1843 der SchneidermeisterJosef 
undAnnaBitzan,lautEinantwortungvom 31.12.1863 
Anna Bitzan (Bizan), durch Kauf vom 26. 7. 1887 Bla­
sius Maier, durch Kauf vom 13. 6. 1896 der Sattler Lam­
bert und] osefa Mayer, laut Einantwortung vom 24. 1. 
1914 Theresia Lechner zur Hälfte, laut Einantwortung 
vom 5. 5.1916] osefaMayer allein, durch Leibrentenver­
tragvom 8. 2. 1920 der Sattler Franz undBertaLechner 
durchKaufvom 19.4.1940JosefundJohannaBaum~ 
gartner, die heutigen Besitzer. Das Haus wurde 1951 
durch einen Z ubau vergrößert (siehe auch: Hauptstraße 
46). 

11 Grundbucheinlagezahl: 481 

20. 7. 1976 s Ing. Alfred Verderber 
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HAUPTSTRASSE 

1 Alte Hausnummer: 78 
Grundbucheinlagezahl: 231 

Die Parzelle enstand durch Teilung und ging durch Kauf 
vom 14. 11. 1950 anJohann und Katharina Maier. 

2 Alte Hausnummern: 92, 80, 78, 79 
Grundbucheinlagezahl: 291 

Hausname: Wegeinräumerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 86 A 

Besitze des Hammers war, wurde die Realität versteigert. 
N icolaus Foreher bot am 5. 12. 1838 am meisten und so 
wurde er neuerB esitzer. Dessen Tochter J ohanna heira­
tete Dr. Friedrich Heliodor Müller, d~r laut Aufsau­
dungsurkunde vom 20. 2. 1862 den Betrieb übernahm. 
Er besaß den "Wälschhammer" mit zwei Feuern, einen 
"Streckhammer" mit einem Feuer und ein sogenanntes 
,,Bratfeuer".DurchEinantwortungvom27.2.1878wur­
den J ohanna Müller, durch Einantwortung vom 13. 11. 
1903 Therese Zeilinger und durch Einantwortung vom 
17. 9. 1943 Martha Zeilinger jeweils Besitzer des Ham­
merwerkes, zu dem auch das Haus Hauptstraße Nr. 1 
gehörte. Durch Kauf vom 19. 5. 1965 wurden Gertrud 
Haase und Grete Wegerer Nachfolger, die den Besitz 
schließlich am 7. 4. 1982 an Heinrich und KlaudiaLeit­
ner verkauften. 

Die Realität bildete bis zur Versteigerung vom 30. 9. 

2 
ß . 

1867 einen Bestandteil des sogenannten"KleinenHam­
mers". Als Edmund Rothleitner Besitzer wurde, teilte 
mandieUrbarnummerundTeilUB 87 Agelangtedurch 27. 4. 1987 K 

Grundbucheinlagezahl: 498 

Kaufvom 6. 3.1874 anFerdinandKuttner.Das"Stöckl" 
Firma Berlinger Bau Ges.m.b.H. 

wurde am 19. 1. 1878 von der Bezirksvertretung A 
0 bdach erworben. Vorübergehend war es Eigentum des 3 
Reichsgaues Ostmark bis es am 12.1. 1951lautRückstel-

Grundbucheinlagezahl: 92 

lungsbescheid an das Land Steiermark fiel. Der Besitz 22. 2. 1968 B Konrad Leitner 
wurde am 2. 10. 1951 an die Bundesstraßenverwaltung ---------- ----- --- - -
der Republik Österreich übertragen. Maria Götzenbrug- 3 ß 
gerkaufte das Hausam 20. 4. 1960 und übergab es am 2. 

Grundbucheinlagezahl: 432 

6. 1961 an Gottfried Götzenbrugger, dem heutigen 22. 8. 1973 K 
Eigentümer. 

Marktgemeinde 0 bdach 

2A 
15. 11.1966K 
4. 3. 1987 EU 

3 

1420: 

Grundbucheinlagezahl: 384 

Ferdinand und Mathilde Götzl 
Mathilde Götzl 

Alte Hausnummern: 93, 82, 77, 78 
Grundbucheinlagezahl: 538 

Hausname: Herrenhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 87 

HansWalich 

Der sogenannte ,,Harracher Hammer" stand auf einem 
"drey Eggeten grundt ... im burckhfridt vnter dem 
marckt ... genandt an der khue wüsen". Er wurde 1539 
von Bartlmä Behaim betrieben. Um 1599 war der Besit­
zer Hannß Sembler. Danach wurde er von Carl Watt­
mann im Jahre 1605 renoviert. Von HanßWeißman 
kam das Werk über FenndrichChristophPlaß(Pelaß) an 
Franz Xaveri Kielnprein. Im Jahre 1748 besaß Mathias 
Sulzer den Eisenhammer "außer dem Markt". Laut 
Einantwortung vom 10. 4. 1807 erbte Theresisa Sulzer 
und verkaufte den Besitz am 1. 3. 1809 an Sirnon Stög­
müller. Durch Einantwortung kam das Werkam 10. 5. 
1811 anAlois Schaffer. NachKarlSchaffer, der 1823 im 

Auf dem Grundstück befindet sich die Kläranlage. 

3C Grundbucheinlagezahl: 432 

22. 8. 1973 K Hereschwerke Frizberg KG 

4 Grundbucheinlagezahl: 225 

Die Bauparzelle 215, die aus einer von der EZ 1 abge­
trennten Grundparzelle entstanden und geteilt worden 
war, gelangte durch Kauf vom 13. 4. 1950 an J oseph 
Staudinger. Er teilte den Besitz laut Ehevertrag vom 27. 
4. 1954 mit seiner Gattin Maria. Laut Einantwortung 
vom 6. 4. 1961 ging die Hälfte des J oseph Staudinger an 
Maria und Kurt Staudinger. Als die zweite Hälfte laut 
Einantwortungvom 4. 10. 1964 an KurtStaudinger fiel, 
war er Alleinbesitzer des Hauses, das er heute bewohnt. 

4A 
13. 4. 1950 K 
27. 4. 1954 EV 
25. 2. 1961 ü 
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6. 4. 1961 EU 
27. 12. 1982 ü 

Grundbucheinlagezahl: 311 

J osef Staudinger 
Maria Staudinger 
Margarethe Vogl (112) 
Margarethe Vogl 
Wolfgang Vogl und Sylvia Kafka 



5 Alte Hausnummer: 141 
Grundbucheinlagezahl: 227 

D_urch_!<.au~ vom 14./23. 2. 1950 wurde Juliaue Kainz 
Ergentumenn der von ?er EZ 95 hierher gelangten 
Grundparzelle 180/3, dre zur Bauparzelle gewidmet 
wurde. 

6+6A Grundbucheinlagezahl: 229 

Aus dervon_derEZ 1 abgetrennten Grundparzelle 115/ 
5 entstan~ dte Bauparzelle 214, die durch Kauf vom 12. 
9. 1950 Eigentum des J osefEder wurde. Durch Einant­
wortt.~ng vom 2. 7.1958 erhielten Amalia Eder, seit 1966 
~~rh~tra~ete Krenn, und Siegfried JosefEder die ReaJti­
tat.StegmgdurchSchenkungvom 14.1.1975anLetzte­
ren. Ar_n 7 .. 3. 1975 wurde der im Hause befmdlic.be 
Maler~tbe~neb ~es Ma~ermeisters Martin Fuchs gegrün­
det. Em bis zwe1 Aushilfskräfte sowie ein Lehrling wer­
den beschäftigt. 

7 Alte Hausnummern: 92, 80, 75, 76 
Grundbucheinlagezahl: 90 

Hausname: Hufschmidhaus, Schmiden 
(irrtümlich Rothleitner Tischlerhaus) 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 86 
Hft. Authal, UB 6a, UB 8, UB 11, UB 18, UB 19 

durchKaufv?m 1. ~.1805 JohannRankJ, verheiratet in 
erster ~he mit Mana Pongrnz und in zweiter Ehe mit 
C~_tha~ma Bernth~ler, dur~hKaufvom 1. 6.1815 Joseph 
Gö( t)zmger, verbetratet ffilt Agnes Dohr, laut Versteige­
rungvom 30. 6.1818JohannHarring durchKaufvom 
21. 6. 1819 ~aria Mayer, durch Kauf~om 18.10. 1823 
der Hufschm1~d Pranz Aigner, durch Kauf vom 16. 6. 
1824 de~ Schm~ed GeorgOtternigg(Ottonigg) und des­
sen Gattin. Mana, durch Kauf und Aufsandung vom 26. 
3. 1865 Vmz~z ~erkswo~l, der _laut Ehevertrag vom 
1 ~- .L 1.1866 m~tse!DCJ·Gattm Mana geboreneSchnatter 
teilte, und schiJeß!lcb lautAdjudizierungsurkundevom 
30. _9. 1867 Edmund Rothleitner. Der Besitz wurde 
geteilt, und am 10111.. 3.1901 erwarbJosefMuhrerden 
verbJi.ebenen Teil w1d verkaufte und übergab ihn am 
3. 5. ~92~ an J osef und Josefa Grogger. Diese veräußer­
ten die L~eg~scha~t am 13. 7. 1927 anlng.Joh311n Off­
ner, der 1e semerse1ts arn 19. 12. 1937 an EliseAuerver­
kaufte. Laut Einantwortung vom 4. 7. 1942 teilten sich 
JohannaMoser,C~ristineDittrich,AngelaHipsch,Elise 
A uer d.]. und Mana A uer da Erbe zu je einem Fünftel. 
DurchSchenkungvom 15.4.1959gingendieAnteilean 
Jo~noa Maser, Elise und Maria Aue.r, Henriette 
ScbJedlbauer und Dr. Hans Hipsch. 

8 Alte Hausnummern: 143 
Grundbucheinlagezahl: 230 

Nachdem die von der EZ 1 stammende Grundparzelle 
115/3 zur Bauparzelle umgewidmetworden war erwar­
b~n Bal~hasa.r und Wilhelmine Schweiger am 9. S. 1950 
dJ~RealJ~t.LautEin311twortungvom 21. 8.1972erbten 
Wilhelmme ~cbweiger und Ernestine Gruber. Letztere 
wu:de laut Ema11twortuog vom 10. 4. 1981 Alleinbesit­
zenn und verkaufte die Liegenschaft am 16. 6. 1982 311 
Artbur und Anneliese Kals. 

BA 
27. 1. 1959 T 
18. 8. 1972 EU 

8B 
27. 1. 1959 T 
22. 9. 1978 s 

8C 
31. 3. 1959 K 

3. 5. 1980 ü 

Grundbucheinlagezahl: 285 

JosefPenz 
Cäcilia Penz 

Grundbucheinlagezahl: 286 

Olga Auer 
Ilse Schramm 

Grundbucheinlagezahl: 284 

KonradDamm 
Konrad und Rolanda Damm 

N i~t gesichert ist, ob es sieb um die Schmiede vor dem 
Spttalt~r gel1andelt hatte, die um 1610 bereits genrumt 
wurde,Jedocb waren ~er "~~eine Hammer" und die soge­
nannte "Kropf-$chm1ede m der zweiten Hälfte des 18 
Jahrhunderts im Besitze von Huf:-chmieden. Das alt~ 
Grun?bucb be chrieb den Betrieb als Schmiede, deren 
Blasbälge vom ~asser der Lausling getrieben wurden. 
Am 10.1.1667 hel!'atetederHufschmiedHannssLämpl 
Magdalena Wergant aus der Kathal. Die Witwe heiratete 
am 25. 1. 1675 den Hufschmied Matbia Riecll aus der 
Pfarre Scböder. Deren Tochter Agnes heiratete am 
18.6:1697 denRufschmied Urban Fölsser.Als ihm der 
MagiStrat 0 bdacb den Kaufbrief atiSstellte besaß er 
zudem ?en _Hackenschmiedbammer und die Schmiede­
g~rechttg.keit. ~r star? im Jahre 1719 und die Witwe 
~ührte den Betneb we1ter. Sie übergab am 6. 9. 1742 dem 
~I testen Sohn Hannß Föls(s)er und starb am 25. 1. 1750 
1ffi: Alter von 73 Jahren. Hannß war ebenfalls Schmied, 
herrate.te J ohanna. und starb am22.10. 1774, ~achdem er 
etwa em Monat vorher die Realität dem Hufschmied 
qari Schäf{f)erverkauft hatte. In der Schmiede brannte 
emFeuer und lief ein Zainhammer. Als Karl Schaffer im 
JaJ:tre 1 ?91 starb, _erhieJt Leopold Höchtner den I<auf­
~nef rmt der Bedmgung, daß e.r die Witwe Maria ehe­
lrche. ~orenz s.tainer vulgo Strobmayer kaufte am 3. 1. 
~ 794_die S chrmede samt der Wasserhufscbmiedsgerech­
hgkelt, verka:ufte diese aber am 4. 7. 1794 an Valentin 
Hardl. Ln WCJterer Folge wechseJten die Besitzer rasch: 

BE Grundbucheinlagezahl: 371 

Franz und Christine Mostögl 31. 1. 1967 K 
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8F 
17. 11. 1965 EU 

4. 2. 1971 ü 
2./5. 10. 1978 K+S 

2. 10. 1978 K+S 
5. 10. 1979 K+S 

8G 
3. 5. 1980 ü 

11. 3. 1981 s 

Grundbucheinlagezahl: 534 

Peter,Johann, Anna undJosefa 
Bischof 
Peter Bischof (24/28) 
Johann Bischof(26/ 28) 
Johann Bischof(l/28) 

Grundbucheinlagezahl: 530 

Konrad Damm jun. 

9 Alte Hausnummern: 92, 80, 74, 75 
Grundbucheinlagezahl: 89 

Hausname: Hufschmidhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 86 B 

Zur Vorgeschichte des Besitzes vergleiche das Haus 
Hauptstraße Nr. 7. Der Schmied Florian Feucht! 
(Feicht~ erwarb den Anteil mit Wohnhaus, Schmiede 
und Wasserwerkam 27. 3. 1880 und verkaufte ihn am 
26. 6. 1895 an Eduard Ahm. Durch Kauf vom 31. 1. 
1896 wurde AdolfKernmaier und durch Kauf vom 23./ 
24. 7. 1899 Heinrich Graßler dessen Nachfolger. Anna 
Graßler erhielt die Realität laut Einantwortung vom 24. 
9. 1901 und verkaufte sie am 12. 1. 1902 an Georg Gso­
dam. Laut Einantwortung vom 17. 5. 1932 wurden 
Sophie, Elisabeth und Georg Gsodam an den Besitz 
geschrieben. 
Weitere Besitzer waren durch Kauf vom 23. 6. 1959 
J osefa Papst und durch Kauf vom 8. 8. 1961 Hermann 
Nika, der dasHaus am 8. 11.1971 auFriedrieb undWal­
traud Mayer veräußerte. 

Alte Hausnummern: 89, 91 
Hausname: Wegmacher 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 83 

Im Jahre 1777 war Leopold Pichler, ein Hafner, im 
Besitze dieses Holzhäuschens an der Landstraße. Die 
Witwe Margaretha heiratete Mathias Reit:(t)er, einen 
Schwarzhafner, der auch die Gerechtsame besaß. Er ver­
kaufte das Häuschen am 5. 2. 1820 anJohann Krempl 
undJohann Schiach er, die es ihrerseits am 31. 3. 1820 an 
Peter Weidüzer (Weiditzer) veräußerten. Letzterer war 
seit 29. 5. 1820 mit Genoveva Leitner verheiratet. Das 
Straßenaerar erwarb die Realität am 22. 10./4. 11. 1839 
durch Kauf. Sie fiellaut Aufsandungsurkunde vom 24. 
11. 1870 an die Bezirksvertretung Obdach, von der 
Johann Vogl am 15.3.1871 durchMeistbot die Liegen­
schaft erwerben konnte. 

10 Alte Hausnummern: 80 
Grundbucheinlagezahl: 181 

Hausname: Schulhaus 

Aus den von der EZ 37 abgetrennten Grundparzellen 
110 und 111/2 entstand die Bauparzelle 193, die am 23. 
4. 1903 von der Schulgemeinde Obdach erworben 
wurde, um eine Volksschule zu errichten. Die Liegen­
schaft ging am 29. 9. 1960 an die Marktgemeinde 
Obdach. Sie verpachtete das Gebäude an Betriebe in 
Obdach, so etwa an Ing. Gerfried Hampel. Derzeit ver­
wendet die Firma AL-KO Kober das Haus, um Lehr­
linge heranzubilden. 

10A 
30. 5. 1961 K 

7. 7. 1977 EU 

11 

Grundbucheinlagezahl: 324 

J osef und Maria Zöhrer 
Marianne Hasler ( 1/2) 

Alte Hausnummern: 91, 79, 73, 74 
Grundbucheinlagezahl: 88 

Hausname: Kaiserhafnerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 85 

Durch Verzicht des Lucas Moyzy erhielt der Schwarz­
hafner Pa ul S chlacher den Kaufbrieffür dasHaus am 11. 
7. 1715 ausgestellt. Er besaß die Schwarzhafnergerecht­
same und heiratete am 17. 2. 1716 Constantia Gümpl. 
Am 30. 12. 1721 erwarb er die Stampf am Lauslingbach. 
Lautinventarvom 17.3.1727 war er balddarauftot und 
die Witwe heiratete in zweiter Ehe den Schwarzhafner 
Ulrich A uer. Nach dessen Tod erhielt der älteste Sohn 
von Paul Schlacher, Pranz, ein Schwarzhafner, den 
Kaufbrief für das Haus. Er heiratete laut Kontrakt vom 
10. 2. 1743 Eva Krempl und kaufte am 24. 8. d.J. die 
Stampfe hinzu. Nach seinem Tode im Jahre 1786 wurde 
Lorenz Schlacher, der zweitälteste Sohn, am 8. 11. 1787 
mit dem Kaufbrief ausgestattet. Er übergab die Realität 

· am 24. 11. 1788 an den Hafner Urban Sommer­
scbmi( e)d au Reichenfels, der die Schwester Magdalena 
geheiratet hatte. Nach deren Tod heiratete der Hafner in 
zweiter Ehe Maria Kaiser.ln der Versteigerung vom 24. 
8. 1835 erwarb Balthasar Pirner die Liegenschaft, ver­
kaufte diese am 1. 10. 1839 an Marie Kaiser. Kurzfristig 
kam auch der Hafner J ohann Kaiser, verheiratet mit 
Maria Klösch, in denBesitz des Hauses, welches am 27. 
11. 1884 an Aloisia Kaiser verkauft wurde. Am 14. 5. 
1912 erwarb Georg Schaffer die Realität. Er teilte diese 
laut Ehevertrag vom 20. 6. 1912 mit seiner Frau Maria. 
Durch Tauschvertrag vom 13. 10. 1919 kam Mathias 
Ploj in das Haus, das laut Einantwortung vom 30. 7. 
1936 an Katharina Ploj fiel. Laut Einantwortung vom 
17.3.1848 erbteAnnaKrenn, die die Liegenschaft am 7. 
1. 1949 an Genovefa Mayer verkaufte. Durch Übergabe 
vom 28. 11. 1983 wurden die heutigen Besitzer Mag. 
WolframZeinerund Margarita Zeiner im Grundbuch 
eingetragen. 
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11A Grundbucheinlagezahl: 372 

27. 4./ 12. 5. 1967 K Republik Österreich (Post- und 
Telegraphenvetwaltung). 

Auf dem Grundstück steht das Wählerhaus. 

12 Alte Hausnummern: 94, 83, 79, 81 
Grundbucheinlagezahl: 95 
Hausname: Spitalkeusche 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 88 

Das älteste Grundbuch des Marktes Obdach bezeich­
nete ~.as Haus als bürgerliches "Spittal", das der gesam­
ten Burgerschaft d1eote. Am 30. 3. 1793 lautete die Ein­
tragung: ,,Die~t zweier wahr!1af~ Armer aJs W?hnung". 
Aus den Matr~ken kennen wrr dieN amen zwe1er in die­
sem Haus_Yerst~rbener- am 9. 2. 1773 starb Catharina 
Slacher eme W1twe, im Alter von 58 Jahren und am 
2~. 7. _17~5 st~b Blasius Zedmer. [ro 19. Jahrhundert 
gmg d1.e e1gentltcheßedeutung desHause verloren und 
laut Einan~vortw1g. vom 10. 8. 1872 wurde Jobanna 
Kalss, _verhe.trateteLJVa, Besitzerin. Der Gatte der Mau­
rerme.ISterJosefLiwa, wurde laut Ehevertrag vom 1 9 
1872 Mitbesitzer. Durd1 Kauf vom 13. 9. 1887 ging da; 
~aus an den WirtAloisKalss und dessenFrauJosefine, 
dJe es laut.I<aufv~m 19.11.1903 übernahm und am 6. 8. 
1914 Alo1s Kals ewantwortete. Bei der am gleichen Tag 
abgehaltenen Versteigerung erwarb der Sodawasscrzeu­
ger L~opold];ucker die Realität. Er vermachte sie laut 
notanellem U hereinkommen vom 5. 4. 1923 Berta z uk­
ker. ~~t.ereBesitzenvaren: durchKaufvom 22.3.1925 
Mrumruhan und Cäcilia Richter, durch Kauf vom 17. 3 
1932 Cäcilia Richter, durch Kauf vom 14. 3. 1937 
J0hann Pabst, durch Kauf vom 3. 12. 1940 Peter 
Schmedler (3/4) und Johanna Schmedler (1/4), und 
durch Ka~[ vom 26. 11. 1948 J ohann und J uliana Pabst. 
La~t Erbubere.tnkommen vom 8. 5. 1979 besitzen 
J ~llana Pabst und Gertrude Leissenberger heute die e 
Liegenschaft 

13 Alte Hausnummern: 88, 77, 72, 73 
Grundbucheinlagezahl: 87 
riausnarne: riafnerkeusche 

Dominium: Magistrat Oqdach, UB 82 

Am 9:· 10. 1701 heiratete der Gschmeidler und Sensen· 
schm1ed Paul Essl, Sohn des Zimmermannes Sebastiao 
Essl,. Consta~tia Tochter des Kaufmannes Philipp 

. Sd1em. Er erhielt am 21. 12. d.J. den Kaufbrieffür das 
Haus an der Landstraße. Zudem besaß er die Schwarz­
hafnergerechtsameund starb am 5. 1. 1738 im Alter von 
70 Jahren. Die Witwe starb im AJter von 83 Jahren am 
18 .. 5 .. 1754, nachdem sie bereits am 5. 10. 1740 den 
BesLtz ihrem SchwiegersohnSebastianKayser, verheira-
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tet mit der Tochter Heleoa, übergeben hatte. Dieserwar 
chw~rzhafner von Beruf. Er batte sieben Kinder und 

starb Lm] ahre 1786.Der zweitälteste Sohn Thomas Kai­
ser, ebenfalls Scbwar-thafner; erhielt den Kaufb(ief am 
27. l2.1788.Laut Ehevertrag vom 11. 5.1789warermit 
Apollo.nia Moitzi v~rheiratet. Am 27. 12. 1788 erwarb er 
von [gnatz Ofner die Stampf und eine zweite Schwarz­
hafner~ered1tsame. Nach seinem Tode im Jahre 1797 
folgt~.~1m. der Ha(?er un~ Vetter P~ilipp Kaiser zufolge 
der L~1tatJon. Phll1pp KaJset war m1t Susanna Grilltisch 
verhe1ratet und übergab die Realität am 6. 2. 1831 
Joh~nnKai er,.derinersterEhemitMariaPlosch und in 
zwe1ter Eh~ trut Helena Bischof verheiratet war. Sie hat­
tenneu~nd~rzu versorgen. Am 31.3.1833 kauftedie 
Hafnermetsterm Johanna Wilding das H us und ver­
kaufte e am ~· 7. 1852 anjohann Köck; dieseram 13. 4. 
1853 ~nJosefa Fud1sjäger, von der es Katharina Scbolz 
laut Emantwortung vom 27. 11.1881 erbte. Sieverkauf­
te die Liegenschaft am 13114. 8. 1901 an den Tischler 
Edmund Rothleitner und dessen Frau Theresia. Durch 
Übergabevom 1. 5. 1920 wurde Kar! Rotbleitner Nach­
folger.Er~bergabdenBesitz am27.1.1939anJosefVar­
cher, der 1hn an Zahlung tattim Jahre 1943 Antonia 
Mareher überließ. Durd1 Übergabe vom 29. 6. 1962 
wurde Anton Pirker. un~ durch Einantwortung vom I 7. 
6. 1987 wurde Mana P1rker Besitzerin des Hauses in 
d~m heute eine Prjvatzi.mmervermietung betrieben 
w1rd. 

14 Alte Hausnummern: 95, 84, 80, 82 
Grundbucheinlagezahl: 97 

Hausname: Mesnerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 89 

Am 30. 11.. 1703 erhielt der Schneider Caspar Zollner 
den Kaufbnef ~r das an die Ringmauer angebaute Häu­
?chen. Er war m1t Anna verheiratet und beide verstarben 
llljabr 1751. Am 17. 5. 1752 erhi.eltderSdmeider Peter 
Prandtstöttner das Haus und übergab es am 8. 11. 1787 
.3.-';1 Ignatz Zollner. Dieservertauschte die Realität mit der 
L1egensd1af~ der Anna Prantstötter {Brandstetter) am 9. 
1. 1795. We.ttere Besitzer waren: durch Kauf vom 6. 2. 
1800 vom Sohn Anton Santner für Heleoa Santner 
durch Kauf vom 8. 7. 1815 Leopold Schanzer, durch 
K.auf vom 17. 8. 1821 der Schuster Pranz Rai.ner, laut 
E~antwortung vom 31. 10. 1835 Elisabeth Rainc.r, laut 
E~nt:wortungvom 19. 1.1853 Anton Klöckl und laut 
Emantwortung vom 12. 2. 1870 Maria (recte Magda­
Jena) Klöckl. verheiratete Kuttner. Letztere verkaufte 
d~s Haus am 6. 6. 1898 an den Wagner SiegEried Eder, 
dieseram ~2. 6 .. 1913 TheresiaEder, welcheesam28.12. 
1939 an S1eg&1ed ~der .übe:gab. Laut Einantwortung 
vom 2.2. 6. 1979 gmg die L1egensd1aft an Maria Eder 
~nd se1t August 1989 besitzt M ichaela Kröpfl diese Rea­
lität 

14A Grundbucheinlagezahl: 32 

30. 10. 1902 K 
13. 7. 1927 K 

22. 1.125. 2. 1936 K 
26. 6. 1937 
20. 2. 1952 EU 

J osef und J osefine Grogger 
Ing. Johann Offner, ab 1930/31 
Sägewerk Johann Offner, 
Obdach 
Walter Frewein 
Bartholomaeus Mayer d.J. 
Aloisia ( 113), Cäcilia ( 1/3) und 
Genoveva (113) Mayer 

Das seit 1910 bestehende Sägewerk ist abgebrannt und 
wurde nicht wieder aufgebaut 

15 Alte Hausnummern: 41, 76, 71, 72 
Grundbucheinlagezahl: 86 

Hausname: Kiendlerkeusche, Mayrstadlkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 38 

Hft. A uthal, UB 2 

Im Jahre 1642 wurde ein Kaufbrieffür Christian M ess­
ner ausgestellt, der das Haus von dem Maurer Philiph 
H uebman etworben hatte. Nach dessen Tode im Jahre 
164 7 dürfte W enedict H uebman Besitzer gewesen sein. 
Er heiratete am 11. 1. 1667 in zweiter Ehe Catharina 
Rötscher von der Schäferhube am Lavantegg. Der Sohn 
Thaman (Thomas) Huebman, ebenfalls ein Kupfer­
schmied, heiratete am 11. 1. 1678 Khunigundt Ottmayr, 
die Tochter eines Bäckers aus Wolfsberg, und am 28. 4. 
1711 in zweiter Ehe Maria Geralter, die Tochter eines 
Leinwebers. Am 1. 9. 1720 erhielt Sirnon Losirrger den 
Kaufbrief für die "Kupferschmidbehausung". Er ver­
kaufte diese am 13.9.1733 an den Sensenhändler Barthl 
Kiendler und starb am 23. 2. 1843 im Alter von 61Jah­
ren. Kiendler starb am 10. 4. 1768 und die WitweThere­
sia übergab den Besitz ihrem ältesten Sohn Jacob 
Kien( d)ler, einen Zimmerer. Dieserwar zuerst mitMaria 
Moizi und in zweiter Ehe mit MariaKottnerverheiratet. 
Nach dem Brand von 1835 gelangte die Brandstatt 
durchKaufvom 30.7.1835 anFranz Wagner, während 
J acob Kiendler sich in das Haus CN r. 87 zurückzog. Im 
Jahre darauf stand bereits der Neubau, den derSohnaus 
zweiter Ehe, Martin, übernahm. Er übergab das Haus 
am 26. 4. 1839 an Ursula geborene Fuchs, seine Gattin, 
die in zweiter Ehe mit J osef Knauder verheiratet war. 
DurchKaufvom 19. 7.1882wurdenLorenzundAnna 
Globocnik, durch Kaufvom 16. 8. 1882 Aloisia Kock 
und durch Kauf vom 16. 4. 1894 der Schuhmacher 
Johann undJ ohannaKuttner N achfolger.Letztere über­
gaben das Haus am 28. 5. 1905 an Florian und Maria 
Kuttner, die es am 16. 8. 1908 an Ulrich und Antonia 
Karner veräußerten. Laut Einantwortung vom 20. 10. 
1940 erbte Antonia Karner die Liegenschaft und vererb­
te sie laut Einantwortung vom 13. 4. 1944 an Bernhard 
Mitterbacher. Als letzter Besitzer scheint Maria Pirker 
auf. Das Haus wurde mittletweile abgetragen. 
Der zweite Teil des Besitzes, UB 2 ad A uthal Amt Rosen­
bach (eigentlich DoUB 2), war Bestandteil der soge­
nannten Mayrgründe der einstigen Herrschaft Grubho­
fen. J ohann Streicher etwarb einen Anteil davon und 
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verkaufte diesen am 18. 3. 1773 anMariaKreuzer.Nach 
deren Tode ging die "Mayrstadlkeusche", wie man das 
Häuschen nannte, anMariaHainrath, die dafür am 9. 5. 
1795 den Kaufbrief ausgestellt erhielt. Die Besitzer 
wechselten nun in rascher Reihenfolge: durchKaufvom 
29.12.1807JohannRießer, durchKaufvom 12.7.1814 
Mathias Pernegger, der laut Ehevertrag vom 29. 9. 1814 
mit der Gattin Katharina den Besitz teilte, durch Kauf 
vom25. 7.1815KonstanziaBäurin,durchKaufvom28. 
12. 1819 Franz Rainer, durch Kauf vom 11. 8. 1821 
B artlme Kofler und durch Kauf vom 30. 8. 1835 schließ­
lich Martin Kienler, der somit diese Liegenschaft mit der 
bereits erworbenen Brandstätte vereinigte. 

16 

9. 5. 1968 EU 

Alte Hausnummern: 33, 31, 27 
Grundbucheinlagezahl: 33 

tlausnarne: 11ayrhaus 
Dominium: Hft. Authal, UB 1, UB 5 B 

Der Sensenhändler Bärtlmee Kiendler, der bereits die 
"Kupferschmidbehausung" innehatte, diente vom 
"Roßenbach. Mairhauß" samt zwei Gärten vier Gulden. 
Als Nachfolger ist im Stockurbar von 1656 Elisabeth 
Arztirr genannt. Danach waren Leopold Kumpitsch, 
Klein W olferl (W olfgang Reithuber) und Karowatsch 
im Besitze des Hauses. 1847 ist derGlaserer J osefWaxe­
negger eingetragen. Durch Kauf vom 9. 8. 1871 gelangte 
die Realität an Cäcilia Grillitsch, die laut Ehevertrag 
vom 14. 4. 1879 ihren Besitz mit dem Gatten Carl 
Aigner teilte. Am 6. 11. 1888 wurde AntonDeixelberger 
Nachfolger und übergab am 13. 9. 1924 an Michael und 
Maria Reiter. Heute besitzt Ernst Reiter das Haus. 

17 Alte Hausnummer: 28 A 
Grundbucheinlagezahl: 232 

Durch Teilung der Bauparzelle 149 gelangte die Parzelle 
149/2 an JosefHaider, der sie am 16./17. 4. 1951 erwarb. 
Er verkaufte die Realität am 23. 3. 1957 an Ernst, Fran­
ziska und Anton Vogl. Laut Einantwortung vom 29. 9. 
1958 wurden die Anteile des Ernst Vogl auf Franziska 
und Anton Vogi-Mokoru verteilt. Den restlichen Teil 
kaufte Anton Vogl-Mokorn am 25. 1. 1965 und war 
somit Alleineigentümer der Liegenschaft. Im Jahre 1963 
nahm er die Filiale derSchuhe-,Ledetwaren-und Textil­
reinigung auf. 

18 

1466 

Alte Hausnummern: 32, 30, 26 
Grundbucheinlagezahl: 210 

Hausname: Schloß Rosenbach 
Dominium: Herrschaft Authal, UB 6C 

um 200 ungar. Gulden an Frie­
drich III. versetzt und von ihm als 
Lehen vergeben 



1498, VII, 29 

1518 
1520 

1528 
1542 

1530 

1630 

1656, XI, 12 

1699 

1741 

1769 

1773,III,24 

1780 
1843 
1876, VIII, 20 

1927, VII, 13 
1932, X, 14 
1937, IV, 19 
1971, XI, 27 

18 B 
6. 1. 1931 K 

21. 1. 1956 B 
7. 2. 1970 K 

7. 2. 1970 K 

8. 6. 1974 TS 

Christof von Pain (Urkunde Nr. 
9746) 
Christof von Pain 
Siegmund Payner verh. mit 
Regina geb. Praunfalckh 
Ott von Pain, Seckauer Anwalt 
Kauf durch Moritz Welzer (samt 
Meierhof) versetzt den Besitz an 
Graswein 
Hans Caspar von Pain zum 
Rosenbach 
Frau Ursula Khufler geborene 
Pa in 
Salomon Pürkher 
Frau von Saurau 
Barabara Rosina Frau von Mer­
sperg (T achter) 
Christof Alban GrafSaurau(Bru­
der) 
Kauf durch Gregor Freiherr von 
Sidenitsch 
Gregor Ignaz (Sohn) 
Josef Raimund Graf von Side­
nitsch (Sohn) 
Kauf durch J ohann Andree 
Edlen von Heiß 
Kauf von der Witwe durch Maria 
Christina Freiin von Prandau 
geborene Lattermann 
Übergabe an J osef Ignaz von 
Prandau (Sohn) 
J ohann Fürst von Liechtenstein 
Pirner 
Einantwortung Katharina Pirner 
J osef Grogger 
Michael Reiter 
Kauflng.Johann Offner 
KaufHermann von Heinemann 
Kauf J osef und Maria L eitner 
Übergabe J osefLeitner (+ Ehev. 
1974, V, 3 Johanna geborene 
Rasch!) 

Grundbuchei!llagezahl: 401 

Raiffeisenkasse Obdach, reg. 
Gen.m.b.H. 

J ohann Schönhart und Christine 
geb. Bacher (je 4/14) 
Rosa Daveid und Pranz Hub­
mann (je 3/14) 
Rosa Hubmann 
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19 

1540 

Alte Hausnummern: 34, 32, 28 
Grundbucheinlagezahl: 34 

Hausname: Unteres Ledererhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 31 

Gewerbe: Lederer 

Payr Schmyd, Paull Phanners 
Erben 

Von der hölzernen Behausung und der "Phannschmy­
ten" zahlten die ersten Besitzer 7 112 Pfennig. Zu Ende 
des !?.Jahrhunderts besaßen Paul Gimpl und Hannß 
Georg Mayer eine gemauerte Behausung bei dem "unte­
ren Thor'. Am 8. 11. 1700 heiratete Caspar Josepb 
Prouin, Sohn des Hammerherrn Thomas Prouin zu 
Pachern, die Witwe des Hammerherrn Joseph Sulzer, 
narnens Maria Constantia, und erhielt am 1. 12. 1709 
den Kaufbrief fur dieses Haus. Zudem erkaufte er die 
,Veith Probst Behausung" von dem Weißgerber Martin 
Haring.Nach seinem Tode imJahre 1718gingderBesitz 
an den Lederer Mathlas Vogl, der am 8. 8. 1719 den 
Kaufbrief ausge teilt erhielt. Er starb am 5. 12. 1744 im 
Alter von 50 Jahren und dessen Witwe Eva heiratete in 
zweiter Ehe den Lederermeister Mathlas Krapf. Mathlas 
Vogl hatte denBesitz vergrößert und das Schuhmacher­
bausdes Mactin Rigler sowie die halbe Stampfe an der 
Lausling erworben. Nach dem Tode der Witwe im Jahre 
1756 erhielt der zweitälteste Sohn aus der ersten Ehe, 
GeorgVogl,lautKaufbriefvom25.10.1757 denBesitz. 
Er starb am 20.11. 1775 im Altervon 54 Jahren und die 
Witwe Cunigunde heiratete den Lederer Georg Köck 
(Keck). Laut Übergabe vom 20. 12. 1800 erhielt der 
ältesteSohnaus erster Ehe, Georg Vogl, da Haus. Er hei­
ratete am 12. 1. 1801 Maria Krampi, die es laut Einant­
wortung vom 1. 4. 1814 erbte. Am 22. 4. 1820 übergab 
sie die Realität dem ältesten Sohn Anton Vogl, einem 
Lederer und Viktualienhändler. Er war mitMaria Stefa­
ner verheiratetDer einzige Sohn, A nton Vogl, erbte den 
Besitz laut Einantwortung vom 8. 5. 1874.Die weiteren 
Besitzer waren: durch Kauf vom 4. 8. 1883 Joseph und 
Maria Hayder, laut Einantwortung vom 16. 6. 1905 der 
Hufschmied Caspar Hayder allein, durch Kaufvom 6. 8. 
1905 MaxHayder, ebenfalls Hufschmied, und IautEhe­
vertrag vom 26. 10. 1919 die Ehefrau Hildegard zur 
Hälfte. Durch den Konkurs vom 28. 11. 1935 gelangte 
laut Beschluß Leopold Frankl in den Besitz der Liegen­
schaft, die la.ut Einantwortung vom 23. 12. 1948 an Ger­
trude Tolazzi geborene Frankl ging. Am 214110. 1950 
kauften Pranz und Maria Richter das Haus. Am 21. 10. 
1986 erbte der heutige Besitzer RudolfRichter durch 
Einantwortung. 

20 Alte Hausnummern: 31, 29, 25 
Grundbucheinlagezahl: 31 

Hausname: Unteres Kaufmannshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 30 

Gewerbe: Fleischhacker, Kaufmann 

Hainz( e)l Fleischakher 
Peter Phanner, J arg Schmyd bey 
dem Prun 
Ruep Obdacher, Leinweber 

Jahre 1694 besaß der Hammermeister und Mark­
lJ?d ter JohannJoseph Sulzer das Eckhaus nahe dem 
~ t:brunnen am Seitentor zum "langen Steg". E~ hatte 

31~ 9. 9. 1692 Maria C l:Wstina, T ochte: des M arktnchters 
.AndreGrillit ch,gehe.lfatetund starb trnJahre 1732.Der 
SohnMathie Sulzer übernahm das Haus ~nd v~k~ufte 
es :un 18. 3. 1743 an den Fleisd1hacker Ve1th Gnllitscb, 
der die Gerechtsame daz~ besaß. Im Jahre 17~0 erwarb 
der Fleischhauer und Wirt Johann Georg ~igner a~s 
Lassing den Besitz.~ ach den: Tode der ~attm Rasaha 
rbte die Tochter Ehsabeth Aigner laut Emantwortung 
~om 12. 12. 1809 das Haus. Sie verkaufte es am 17. 1. 
1812 anJohannKök, der mitJoha~na T~nk(Deng) ver­
heiratet war. Danach wechselten die Besitzer rasch: laut 
Verhandlung vom 8. 1. 1814 Pranz Pernkopf, la~t 
Einantwortung vom 9. 3. 1814 die WitweJohanna, die 
in zweiter Ehe Michael Wilding heiratete, durch Kauf 
vom 20. 6. 1815 Augustin Deng für den SohnJoseph 
Deng, laut Aufsandung vom 19. 11. 1816 Mic~ael und 
J ohanna Wildi~g, d.ann an J ohann und Kathanna Neu­
böck die es schließlich kauften, durchAufsandungvom 
26. ll. 1816 an Georg Gantschnigg, verheiratet mit 
Maria Mayr durch Kauf vom 19. 6. 1820 FranzPierner, 
durch Kauf vom 14. 6. 1823 Anton Calice (Callize, 
Kaliz), ein Krämer, verheiratet mit Maria ~eithuber, der 
die Schnitt- und Materialgerechtsame mitbrachte, und 
schließlich durch Kauf vom 18. 12. 1827 der Handels­
mann J oseph Thunhart (Thunhardt). Letztere~ war m~t 
Katharina Damian verheiratet und hatte elfKmder mit 
ihr. Am 29. 5. 1848 heiratete er ein zweites Mal- Maria 
Eißl- mit der ernochzweiKinder hatte. Am 15.4.1850 
wurde das erste Postamt 0 bdachs in seinem Hause ein­
gerichtet. Er starb am 26. 2. 1873 und der älteste Sohn 
aus erster Ehe Pranz Thunhart, übernahm am 20. 5. 
1857 den Betrieb. Laut Vertrag vom 16. 6. 1857 war die 
Gattin Anna, geborene Wagner, Mitbesitzerin. Durch 
Einantwortung vom 9. 1. 1889 wurde Pranz Thunhart, 
durch Einantwortung vom 4. 2. 1896 RudolfThunhart 
und durch Einantwortung vom 24. 11. 1932 dessen 
Sohn RudolfThunhart Nachfolger. Seit 29. 7. 1976 ist 
RudolfThunhart, Inhaber der Realität. 
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1420: 
1540: 

Alte Hausnummern: 35, 33, 29 
Grundbucheinlagezahl: 35 

Hausname: Hafnerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 32 

Gewerbe: Schwarzhafner 

Hainrieb Fleischakher 
Caspar Sturzenpecher, Schney­
der 

Zu Ende des 17.Jahrhunderts war die F.amilie Grie~s­
mayer im Besitz des Hauses. Hannß Gnessmayer, em 

Handelsmann Sohn des Sebastian Griessmayr aus St. 
Pangratzen in der Pfarre Rein bei Graz, h~iratet~ am 4. 2. 
1670 in erster Ehe Maria Oberleitner, eme Witwe aus 
Mönchegg. Am 26. 10. 1692 heiratete er Maria Essl, 
Witwe aus Kienberg.lmJ ahre 1685 erhielt er den Kauf­
brief ausgestellt. Er starb im Jahre 1715, nachdem. er 
bereits am 11. 6. 1702 seinen Besitz dem SohnSebastian 
Griessmayer, einem Schneider, übergeben hatte. Dieser 
war mit Christina Sophia Egghardt, der Tochter eines 
Färbers, verheiratet. Am 9. 3. 1715 erhielt Maria, dessen 
Schwester, verheirate Diwall (Divall) das Haus. Deren 
Tochter Anna Maria heiratete laut Heiratsbrief vom 23. 
9. 1762 GeorgGrillitsch, der der dasHaus bereits am 8. 5. 
1730 übernommen hatte. Als Meistbieter in der Lizita­
tion vom 23. 4. 1789 erwarb der Schwarzhafner Florian 
S chlacher die Realität. Nach dessen Tode im Jahre 1797 
heiratete die Witwe Maria J ohann Krampi. Dieser heira­
tete ebenfalls ein weiteres Mal - Maria Rabensteiner. 
Das Haus selbst ging zunächst an die Tochter Maria 
Krampilaut Einantwortung vom 27. 7. 1837 und dann 
durch Kauf vom 15. 2. 1840 an Elisabeth Kandur(Kan­
tor), verheiratet mit Oswald Kantor. Die weiteren Besit­
zer waren: durch Kauf vom 24. 8. 1841 Georg Dornegg, 
durch Kauf vom 27. 5. 1842 Joseph Ferstl, verheirat~t 
mitMariaAhinger,durchKaufvom 14.2.1844Carl,em 
Hafner, undMariaStrugger,durchKaufvom 10.1.1854 
an P. E ugen Z uliani, Pfarrer in 0 bdach, und durch Kauf 
vom 2.11.1854 Anton Vogl, dermitMariaStefanerver­
heiratet war. Nachfolger wurden durch Kauf vom 4. 12. 
1887 der Weinhändler Francesco und Oliva Genetti, 
durch Kauf vom 9. 7. 1903 Viktor und Antonia von 
Eiseisberg und durch Kauf vom 27. 3. 1906 Katharin.a 
Paynter. Laut Meistbotverteilungsbesc~luß wurde mit 
7. 1. 1914 Ludwig Pfeilstöcker neuer Eigentümer, v~r­
kaufte die Liegenschaft am 30. 7. 1918 an Anna Pfell­
stöcker die sie ihrerseits am 29. 6. 1919 an Pranz und 
Zäzilia Pfeilstöcker weitergab. LautE inantwortung vom 
22. 4. 1929 wurde Zäzilia Pfeilstöcker Alleinbesitzerin 
und laut Einantwortung vom 30. 6. 1941 erbte Maria 
Zlabinger, die ihren Besitz laut Ehevertrag vom 29. 6. 
1942 mit dem Gatten Pranz teilte. Durch Schenkung 
vom 2. 2. 1963 wurden Maria, Pranz und Maria Zlabin­
ger Nachfolger. Laut Einantw<;>rtung vom 18: 12 ... 1964 
ging der Besitz an Pranz Zlabmger und Mana Zohrer, 
geboren Zlabinger und durch Tausch _vom 2~. 2. 197~ 
erhielt der heutige Besitzer Pranz Zlabmger diese Reali-

tät. 
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1420: 
1540: 

1572/3: 
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Alte Hausnummern: 30, 28, 24 
Grundbucheinlagezahl: 28 
Hausname: Kürschnerhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 29 
Gewerbe: Kürschner 

Nicla Sunder, der Schuester 
Hanns der Perchtoldin Sun,Lien­
hart Burger, Peckh 
Veit Pirker 



Vermutlich waren dieNachfolgerder Besitzer nach dem 
Brande von 1599 zuerst Andrä Schlander, der 1615 
starb, und dessen Sohn, der Lederer Andrä Schlander. 
Danach dürfte der Handelsmann Pet(t)er Ebner das 
gemauerte Haus am Platz erworben haben. Er war drei­
mal verheiratet- zuerst am 30. 1. 1641 mit Eva Piehier 
ausderKatbal dannam 19.2. 1648 mitEupherniaBaur, 
einer Witwe, und schließlich am 12. 8. 1660 mit Anna, 
der Tochter des Handelsmannes Thaman Peyrl. Die 
Witwe heiratete am 2. 8. 1772 den Lederer Christian 
Krapf, der im Jahre 1694 noch als Besitzer aufschien. 
Am 12. 7. 1684 kaufte er sich eine Stampfe, nachdem er 
am 20. 9. 1682 den Kaufbrief für das Haus erhalten 
hatte. In zweiter Ehe war er mit Maria Barbara verheira­
tetundstarbimJahre 1717.Am24.11.1717wurdedem 
Kürschnermeister Sebastian Staubmann der Kaufbrief 
ausgestellt. Er starb im Jahre 1728 undLeonhardtStaub­
mann, der älteste Sohn, übernahm das Gewerbe. Er war 
mit Maria Santner verheiratet, die nach seinem Tode im 
Jahre 1761 am 7. September das Haus übernahm. Sie 
heiratete laut Heiratsbrief vom 13. 11. 1761 den Kür­
schnermeister J oseph Leim böckh, der das zweite Jus im 
Jahre 174l an ich gebracht hatte. Er starb imJ ahre 1789 
w1d die Tochter Katharina übernahm. Sie heiratete den 
Kürschner J oseph Leitner und hatte neun Kinder. Der 
Gatte erhielt am 17. 4. 1789 den Kaufbrief für das Haus. 
Am 15.12.1818übergaberesdemSohnFranzLeitner. 
Laut Einantwortung vom 22. 4. 1840 wurde dessen 
Schwester Zecilie, verheiratete Raunigg, Erbin. Am 10. 
4. 1844 verkaufte sie die Realität anJohann Fohr und 
dessen GattinBar.bara, geborene Hofer, eine Gastwirtin. 
Laut Einantwortung vom 29. 12. 1858 wurde sie Allei­
nerbin. Franz Walch ersteigerte das Haus lautAdjudizie­
rungsurkunde vom 5. 1. 1886, das nach seinem Tode laut 
Einantwortungvom21. 6. 1904 anElisabeth Walch fiel. 
Durch Einantwortung vom 20. 9. 1932 erbten Maria 
Engel und Anna Zechner die Liegenschaft, verkauften 
diese aberam 20. 1.1935 anJohannPichler. LautErbver­
trag vom 23.5.1964 übernahmenJohann undAdelheid 
Piehier und seit 1967 ist der SohnJohannPichler Eigen­
tümer der Realität. 
Im Hause befinden sich seit dem Jahre 1981 das Uhren­
und Schmuckfachgeschäft Eder-Ausim und seit 1985 
die Cafe-Konditorei J osef Kern. 

23 Alte Hausnummern: 37 + 38, 34, 30 
Grundbucheinlagezahl: 36 

Hausname: Firners Einkehr-Gasthaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 33, UB 34a, UB 35 

UB 33 

Zur Besitzgeschichte siehe: Bahnhofstraße Nr. 2 

UB 34a 

1420: 
1540: 

Gewerbe: Kaufhaus, Gasthaus 

Paulle Schuester 
Cristan Weber 

lmJahre 1694 besaßMathiaßPilzdasHausamPlatz,fur 
welches der HandelsmannJosepb Hörtleb (Hartleb) am 
L 9. 1709 den Kaufbrief erhielt. Er heiratete am 7. 2. 
1708 Maria geborene Ranssebner und starb am 20. 10. 
1736 im Alter von 48 Jahren. Die Tochter Maria heira­
tete den Handelsmann J ohann Paul Kofler laut Kon­
trakt vom 20. 2. 1736 und er erhielt den Kaufbrief für das 
Haus am 12. 10. 1738 ausgestellt. Er übergab den Betr­
tieb am 19. 7. 1792 an seinen Sohn Mathias Kofler, der 
mit Juliana verheiratet war. Am 13. 3. 1800 erwarb 
Joseph Serniz den Besitz, mußte aber den Konkurs 
anmelden. Dadurch kam der Gastwirt J oseph Pirner in 
den Besitz des Hauses. Er heiratete in erster Ehe Maria 
Pirstinger am 22. 4. 1799 und in zweiter Ehe J uliana 
Leobner. Aus erster Ehe stammten zehn Kinder, wovon 
zwei notgetauft werden mußten, und aus zweiter Ehe 
weitere acht Kinder. Als er starb, übernahm am 15. 9. 
1852 der älteste Sohn zweiter Ehe, Aloys Pirner, die 
Wirtschaft. Er heiratete am 22. 8. 1852 Katharina Thun­
hart und hatte sechs Kinder. Nach seinem Tode über­
nahm die Witwe laut Einantwortungsurkunde vom 22. 
8. 1876 das Haus, womit sie die Realitäten UB 34a und 
UB 35 vereinigte. 

UB 35 

1420: 
1540: 

Hausname: Altes Leinweberhaus 
Gewerbe: Leinweber 

Anndre Weher 
Anndre Gruenswald, Weber 

Im ausgehenden 17. Jaluhundert besaß mit großer 
Sicherheit der Leinweber Matbeus Schnabl, Sohn des 
Leinwebers Gregor Schnabl, das Häuschen. Er heiratete 
am 9. 9.1674Sophia,dieTochterdesObdacherBürgers 
Gregor Trost. Die Witwe heiratete am 12. 7. 1695 den 
Leinweber Paul Haagen. In zweiter Ehe heiratete er am 
28. 6. 1699 Lucia Götschl aus der Winterleiten und in 
dritter Ehe MargarethaSchein. Am 20. 3. 1704 erhielt er 
den Kaufbrief für das Haus. In einer weiteren A ufzeich­
nung ist 1694 Cordula Khuttner als Besitzer genar.mt, 
doch ist nicht zu klären, welche Rechte sie in bezugauf 
dasHaus hatte.PauiHaagen starb im Jahre 1729 und der 
älteste Sohn MicbaelHaagen, ein Weber, erhielt am 22. 
11. 1733 seinen Kaufbrief. Er heiratete in zweiter Ehe 
Gertraud geborene Leithgeb und starb am 14. 9. 1777 im 
Alter von 81 Jahren. Die Witwe heiratete Bernhard 
D aveit, der Nachfolger im Hause wurde. Über Michael 
Geckle gelangte die nunmehr als ,,Brandstatt" bezeich­
nete Realität am 6. 5. 1803 anJosephSerniz. Nach des­
sen Konkur kaufte J oseph Pirner am 4. 4. 1820 die Lie­
genschaft, die laut Aufsandw1g vom 30. 7. 1840 an den 
Vater J oseph Pirner fiel. Laut Einantwortung vom 13. 9. 
1852 wurde Alois Pirner und laut Einantwortung vom 
22. 8. 1876 Katbarina Pirner Besitzer. Durch den Kauf­
bzw. Schenkungsvertrag vom 14. 2. 1884 erwarben der 
Holzhändler, Fuhrwerksunternehmer und Wirt,] osef 
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dJosefa Grogger die ReaLität, verkauften sie am 13. 7. 
~~27 an Inget~ieur Johan.n Offner, der s.~e am 11. 10. 
] 929 seinersetts an Mana Grogger veraußerte. Laut 
Ei nantwortungsurkunde ~om 13. 8. 1940 .. wurde J osef 
Grogger Eigentümer. Mtt 5. 11. 1958 ubemahmen 
.Maria Lechner, geborene Grogger, und Käthe Grogger 
den Gasthof, der heute von Prau Eva Ederer-Grogger 
geführt wird. 

24 

1420: 

1540: 

1573/3: 

Alte Hausnummern: 29, 27, 23 
Grundbucheinlagezahl: 202 

Hausname: Göppel, Köppl, Keppl 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 28 

Gewerbe: Fleischhacker 

Hensel S(ch)nider der Pawr I 
Hannsl Schneyder der Pawer 
Clemend Hamerschmyd, Michel 
Gsuechrer 
Hans Labunz 

In weiterer Folge wurden als Besitzer des gemauerten 
Hausesam Platz der Bäcker Hanns Sigl und Veit Khöpl 
genannt. Am 18. 10. 1678 heira~ete die Witwe des Bür­
gers Veit Khöpl, Ursula, den Fletschhacker Gregor Eck­
hardt der dadurch in den Besitz des Hauses kam. In 
zweit~r Ehe heiratete er Agnes und starb im Jahre 1715. 
Der zweitälteste Sohn Andreas erhielt am 8. 8. 1723 den 
Kaufbrief für das Haus und die Fleischbank am Rosen­
bach. Er starb am 12.6.1758 imAltervon64Jahren und 
dieGattinMaria folgte ihm am 30. 5. 1759 im Altervon 
62 Jahren nach. Der Sohn Mathias Egghardt übernahm 
die Realität, dieam29.11.1813lautVerhandlunganden 
Sohn Sirnon Ekhardt fiel. Nun wechselten die Besitzer 
mehrmals: durch Kauf vom 30. 4. 1828 Philipp Klöckl 
(Klökl), durch Kauf vom 20. 12. 1838 der Wirt] ose~Pir­
ner laut Einantwortung vom 15. 9. 1852 dessen W 1twe 
J u!iana Pirner, durch Kauf vom 1. 5. 1855 Alois Pirner, 
durch Kauf vom 24. 10. 1860 Anton BurgstaUer und 
Josefa geborene Egger, die in zweiter Ehe Johann 
Schmidt heiratete, durch Einantwortung vom 13. 11. 
1869 die Witwe und durch Ehepakt vom 3. 2. 1873 der 
zweite Gatte. Laut Einantwortung vom 1. 3. 1891 wurde 
J ohann Schmid Alleininhaber der Realität, die am 6. 10. 
1891 vonJ ohann und Priska Pristof recte Pristau erwor­
ben wurde. DerenNachfolger wurden durch Kauf vom 
9. 9. 1892 Johann und Johanna Soudek, durch Kauf 
vom 6. 6. 1894 F erdinand Wagner und durch Kauf vom 
17. 6. 1911 Siegmund undJosefa Wagner. Er besaß als 
Gemischtwarenhändler den Verschleiß von F einkostwa­
ren Spielkarten und Rauchrequisiten. Durch Einant­
wo~ung vom 13. 12. 1926 fiel das H.aus an.Siegm~nd 
Wagner d.J., der es am 23.2.1960 andJeheutlgeBesit~e­
rin Ingeborg Bruns verkaufte. I~ Haus be~n~et sJC.h 
eine Tabak-Trafik, die bereits se1t 1924 ex1st1ert. S1e 
wurde zuerst von Ludmilla Wagner, von 1934-1975 
von Milka Wagner, seit 1976 von Gertrude Pertot und 
nunmehr von Herbert Pertot jun. betrieben. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 39, 35, 31 
Grundbucheinlagezahl: 39 

Hausname: Rainer Bäckerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 36 

Gewerbe: Bäcker 

Ulrich Fleischakher, Jorg Freys­
muot, Schneider 

Im 17. Jahrhundert heiratete J oachim Conradt, e.in H~n­
delsmann, in zweiter Ehe Elisabeth, die als Witwe 1hr 
Haus dem zweiten Gatten Dominikus Viechter 
zubrachte. Jener war der Sohn des Berggerichtsschrei­
bers und Gastgeh Ludwig Vuechter aus Kitzbühel und 
ebenfalls Kaufmann. Die Ehe fand am 22. 11. 1678 statt, 
und der Gatte starb im Jahre 1703. Als Nachfolger ~ur­
den Hanns Khrenn, ein Bäcker, und dessen W1twe 
Kunigundt verzeichnet. Schließlich erhielt der Bäcker 
A nton Khren am 27. 7. 1704 den Kaufbrief für das Haus. 
Er besaß die Gerechtigkeit und starb am 19. 3. 1743 im 
Alter von 40 Jahren. Vorübergehend übernahm dessen 
zweitältester Sohn, verkaufte die Realität jedoch am 2~. 
2. 1745 an den Bäcker Mathias Ranzbeck. Er war mit 
Maria laut Heiratsbrief vom 24. 2. 1745 verheiratet, 
doch wurde dieser am 30. 12. 177 5 annulliert. Die T ach­
ter Maria heiratete den Bäcker Pranz Geggle, der das 
Hausam 23. 1. 1783 übernahm. Die weiteren Besitzer 
waren: durch KaufGeorg Gantschnig, durch Kauf vom 
4. 1. 1811 Johann Kühler, ein Bäcker, verheiratet mit 
Rosalia Schwar, durch Kauf vom 1. 1. 1828 Fr~nz Xaver 
Müller durch Kauf vom 12. 8. 1831 Ignatz D1ensleder, 
verhei;atet seit 5. 11. 1833 mit Josepha Hapelmaier, 
durch Kauf vom 31. 5. 1834 der BäckerJakob Reiner 
(Rainer), verheiratet mit J uliana Edlinger, die lau~ Ehe­
vertrag vom 2. 6. 1858 Mitbesitz~rin w~rde, l~ut Emant­
wortungvom23. 6.1863 KathannaRamer, die lautEh~­
vertrag vom 7. 7. 1864 mit dem zweiten Gatten Al01s 
Unger, einem Bäcker, teilte. Nach ihrem Tode erbt7 er 
den Besitz laut Urkunde vom 28. 2. 1893, vererbte ihn 
laut Einantwortung vom 17. 11. 1909 an die Bäckerirr 
Helena Unger, die ihn ihrerseits am 20. 12. 1921 an 
Pranz U nger verkaufte. Seit 5. 6. 1967 besitzen H ubert 
Baumgartner und Helene geboreneRieger das Haus, das 
die Konsum-Filiale beherbergt. 
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1540: 

1572/3: 

229 

Alte Hausnummern: 28, 26, 22 
Grundbucheinlagezahl: 25 

Hausname: Geydel-Wirtshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 27 

Gewerbe: Wirtshaus 

Nicla Spannlang (Spanlanng), 
Richter 
Clemend Hamerschmyd, des 
Rueprechts Elssenmayr Erben 
Petter Schindtier 



Nach dem Brand des Marktes im Jahre 1664 erwarb die 
Familie Grillitsch diese Haus. Georg Grillit eh, Sohn 
des Handelsmannes Mathieß G rillit eh, heiratete am 17. 
1. 1668 Maria, die Tochter des Marktrichter Mathieß 
Leitner. Er war Gastg,eb und besaß noch im Jahre 1694 
das Gasthaus, in welchem er die Durchreisenden mit 
S peisc und Trank versorgte, ohne daß eine spezielle 
Gerechtsame genannt wurde. Nach de sen Tod im Jahre 
1697 ed1iclt der Sohn Sirnon Grillitsch, ein Handels­
mann, am 21. 12. 1699 den Kaufbrief ausgestellt. Er 
hatteam 10.10.1694CatharinaMathausSt.Oswaldam 
Tauern geheiratet und starb im Jahre 1722. Der Sohn 
Andre Grillitsch, ein Gastgeh, übernahm laut Kaufbrief 
vom 19. 2. 1724 und heiratete laut Kontrakt vom 30. 1. 
1730Margaretha. Al eram 16.7.1751 starb, erwarb der 
Wirt Georg Geid1 (Geyer~ den BesitzlautKauf vom 21. 
1. 1754.Er übergab ihn am 31.1. 1796 bzw. 5. 8.1897 an 
Thomas Moizi. Dieser heiratete Anna Mörzl, welche 
nach seinem Tode am 8. 11. 1813 übernahm. Sie heira­
tete in zweiter EheJohano Falb. Am 7. 4. 1834 kaufte 
Franz Falb die Realität, verkaufte sie am 1. 6. 1836 an 
Joseph und Francisca Gragger (GroggeJ~, die sie ihrer­
seits an den Sohn J osefGrogger, Wirt und Fleischhauer, 
am 1. 3. 1856 veräußerten. DurchEinantwortung vom 
14.11. 1864 wurdeJuilaneGroggerNachfo1ger.Siehei­
ratete laut Ehevertrag vom 3. 2. 1865 den GastwirtPeter 
Zeilinger. N acb dessen Tod am 8. 6. 1888 übernahm die 
Witwe das Wirtshaus erneut, von der es deren Tochter 
J uliana Zeilinger laut Einantwortung vom 29. 10. 1909 
erbte. LautEinaotwortung vom 20. 2. 1925 wurde Peter 
Zeilinger Rechtsnachfolger. Die eine Hälfte des Besitzes 
fiel am 13. 11. 1935 an Martha Zeilinger d. Ä., während 
arn 14. 5.1935Maria,Martha d.J. und)osefmeZeilinger 
den Rest unter sich teilten. Durch Einantwortung vom 
4. 11. 1937 gingen die 9/12 der Martba Zeilinger d. Ä. 
und das 1/12 derMartha Zeilinger d.J. anJosefrne Zei­
linger (7/12) und Maria Zeilinger {3/12). Durch Kauf 
vom 15. 6. 1939 und Heiratsurkunde vom.18. 11. 1938 
gelangte das Drittel der Maria Zeilinger an Franz Ma.ier 
und laut Übergabe und Schenkung vom 21. 7. 1939 io 
Verbindung mit der Heiratsurkkunde vom 2. 5. 1939 
gingen die zwei Drittel der Josefme Zeilinger an Franz 
und)oseftne Maier. LautEinantwortungvom2. 5.1951 
erhielt Franz Maier die Hälfte des Besitzes. LautEinant­
wortungvom 4.10. 1955 ging der Besitz anLeopoldine, 
Adele, Franz, Manfred, Waltraud, Kar! und Walter 
Maier. Durch Kauf vom 10. 6. 1981 wurden Manfred 
Leopoldine, Karl und Walter Maier Eigentümer. Seit 
dem Jahre 1967 betreibt Manfred Mai er dieFieischhaue­
rei im Hause. Zudem verkauft er seit dem Jahre 1980 
Back- und Handelswaren. Das dazu gehörige "Gasthaus 
Zeilinger" wird von Franz Wilhelmer betrieben. 

' 26A 
10. 2. 1971 EU 

Grundbucheinlagezahl: 409 

Leopoldine Adele Maier (1/4), 
Franz (3/20), Manfred ( 6/20), 

22. 10. 1970 K 

Karl (3/20) und Walter (3/20) 
Mai er 
Manfred Maier ( 14/20) 

27 Alte Hausnummern: siehe unten 
Grundbucheinlagezahl: 40- KZ.: 142 

Hausname: Kaufmannshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 37, UB 38 1/2, UB 84, 

UB 90b 

UB 37 

1540: 

Gewerbe: Kaufmann 

Alte Hausnummern: 40, 36, 32 

Ulrich Schneider, Landtrichter, 
Hanns Schoenpeckh, Kürsner 

Im Jahre 1694 wurde der FleischhackerGregor Ekhardt 
als Besitzer des Hau es am Platz genannt. Der Handels­
mann Johann Offner erhielt am 9. 10. 1712 den Kauf­
brief für das Hau ausgestellt. Am 16. 8. 1711 hatte er 
Juliana Perschl, Tochter des Handelsherrn Urban 
Perschi aus Unzmarkt geheiratet, besaß die Handelsge­
rechtsame und starb am 29. 4. 1754 im Altervon 70Jah­
ren. Der älteste Sohn, Matthäus, wurde nach Studien in 
Judenburg, Leoben und Graz im Jahre 1751 zum Abt 
von Admont bestellt. In seiner Ära entstand der 
Admonter Bibliothekssaal der zu den chönsten des 
deutschen Sprachsraums zählt. Er starb am 19. 4. 1779. 
Am 25. 10. 1757 erhielt der Wirt und KaufmannLeon­
hardt Scheiber, Sohn des Ga tgeb Thoman Scheiber, 
den Kaufbrief für das Haus. Er starb kurz danach am 21. 
3. 1759 im Alter von 33 Jahren und Thomas Santner 
erwarb die Hinterlassenschaft am 1. 10. 1761. Im glei­
chen Jahre heiratete er Helena geborene Ranzbeck. 
Nach seinem Tode im Jahre 1784 übernahm der Sohn 
aus zweiter Ebe,AntonSantner,dasHaus und verkaufte 
es am 21. 4. 1796 anjoseph Stein, der die zweite Hand­
lungsgerechtsame ("die Rossian'scbej hinzukaufte.Am 
18. 10. 1799 erwarben Michael Stark und Theresia gebo­
rene Stöckl die Realität, die sie am 8. 7. 1820 an Pranz 
Wagner weitergaben. Dieser betrieb eine Schnitt- und 
Spezereiwarenhandlung. Er war .in erster Ehe mit Rosa­
lia Zink und in zweiter Ehe mitj osepba Müller verheira­
tet Aus der ersten Ehe gingen vier und aus der zweiten 
EheelfKinder hervor. Laut Einanrwortung vom 14. 4. 
1869 übernahm der älteste Sohn aus zweiter E be, Ferdi­
nand Wagner, ein Kaufmann, den Besitz. Er heiratete 
am 16. 9. 1862 Magdalena Thunhart. Deren ältester 
Sohn, Sigmund Franz Wagner, auch Kaufmann, erbte 
laut Einantwortw1g vorn 11. 8. 1897. Von ihm ging die 
Realität laut Einantwortung vom 13. 12. 1926 anjose­
fme Wagner und laut Einantwortung vom 24. 10. 1928 
an den Kaufmann Gustav Wagner. Durch Einantwor­
tungvom 2.1. 1958 teilten sichDr. GustavundOr.Sieg­
mund Wagner die Liegenschaft, die laut Erbüberein­
kommen vom 30. 10. 1980 an Petcr w1d Susanne 
Wagner fiel. 

230 

,!_.L. , 
_1\- -

E. Metzger 

Arkadenhof, Hauptstr. 27, Obdach 
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Seit 18 Jahren befindet sich in diesem Hause die Filiale 
der Stadtsparkasse J udenburg. 

UB 84 

Alte Hausnummern: 90, 78 
Hausname: Simerlhafner 
Gewerbe: Schwarzhafner 

Am 23. 6. 1745 erhielt der Schwm;hafner Hannß chla­
ger (Schlacher) den Kaufbrief fiir das halbgcmauerte 
Haus ausge tellt. Er heiratete 1745 Agnes, kaufte eine 
halbe Stampf und starb am 7. 11.1756 im Alter von 40 
Jahren. Die Witwe heiratete in zweiter Ehe den Schwarz­
hafnerSirnon Kaltsdunid, starb aber kurz danach im 
Jahre 1758. Er heiratete ebenfalls ein weiteres Mal und 
die Tochter Theresia aus dieser Ehe heiratete Johann 
Schiach er, der das H aus übernahm. Durch Kauf vom 3. 
1. 1825 erwarb der Sohn A ndreas Schlacher, ein Hafner, 
verheiratet mit Johanna Sd1affer, den Besitz. Laut 
Einantwortung vom 1. 10. 1862 ging er an Johanna 

chlad1er, und sie sowieJohann Beinschab verkauften. 
ilm am 5. 10. 1862 demJosefTengg. Laut Einantwor­
tungerbteJohannaBe.inschabam20.4.1873 die Liegen­
schaft, die sie am 17. 6. 1874 an Ferdinand Wagner ver­
kaufte, womit die beiden Realitäten zu ei.nem Besitz ver­
schmolzen. 
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Alte Hausnummern: 27, 25, 21 
Grundbucheinlagezahl: 24 

Hausname: Stüblerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 26 

Gewerbe: Fleischhacker 

Abts Haws von Admunt 
die von Admund 

Das Haus diente bis zum Brand von 1599 a.ls Verwal­
tungsgebäude derGüterdes Stiftes Admont und gab als 
"Freihaus" des öfteren Anlaß zu Streitigkeiten mit der 
Obdacher Bürger chaft. Al Brandstätte kam das Haus 
an den Sohn des Hammermeisters Mathias Sulzer, 
Loreozjoseph Sulzer, der am 4. 11. 1687 Maria Con­
stantia, Tochter des Mathias Weissenberger, Oberber­
grichter zu Ei e.nzerz, heiratete. Nach seinem Tode hei­
ratete die Witwe am 8. 11. 1700 Joseph Prouin, Ham­
mergewerken zu Pacbern.N achfolger wurde der Fleisch­
hauer Peter Grillitsch desen Bruder Hannß Grillitsch, 
Fleischhauer in St. Leonhard, zu einen Gunsten ver­
zichtet hatte. Im Jahre 1737 übernahm J oseph Stepha­
nigg, ein Fleischhacker. Am 31. 5. 1738 erhielt er den 
Kaufbrief für das Hau und die Flei chbank. Al Beson-

. derheit des Hauses wurde der ,rinnende Brunnen' 
bezeichnet, der das Wasser über den Rosenbach ins 
H au lieferte. Dafür war pro J abr ein Gulden abzuftih­
ren. Wolfgang Grillitsch übernahm da Hau . Er war 
Gastgeb und heiratete Maria geborene Schlacher, die 

1785 starb. Am 19. 4. 1811 kaufte derWirtJoseph Gril­
litsch, verheiratet mit Anna Walter, den Besitz ohne 
Fleischbank und Gerechtsame. ie übernal1m laut 
Einantwortung vom 3. 9. 1857 und vererbte das Haus 
ihrem Bruder Anton Walter, Gasthofbesitzer am Gries 
in Graz, lautEinantwortung vom 13. 10. 1858. Im Jahr 
darauf, am 19126. 12. 1859 ging die Liegenschaft an 
Theresia Writz, die ie am 18. 7. 1861 Bla ius undThere­
sia Maier einantwortete. LautEinantwortung vom 2. 5. 
1897 wurde der eiler B-lasius Maier Alleinbesitzer. 
Maria Krempl erbte laut Einantwortung vom 9. 4. 1906 
und teilteden Be it-,dautEhevertragvom 3 L 7.1911 mit 
ihrem GattenHeinrich Füller. Nach dessen Tod gelangte 
dasHaus lautEinantwortung vom 18. 7. 1922 wieder an 
Maria Füller und mit 10. 6. 1939 übernaluneu Heinrich 
und Agne Füller das ehemalige Admonter Verwal­
tungsgebäude.Am 16. 2.1959 übernahm Agne , verhei­
ratete Schaiden, die Liegenschaft, die am 11. 4. 1963 an 
JosefSchaiden fiel.LautEinantwortungvom 2.12..1976 
\VUrde Agnes Schaiden N achfolgerin und verkaufte den 
Besitz am 23. 7. 1981 an Agnes Schaiden, Pranz und 
Johanna Aumann. Am 5. 10. 1987 erwarbenDr. Walter 
Aumann, Franz undJohanna Aumann da Haus. 
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Alte Hausnummern: 42, 37, 33 
Grundbucheinlagezahl: 41 

Hausname: Köstnerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 39 

Liennhart Schuester, des Wolf­
gang Wechingers, Schneyder, 
Erben 

Nächste gesicherte Angaben finden sich erst wieder im 
ausgehenden 17.Jahrbundert. Am 22. 2. 1688 heiratete 
der Fleischhauer Jacob Piehier aus Eisener.l Maria Schia­
eher vom Tratt:nerhof. Die Witwe heiratete nach dessen 
Tod den Fleischhauer Martin Stephanig aus Knittelfeld 
an122. 9.1694, deram 12.12. d.J . den Kaufbrief erhielt. 
ErübergabdasHausam 3.11.1735seinemSohnMartin 
Stephanigg, der es wiederum am 31. 7. 1738 PeterGril­
litsch verkaufte. Nach dessen Tod gelangte die Liegen­
schaft durch Kauf vom 10. 11. 1789 an Pranz Grillitsch 
den ältesten Sohn. Die weitere Reihenfolge derBe itzer 
lautet durch Kauf vom 17. 2. 1792 Mathias Moitzy 
durchKaufvom 10. 5.1796AntonSantner,durchKauf 
vom 20. 1. 1807 AnnaOtt, durchKaufvom24. 8.1810 
JacobSchciber, durchEi.nantwortungvom 1.2.1813 die 
Witwe Johanna Scheiber, durch Kauf Joseph Serniz 
durch Aufsandungsurkunde vom 20. 4. 1813 Joseph 
Penk, durch Kauf vom 8. 5. 1813 J ohano Gantschnig, 
verheiratet mit M. Theresia Wipanigg, durch Kauf vom 
4. 1. 1830 der Wirt Bartime Köstner(Kästner), verheira­
tet mit Jo epha Grogger, durd1 Kauf vom 3. 8. 1858 
J ohann 0 bermaier, laut exekutiver Feilbietung vom 27. 
5. 1861 an Franz Wagner sen., lautEinantwortung vom 
l4. 4. 1869 Ferdinand Wagner durch Kauf vom 18. 7. 
1869 Theresia Höller durch Kauf vom 22. 3. 1870 und 
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andsurkundcvom U.l.1871JohannKo~er,durch 
A uff vom 10.11.1871 Pranz Wagner, durchEmantwo.r­
I<au vom 11.11.1875AnnaWagner,durchEhevertrag 
~~~ 30. 4. 1877 zur Hälfte an den ~atten Loret~ Glo-

cnik (Globotsdmik), einen Gem1schtwarenhandler. 
bo 10 8.1905 erwarbRudolfSchwartz(Schwarz),auch 
~m · ~htwarenhändlet·, diese Li.ege11 chaft und vererb­
tee~s laut E inantwortung vorn 28. 2. 1931 an Ernst 
Schvrartz. Durch Kauf vom 13 .. 6. 1961 erwarb Dr. Ernst 

W er l /6 Anteil unddurch Übergabevom 13.4.1983 
agn s· fiüh d' · en 3/6 an Frau Magisterloge Wagner. 1e rt 1e 

gt~g< 1928 bestehende Drogerie u11d der Tierarct Dr. 
seJt k · · · d' H Ernst Wagner pra tlztert 10 tesem ause. 
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Alte Hausnummern: 26, 24, 20 
Grundbucheinlagezahl: 23 
Hausname: Vorf. e)lschuster 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 25 
Gewerbe: Schuhmacher 

Hänsel Sölsel 
Erhart in der Hell, Lienhart Wul­
fing, Hofschneider 
Gregor Phleger 

Im Jahre 1694 wurdeTobias Hann als. Besitzerverzeich­
net DessenNachfolger dürfte Se basttau Galluder gewe­
sen sein. Am 25. 11. 1708 erhielt der Schuhmacher 
Mathieß Galluder den Kaufbrief für das Haus au~­
gestellt. Er besaß die Schuhma~hergerechtsame und hei­
ratete am 22. 11. 1688 Apolama Wollesser aus St. Lam­
brecht. Nach seinem Tode im Jahre 1723 erwarb d~r 
Schuhmacher Franz Essl am 23. 4. 1725 das Haus. Er hei­
ratete laut Heiratsbrief vom 6. 5. 17 4 7 Maria Richter und 
starb am 3. 10. 1770. DieNachfolge traten die Söhne an 
-zuerst Franz Essl, danach LeopoldEssl, de~ schließlich 
die Realität am 25. 2. 1818 an Wolfgang Retthuber ver­
kaufte. Durch Kauf vom 23. 4. 1821 wurde Anton 
Calice (Kalizz), verheiratet mit Maria Reithuber, durch 
Kauf vom 4. 2. 1824 Maria Vogl und durch Kauf vom 
10.3.1828 derSchusterJohann VoglNachfolg~r.Let~te­
rer war in erster Ehe mit Rosina Schmidt und 10 zweiter 
Ehe mit Anna Perchtold verheiratet. Durch Kauf vor_n 
28.8. 1883 gelangtedieLiegenschaftan~ranzund~.ana 
Vogl, die sie am 1. 8. 1901 an den Gemischtwarenhand­
ler und Bäcker Philipp Gratzl und dessen Frau Elsa ver­
äußerten. Laut Beschluß vom 30. 3. 1940 wurde der Vor­
schußkassenverein der Pfarrgemeinde St. Georgen a. 
Schw. und der Ortsgemeinden Lavantegg, Obdach, 
Obdachegg und Prethal, Reg.G.m.u.H. Eigentümer des 
Hauses. Durch Kauf vom 12. 12. 1956 erwarben Georg 
und Hemma Mundigler die Realität, die sie am 11. 11. 
1982 an Georg Mundigler vertauschten. Im Haus.e 
befindet sich das Kleiderservicegeschäft der Herren~lei­
dermacherin Henriette Hinteregger. Georg Mund1gler 
jun. hat hier seinen Bäckereibetrieb. 
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Alte Hausnummern: 43, 38, 34 
Grundbucheinlagezahl: 260- KZ.: 135 

Hausname: Gasparische Behausung, Amtshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 40 

Cunz Mayr,Prymus Schengkhty­
schler 

Nach der Mitte des 17.Jahrhunderts begann die Ära der 
Familie Grillitsch, die das Hausam Platz an der Ecke zur 
"Laittergasse" fast zwei Jahrhunderte lang bewohn~e. 
Andreas Grillitsch, Sohn des Handelsmannes Math1as 
Grillitsch, heiratete am 25. 2. 1664 Sidonia, '!'ochter des 
Verwalters zu GstattMathias vonSürggenstam.lmJ ahre 
1685 heiratete er ein weiteres Mal - am 19. 2. Gertraud 
Rainer, eine Witwe aus Unzmarkt. Am 14. 5. 1672 hatt~ 
er den Kaufbrief für das Haus erhalten. Er wurde dabei 
als Gastgeh und Handelsmann bezeichnet und s~arb la~t 
Inventar vom 22. 1. 1709. Seine Gattin folgte 1hm em 
Monat darauf. Am 11. 8. 1709 erhielt de~ Sohn Ca~par 
den Kaufbrief für das Haus, nachdem dte .Geschw~ster 
Verzicht leisteten. Caspar Grillitsch war m1t der W1twe 
des Unzmarkter Marktrichters Urban Perschinamens 
Maria verheiratet und hatte drei Kinder. Der älteste 
Sohn Andreas Grillitsch übernahm am 15. 10. 1721 
diese Realität, die als unteres Haus bezeichnet wu~de, 
während der Bruder Franz das obere Haus erh1:It. 
Andreas, ein Wirt und Gastgeb, starb am 21. 7. 1738 lt;U 
Alter von 44 Jahren. Der einzige SohnJo~annes .~nl­
litsch ein Fleischhauer übernahm den Besttz und uber­
gab ihn wiederum sei~em Sohn Veit(h) Grillitsch, der 
ebenfalls Fleischhacker war. Am 26. 10. 1772 wurde 
Mathias Grillitsch dessen Nachfolger. Er war 1~ erster 
Ehe mit Franziska S tögm üller, in zweit~r Ehe m1t ~ana 
Spieß und in dritter Ehe mit Ursula Hatden ver~ei:atet. 
Der älteste Sohn aus zweiter Ehe, S~~on Gnlhtsch, 
erhielt das Haus am 20. 5. 1821 laut Ubergabe. Da er 
keine Erben hatte, fiel der Besitz laut Aufs~ndu~g vom 
13. 2. 1827 anJohann Grillitsch, d~r mit V1ktona ~ayr 
verheiratet war. Sie hatten zwölfKmder, wovon s1e das 
erste bereits in die Ehe mitgebracht hatte, und von 
denen sieben bereits in frühester Kindheit starben. A~ 
16. 10. 1841 verkaufte er das Haus an Johann Rothlelt­
ner und Anna geborene Kübler, und starb am 2. 10. 
1865.Johann Rothleitner e~arb am 12:.12. 1842 auch 
die Brandstätte CN r. 46 hmzu und uber?ahm de~ 
Besitz laut Einantwortung vom 12. 8. 1850 lfl: das .allei­
nige Eigentum. Nach seinem Tode erbten die K10d~r 
August, Carl, Edmund, Ferdinand und A~na Ro~hlelt­
ner laut Einantwortung vom 9. 8. 1851. Die Anteile des 
August gingen durch Vertrag vom 16. 1. .18~.1 an 
EdmundRothleitner.Am 1.11.1862 erwarb dieBurger­
schaft des Magistratsmarktes 0 bdach gemeinsam mit 
anderen Realitäten auch dieses Haus und verwendete es 
als Gemeinde-und Amtshaus. Durch Kauf vom 20 .. 8. 
1953 besitzt die Marktgemeinde Obdach d~s Ha~s, m 
dem 1984 eine Rot-Kreuz-Dienststelle emgenchtet 
wurde. 
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1420: 
1540: 

1572/3: 

Alte Hausnummern: 25, 23, 19 
Grundbucheinlagezahl: 22 

Hausname: Sattlerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 24 

Gewerbe: Sattler 

die Knorsinn (Knoerschin) 
Pot Janns, Zymerman, Andre 
Kanniz, Schuester 
Lasaruß Sehendill 

Im Jahre 1694 wurdeChristianLiebfarth als Besitzer des 
Hauses am Platz an der Ecke zum J-!öllgaßl' genannt. 
Er starb am 7. 12. 1734 im Alter von 87 Jahren. Sein 
Nachfolger wurde der Maurer Sirnon Liebfarth (Lip­
fart). Er war mit Agnes Krazer, einer Hebamme, verhei­
ratet und starb am 14. 5. 1760 im Alter von 64 Jahren. 
Die Gattin starb am 15. 5. 1772 im Alter von 7 5 Jahren. 
Am 31. 12. 1773 erhielt der Sattler und Riemer Anton 
Singler den Kaufbrief für da Haus. Er hatte die jüngste 
Tochter einer Vorgänger, S usanna Liebfarth, geheiratet 
und kaufte die Gerechtigkeitam 3. 1. 1774 von)ohann 
Kleiner. Nach seinem Tode übernahm der SohnJoseph 
Singler, ebenfalls Sattler, heiratete in erster Ehe Eva 
Grössinger, in zweiter Ehe Chunigund Streicher, und 
übergab am 2. 4. 1845 dem Sohn zweiter Ehe, dem Satt­
ler Ignaz Singler. Die er heiratete Lucia Malle und am 
17. 8. 1887 übernahm deren Sohn lgnaz Singler, ein 
Maler und Anstreicher, den Besitz. Laut Einantwortung 
vom 7. 7. 1908 erbte deren Sohn, ebenfalls lgnaz 
genannt, und durch Einantwortung vom 12. 8. 1938 
und Übergabe vom 3. 8. 1938 wurde Pranz Singler 
Eigentümer der Liegenschaft. Seit 18. 5. 1956 besitzen 
G ilberta S ingler, verheiratete Wilding, und Anna Sing­
ler, verheiratete Steinkellner, das Haus. 

33 Alte Hausnummer: 1 
Grundbucheinlagezahl: 182 

Hausname: Rathaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 1 A 

Das ehemalige Rathaus der Marktgemeinde Obdach 
hatte zu ebener Erde die Wohnung des Gerichtsdieners 
und dieArrestzellen.Darüber befand sich die Wohnung 
des Syndikus, die Ratsstube sowie da Archiv. Angebaut 
waren ein kleiner Stall samt Stadl Das Haus diente spä­
ter als Gerichtshaus und war dem k.k. Aerar als Amts­
haus vermietet Der Mietvertrag lief bis 29. 12. 1902. 
Bedingt durch den Friedenvertrag von St. Germain 
ging es am 10. 9. 1919 andenÖsterreichischenBundes-
chatz. Am 27. 10. 1938 nahm das Deutsche Reich die 

Realität al.s Polizeiverwaltw1g de Marktes in Beschlag. 
·Durch Bescheid vom 15. 3. 1948 übernahm die Bundes­
gebäudeverwaltung der Republik Österreich das 
Gebäude. Heute ist die BGV I laut Bescheid vom 
24. 7. 1958 Eigentümer. Im Hause befinden sich Post 
und Gendarmerie. 
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1420: 
1540: 

1572/3: 

Alte Hausnummern: 24, 22, 18 
Grundbucheinlagezahl: 21 
Hausname: Lebzelterhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 23 
Gewerbe: Lebzelter 

Nida der Teissinger (Teysinger) 
Cristan Pamplin Wittib, Rue­
precht Swarz 
die alte Falbin 

Im Jahre 1694 war Maria Medringer als Besitzerin ver­
zeichnet. Danach hatte der Lederer Mathias Krapf dieses 
Haus am Platz an der Höligasse inne, vertauschte es 
jedocl1mit dem Lebzelter J ohannPaul Kaysser.Er heira­
tete am 3. 6. 1698 die WitweAnna Widman in erster Ehe 
und Regina Ölleram 29.10.1708 in zweiter Ehe. Am 5. 
8. 1711 erhielt er den Kaufbrief ausgestellt. Aus dem 
Inventar nach dem am 3. 1.1739 im Altervon 76Jahren 
verstorbenen Lebzelter geht hervor, daß auch Bärthlme 
Greiml zuvor im Besitze der Realität gewesen war, da er 
auf die re tliche Zahlung Verzicht leistete. Als Nachfol­
ger erhielt Adam 0 swaldt, ein Lebzelter, den Kaufbrief 
am 10. 8. 1741. Er heiratete Sophia geborene Gößnerin 
von Redistein und starb am 8. 5. 1776. Nach seinem 
Tode kaufte der Lebzelter J ohann Kluegmayr am 10. 2. 
1777 die Liegenschaft und starb am 14. 2. 1790. Die 
Witwe Maria heiratete Johann Huber,der mit 14. 12. 
1790 das Haus besaß. Laut Einantwortung vom 14. 12. 
1798 wurde die Witwe erneut Alleinbesitzerin und über­
gab da Hausam 28. 8. 1800 an ihre Tochter Maria ver­
heiratete Grillit eh. Laut Einantwortung vom 23. 11. 
1813 übernalun der W itwer Wolfgang Grillitsch die 
Realität. Durch Übernahme von der Schwester Marja 
Glitsch ging dasHaus andenLebzelter Anton Grillitscb 
- 20. 1. 1814. Er heiratete am 20. 4. 1818 Magdalena 
Wagner in Zeyring und hatte zehn Kinder. D er älteste 
Sohn Anton Grillitsch jun., auch Lebzelter und Wirt, 
erwarb dasHaus am 25. 6. 1853.Erwar mitAnna Waren­
dorfer verheiratet, die zunächst am 4. 1. 1878 Mitbesit­
zerin w1d lautEinantwortungvom 19.2.1881 Universa­
l.erbin wurde. Sie heiratete am 11. 10. 1882 ein zweites 
Mal und der Gatte Al bin Kowatsch wurde Mitbesitzer. 
Laut Einantwortung vom 15. 6. 1885 wurde Anna 
Kowatsch, laut Einantwortung vom 14. 11. 1895 der 
Lebzelter und Wachszieher Adolf Kowatsch und laut 
Einantwortung vom 3. 8. 105 Cäcilia Grillitsch, Wirtin 
und Lebzelterin, Besitzer der Liegenschaft. . Letztere 
heiratete am 16. 6. 1906 Anton Steinerund übergab das 
Haus an1 29. 7. 1941. Anna Ste.iner übernahm laut 
Einantwortung vom 24. 11. 1950 die Realität in fidei­
kommissarischer Substitution zugunsten der mj. erbli­
chen Neffen Hermann, Siegfried und Werner Ste.iner 
und des mj. Erwin Peischl sowie der noch nicht gebore­
nen männlichenNachkommen der Geschwister Alois, 
H ermaru1 und Franz Steinerund Cäcilie Peischl. Seit 21. 
6. 1955 besaßen Anna Ste.iner, nunmehr verehelichte 
Sattler, und OttoPernerdasHaus, dasOttoPerner heute 

allein gehört und das "Cafe Sattler" beherbergt. Im Jahre 
1958 wurde ein Gastraum dazugebaut und 1960 der 
Weinkeller eingerichtet. 
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1540: 

Alte Hausnummer: 2 
Grundbucheinlagezahl: 2 

H ausname: Oberes Kaufmannshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 1 

Gewerbe: Kaufmann 

Lucas Gsuechrer, CristoffPud 

Ob in weiterer Folge der Hammerherr Phillipp Gölliss 
(Gelliss) das Haus besaß_, ist ungewiß. 1694 wurde 
Caspar Grillitsch als Besttzer genann~. _Er sta:b. laut 
Inventar vom 11. 9. 1719. Maria Chnstma Gnlh~sch, 
deren Vater Andre Marktrichter gewesen war, het_rate 
laut Heiratsbrief vom 9. 9. 1692 den Hammermetster 
J ohannJoseph Sulzer. Er erhielt am 5. 3. 1693 den!<-a~~­
brief für das Haus und am 13. 5. 1696 den Kaufbnef fur 
einen Hammer, Streckhammer und mehrere Gru~d­
stücke (CNr. 93). Die Ehefrau starb am 3. 9. 1738 Im 
Alter von 67 Jahren, nachdem Johann Joseph Sulzer 
bereits am 3. 4. 1732 im Alter von 63 Jahren vorausge­
gangen war. Von den Kindern ergriffen vier die geist­
liche Laufbahn- Pater Damascenus, Pater Gallus, Pater 
A ugustinus und Pater Christianus_. Mathias S ulz~r ,~rbte 
das Haus. Er war Hammermeister m der "Steegmtll und 
gab denBesitz an J ohann G eorg S ulzer weiter. Mathias 
Sulzerstarb am 6. 10. 1755 im Alter von 57 Jahren. Auf 
Johann Georg Sulzer folgte Ther~sia ~ulzer, die ~aut 
Ehevertragvom 31.3.1797 denBesltZmltJosep~Pneb­
ling teilte. Laut Verlaßabhandlung erbte Th~resta, nun 
verheiratete Wissiak, am 16. 8. 1805 erneut. StmonSteg­
mütler erhielt die Realität laut Aufsandung vom 1. 3. 
1809. Ebenfalls durchAufsandungerhielt sie am 30. 1 ~-
1812 Alois Schaffer. Der Hammergewerke war m1t 
Maria Pirner verheiratet und ging kurz darauf in Kon­
kurs. Laut Adjudizierungsurkunde vom 3. 12. 1838 
wurde Nicolaus Foreher neuer Besitzer und verkaufte 
das Hausam 15. 12. 1859 anJosefThunhart und Maria 
geborene Eissl. Laut Einantwortung vom 26. 7. 1875 
ging die Hälfte des J osefThunhart an lgnatz Thunhart. 
Die zweite Hälfte kaufte er am 3. 5. 1880. Er hat~e am ~-
2. 1872 Maria Moser geheiratet und verkaufte dte ~e~h­
tät am 20./22. 1. 1895 an den Kaufmann Karl He1nr1ch 
Hellige, der sie laut Ehevertrag vom 10. 5. 1897 mit der 
Gattin Anna teilte. Weitere Besitzer waren: durch Kauf 
vom 10. 7. 1898 Friedrich Unger, durch Kauf vom 1. 7. 
1899 der Kaufmann Karl Pfeilstöcker, durch Einantwor­
tung vom 2. 12. 1918 Anna Pfeilstöcker, durch Ka~f 
vom 23. 7. 1929 der Kaufmann Fritz und Ama~ta 
Wagner, durch Einantwortu1_1g vo~ 22. ~.2. 1950 Fntz 
Wagner jun. zur Hälfte. Dte zwe1te ~älfte gela~gte 
durch Übergabe vom 11. 4. 1953 an Fntz Wagner JUn., 
wodurch er das Haus allein innehatte. 
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1420: 
1540: 

1572/3: 

Alte Hausnummern: 23, 21, 17 
Grundbucheinlagezahl: 20 

Hausname: Oberes Bäckerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 22 

Gewerbe: Bäcker 

Mathew der Grewtsch 
J erg Weber, Anndre Pab, Hamer­
schmyd 
Michel Mesner 

Am 17. 6. 1670 heiratete der Hafner Gregor Offner 
Ursula die Witwe des Müllers Hans Glazmayr. Dessen 
Sohn Gregor Offner, ein Schwarzhafner, erhielt am ~0. 
5. 1676 den Kaufbrief für das Haus ausgestellt. Er heira­
tete am 17.5. 1677 Maria Grillitsch und kaufte am 1. 10. 
1685 eine halbe Stampf. Er starb am 3. 6. 1733 im Alter 
von 84 Jahren. Am 21. 11. 1735 erhielt der Hand~lsh~~r 
J ohann Offner, Sohn des vorigen, den Kaufbnef fur 
Haus und halbe Stampf. Er starb imJ ahre 1754 und der 
Bäcker Bartlme Zannger (Zanker) folgte ihm na_ch. 
Durch Kauf vom 3. 6. 1769 kam der BäckerJosephPler­
ner in den Besitz der Realität. Er war mit Therese Schia­
eher verheiratet. Am 3. 2. 1809 übernahm der drittälteste 
Sohn Balthasar Pirner, ein Bäcker, das Haus. Er heiratete 
am 11. 8. 1817 Elisabeth Steinwidder, mit der er zehn 
Kinder hatte. Am 18. 12. 1828 kaufte er die Bäckerge­
rechtsame von Haus CN r. 21. Laut Koadjudizierungsur­
kunde vom 19. 12. 1843 wurde die Bäckermeisterin Eli­
sabeth Pirner Nachfolgerin, verkaufte die Liegenschaft 
aber am 20. 9. 1856 an Alois Pirner und Catharina gebo­
rene Gindl. Weitere Besitzer waren: durch Einantwor­
tung vom 17. 12. 1885 Alois Pirner, durch Ehevertrag 
vom 20. 1. 1889 Rosalia Pirner zur Hälfte, durch Ka~f 
vom28. 3.1900 derFrächterundHolzhändlerPeterZet­
linger und durch Ehevertrag vom 26. 7. 1907 die Gattin 
Martha zur Hälfte. Laut Einantwortung vom 14. 5. 1935 
nach Peter Zeilinger gingen 114 an Martha_s?wie je 1/2 
an Maria, Martha d. J. und Josefine Zeth~ger. Laut 
Einantwortung vom 4. 11. 1937 gelangten d1e 9112_~er 
Martha Zeilinger d. Ä. und die 1112 der J ose~ne ~~llm­
ger an Martha Zeilinger d. J. (7 I 12) und Mana Zetlm~er 
(3/12). Laut Heiratsurkunde vom 11. 3. 1947 hteß 
Martha nunmehr Vogl und lautHeiratsurkundevom 6. 
5.1939MarianunmehrZlabinger.DurchKaufvom 11. 
1. 1949 kam das Drittel der Maria Zlabinger an Ernst 
Vogl. Ihnen folgten die heutigen Mitbesitzer Ernst Vogl 
jun. und J osefine. 
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235 

Alte Hausnummer: 3 
Grundbucheinlagezahl: 3 

Hausname: Platzfärberhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 2 

Anndre Eysnenweber, Valentirr 
Peckh 



Möglicherweise waren im 17.] ahrhundert Mathes Calu­
der, Andre Galluder und Paul Fux Besitzer des Hauses. 
Die Wihve des Letztgenannten, Magdalena, heiratete 
am 17. 10. 1656 den Färber Joseph Lerchegger. Jacob 
Lerchegger, ein Schwanfärber, heiratete am 4. 2. 1665 
Eli abeth Eber!, Tochter eines Handelsmannes aus 
Frolmleiten. Erbe aß das Haus und die dazu gehörende 
Färbergered1tsame. Laut Inventarvom 20. 3. 1720 war er 
in diesemJahrgestorben und dieTochterCatharina hei­
ratete im Jahre 1733 den Färber Mathiaß Purkhstaller, 
dessen Bruder Dominikus Hutmacher in Obdach war. 
Er starb am 12. 11. 1762 imAltervon74Jahren. Am 14. 
12. 1763 erhielt der Schwal7.farber] acob Resch den 
Kaufbrief für das Hau am Platz. Nach dem Tode der 
ersten Frau Katharinaam2. 6. 1777 im Altervon66Jab­
ren, heiratete er Mari.a Anna. Er selbst starb im Jahre 
1799 und die Tochter Maria heiratete Georg Schrö(c)k, 
von dem sie elf Kinder hatte. Die Be itzer wechselten 
rasch: durch Kaufvom 6. 10. 1808Andreei<ofler, durch 
Kauf vom 3. 3. 1810 Mathias undJuliane Kofler, durch 
Kauf vom 22. 2. 1811 Lorenz Fruhrnann, ein Färber, ver­
heiratet mit Catharina Binter, die ihm neun Kinder 
gebar, durchEinantwortung vom 25. 2. 1843 die Witwe 
Katbarina Fruhmann, durch Übergabe vom 23. 4. 1847 
derSohnFranz Fruhmann,auchFärber, und durchKauf 
vom 6. 1.1875PeterBi1eg.LautAdjudizierungsurkunde 
vom 3. 9. 1877 erwarb Franz Fruhmann den Besitz, den 
er laut Trauschein vom 10. 9. 1883 mit seiner Gattin 
Catharina geborene Madl teilte und den er ihr laut 
Einantwortung vom 18. 12. 1885 vererbte. Sie verkaufte 
die Realität am 12115. 6. 1888 an Mathilde Tschuden 
die sie la.ut Ehepakt vom 16. 6. 1894 mit dem Gatten 
JakobTschuden, einem Hutmacher teilte. Nach seinem 
Tode fiel der Besitz lautEinantwortung vom 23. 5. 1935 
wieder an Mathilde Tschuden, die das Geschäft als Wit­
wenbetrieb weiterführte. Nach ihrem Tode erbte Nor­
bert Tscbudeo laut Einantwortung vom 30. 10. 1947. 
Am 26. 3. 1958 überna.hmenJosef undMariaTeubel das 
Haus, in dem nun seit 1970 Günter und Helga Mandl 
den ADEG-Markt mit zugehörender Eisenwarenhand­
lung betreiben. 
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Alte Hausnummern: 14, 12 
Grundbucheinlagezahl: 13 

Hausname: Steinmayr 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 13 

Nycla Schuster 
Lienhart Sternysy, Schneider 
Merth Sumer 

Zu Ende des 17.Jahrhunderts besaß der Handelsmann 
Philipp Schein dieses Haus gemeinsam mit dem Nach·-

. barhaus. Er handelte mjt Salz und schenkte Wein aus, 
stammte aus derSchief:linger Pfarre in Kärnten und hei­
ratete am 27. 1. 1670 Maria Seid], die bei LeonhartPfan­
zclter im Dienste stand. Am U. 1. 1706 heiratete er die 
Witwe des Thoman Schiaeher Maria. Am 25. 5. 1717 

erhielt der Kaufmann Balthaßar Eberdorffer den Kauf­
brief ft.ir dieses Eckhaus am Platz. Er war mit Margretha 
verheiratet und starb am 28. 10. 1740 im Alter von 50 
Jahren. Vom ohn Matthäus Eberdorferging das Haus 
an dessen Tochter Maria, dieJoscph Herrmann Klein­
heipl heiratete. Er erhielt den Kaufbrief am 10. 6. 1789 
ausgesteUt. Am 12. 1. 1797 erwarb Peter Neubök die 
Realität, vertauschte diese arn 1. 4. 1799 mit Johann 
Steinwidder, der am 10. 8. 1803 mit Mathias Koffler 
tauschte. Am 23. 11. 1807 erwarb Pbillipp Raffold 
(Rafalt), verhei.ratet mit HelenaFalb, diese Liegenschaft, 
verkaufte sie am 25.4. 1816 an Mathias Pernthaller und 
dessen Frau Elisabetb geborene Zuber. Am 22. 8. 1820 
kauftenJosefTengg (Deng) und Maria geborene Neu­
bök (N eupöck) das Haus, veräußerten djeses aber am .7. 
11. 1850 an Franz Neu.böck, der mitJosefaStubenreich 
verbeitatet war. Nachfolger wurde durch Kauf vom 
16. 5. 1892 Pranz N euböck jun. Er teilte den Be itz laut 
Ehevertrag vom 23. 10. 1896 mit der Gattin J oseftne 
geborene Yogi. Nach seinem Tode übernahm sie laut 
Einantwortung vom 21. 11.1898 das Haus und verkauf­
te es am 2. 10. 1917 an PranzNeu böck, der eine Herren­
und Damcnsdmeidere.i hatte. Die Hälfte des Hauses 
ging odann als Schenkung vom 15. 5. 1935 an Theresja 
Neuböck, eheFranzNeuböcklautEinantwortungvom 
29. 4. 194 7 Alleinbesitzer wurde. Am l5. 3. 1955 fiel der 
BesitzanKurtNeuböck,deribnam 18. 7.1965anFranz 
und Kurt Neuböck übergab. Laut Übergabe vom 
15. 2. 1967 besitzt nw1mehr Kurt Neuböck allein das 
Textilkaufhaus. 
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Alte Hausnummer: 4 
Grundbucheinlagezahl: 5 

Hausname: Bäckerhaus, Rößlwirt 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 3, UB 108 1/2 

Gewerbe: Bäcker 

Liennhart Tolhopf, des Oswald 
Käß Erben 

Über die Besitzer des ausgehenden 17.} ahrhunderts wis­
sen wir wenig, es waren jedoch Michael Girnpl, Pranz 
Girnpl, ein Bäcker, der 1694 nachweisbar ist, und Hannß 
Sügl, ebenfalls ein Bäcker. Nach dem Tode des Hannß 
S ügl laut T nventar vom 22. 4. 1728, erhielt derBäcker 
J acob S igl den Kaufbrief fur das Haus. Er hatte noch ein 
weiteres Haus und zwei Hofstätten sowie die Bäckerge­
red1tsame. Im Jahre 1733 wurde ein Heiratsbrief flir 
S usanna geborene Santo er ausgestellt. Er selbst starb am 
15.12.1748 imAitervon46Jahreo.DieWit\veheiratete 
im Jahre 1749 denBäckerThomasStükler(Stübler) und 
starb am 23. 4. 1763 im Alter von 59 Jahren. Der Ehe­
gatte erhielt den Kaufbrief am 29.2. 1764, flüchtete aber 
wegen zu großer Schulden, sodaß die T od1ter MariaS tü­
bler da Haus übernahm. Sie verkaufte es am 14. 11. 
1790 an Kar! Sd1mouck, der es einer eits am 6. 5. 1796 
an den WirtJohann Glitsch veräußerte. Er war in erster 
Ehe mit der Witwe Maria Scheiber geborene Kreuzer 
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d in zweiter Ehe mitAgnesMaria Grillitsch verheira-
un ft E I I . . t t. Am 10. 8. 1825 kau ePeter gg 1art, ver letratet mtt 
J ~ liana Grogger, diese Realität. EinJahrdarauf erwarb er 
die Flei ehergerecht ame von Haus CN ~- 74, konnt~ 
"edoch nid1t wirtschaften, so daß das Haus 111 der Verstei-
l xl b 0 0 erungvom 16.3.1835 anFranzDra er, ver eLratetmLt 
~aria Bär fiel. Durch Aufsandung vom 26. 11. 1837 
wurden Mathias und Rosalia Mosbrucker Nachfol~r 
und verkauften die Liegenschaft am 1. 7.1844 dem Wirt 
Joseph Baumgartner und dessen Frau Amalia geborene 
B erthold. WeitereBesitzer waren: durch Kauf vom 1. 6. 
1863 und Aufsandung vom 24. 10. 1865 Georg Otte­
nigg, durch Kauf vom 27. 2. 1867 Johann Koller, durch 
!(auf vom 12. 8. 1869 Josef Leopold und durch Kauf 
vom 3. 9. 1870 der Fleischhauer Martin Wolf. Durch 
Einantwortung vom 31. 5. 1910 erbte Johann Wolf, 
Fleischhauer, und durch Einantwortung vom 24. 11. 
1929 Martin Wolf. Nachfolger wurde durch Kauf vom 
8. 10. 1931 Konrad Wolf, der die Liegenschaft am 12. 8. 
1934 an Valentirr und Bibiane Krenn verkaufte. Diese 
verkauften das Hausam 22. 12. 1938 bzw. 11. 1. 1939 an 
Peter und Christirre Grillitsch. Seither befindet sich der 
ehemal~ge GasthofWolf im Besitz der Familie Grillitsc~. 
Durch Ubergabevom 8.4.1959 übernahmJohannGnl­
litsch mit seiner Gattin Mechthilde geborener Liebfahrt 
den Betrieb mit drei Kegelbahnen, Fremdenzimmern 
und einem großen Veranstaltungsraum. 
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Alte Hausnummern: 13, 11 
Grundbucheinlagezahl: 223 

Hausname: Wildinghaus, Platzkuttner 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 12 

Gewerbe: Handelsmann 

Nicla Tolhupf 
Jorg Payr 
Mathes Schneider 

Im Jahre 1694 wurde Sirnon Sandtner als Besitz~r des 
Hauses verzeichnet. Der Handelsherr Thomas P1chler 
erhielt am 21. 12. 1699 den Kaufbrief ausgestellt und 
starb am 4. 8. 1736 im Alter von 64 Jahren. Der zweitäl­
teste SohnJacob Piehier trat die Nachfolge an. Dar:ach 
finden sich Thomas und Susanna Stückler als Besitzer 
des Hauses. Sie war in erster Ehe mit J acob Sigl verheira­
tet gewesen und starb im Jahre 1763. Thomas Stükler 
ergriff wegen seiner großen Schulden die Flucht, sodaß 
das Haus am 29. 2. 1765 an Peter Rossian verkauft 
wurde. Danach besaß Joseph Herrmann Kleinheipl 
kurze Zeit das Haus und verkaufte es am 4. 7. 1789 dem 
Bruder Franz Xaver Kleinheipl, einem k.k. Kameralad­
ministrationskanzellisten. Am 6. 9. 1792 erwarb der 
Gastwirt Joseph Herrmann Kleinheipl die R~alit~t 
erneut. Er kaufte zusätzlich die Tischlergerechttgkelt 
von Anton S türzer, verkaufte dafür aber die Handlungs­
gerechtigkeit an Anton Santner. Nun wechselten die 
Besitzer rasch: durch Kauf vom 18. 1./23. 5. 1793 Georg 
Maurer, ein Fleischhacker, der sämtliche drei Gerechtig-

keiten besaß, durchKauf vom 3./24. 11. 1794 PeterN eu­
bök, durch Kauf vom 2. 4. 1799 Ignaz Arnpazer, durch 
Kauf vom 14. 6. 1799 Thomas A uer, durch Kauf vom 
13. 11. 1808 Phillipp Raffold, durch Kauf vom 
11. 2. 1815 Mathias Schuster, durch Kauf vom 26. 7. 
1815 Michael Steinbacher, verheiratet mit Maria Mayr, 
durch Kauf vom 20. 2. 1818 J ohanna Tengg, verheiratet 
mit Michael Wilding, durch Kauf vom 11. 10. 1830 
Anton Kuttner, verheiratet mit Theresia Feilmayr, und 
durchKaufvom 7. 9.1869 derältesteSohnGeorgKutt­
ner. LautEinantwortungvom 22. 7. 1910 ging das Haus 
anMagdalenaKuttner, die es am 6. 11. 1916 an den Klei­
dermacher Pranz N euböck verkaufte. LautSchenkungs­
vertrag vom 15. 5. 1935 wurde Theresia N euböck Mit­
besitzerin und laut Einantwortung vom 29. 4. 1947 
wurde Franz Neuböck Alleininhaber. Danach war der 
Fleischhauer Bartholomäus Verderber und nach dessen 
Tod im Jahre 1983 Harald Verderber Eigentümer des 
Hauses. Letzterer betreibt den Handel mit Fleisch- und 
Seich waren. Seit 1963 besteht das Tiefkühllagerhaus für 
100 Tonnen Fleisch. Zudem befinden sich im Hause 
eine Konsumfiliale und eine Boutique. 

41 Alte Hausnummern: 7, 5 
Grundbucheinlagezahl: 6- KZ.: 118 
Hausname: Oberes Fleischhauerhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 5, UB 6 
Gewerbe: Wirtshaus, Fleischhauer 

1540: Thomas Wartbacher, des 
Micheln Scherers Erben 

Sebastian Widman, Schreiber beim Hammerherrn Sul­
zer, der aus Burgkirchen in Bayern stammte, heiratete 
am 15. 12. 1677 die Tochter seines Brotgebers, Anna 
Margretha. ErwarimJahre 1694BesitzerdesHauses am 
Platz. Der Riemer Paull Gimpl erhielt am 20.5.1703 den 
Kaufbrieffür das "Wüttmanische"Haus. Er hatte am 13. 
9. 1682Catharina,dieTochterdesWolfsbergerHande1s­
mannes Hanß J örg Märzegin geheiratet, und am 16.10. 
1707 eine Mühle gekauft. Er starb im Jahre 1714, sodaß 
der älteste Sohn Martin Gimpl, auch einRiemer, am 8. 7. 
den Kaufbrief erhielt. Am 26. 7. 1718 kaufte Bärthlme 
Sandtner die Realität, hatte 1696 Apolonia geheiratet, 
und starbam27. 6.1746 im Altervon 73Jahren.Erüber­
gab am 13. 8. 1736 an den Sohn Mathias Sandtner. Von 
ihm übernahm schließlich der Kirchenpropst zuKathal, 
Bartime Santner, das Haus am 15. 5. 1740. Er stammte 
ebenso wie seine Vorgänger vom Santnerhof nahe 
Obdach.Am2. 9. 1751 starb er und dasHaus kamdurch 
Kauf vom 1. 12. 1755 an den Wirt und Gastgeb Hannß 
Babst. Aus dem Inventar vom 12. 6. 1756 geht hervor, 
daß die Mühle abgekommen war und nur mehr ein 
Krautgarten bestand. Die Witwe Agatha heiratete den 
Gastgeb Bartholome Steinwieder, der am 25. 10. 1757 
den Kaufbrief erhielt. Er war noch ein zweites Mal ver­
heiratet und übergab am 7. 4. 1788 an den Sohn J ohann 
S teinwieder. Im gleichenJahrstarb die Mutter, die eben-
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fall noch einmal geheiratet hatte, in Rothenthurm. 
DUich Tausch vom 1. 4. 1799 gelangte der Fleischhauer 
Peter Neubök in den Besitz der Liegenschaft. Der Sohn 
Johann Neubök, verheiratet mit Maria Gsodam über­
nahm das Haus. Er besaß alle drei Fleischhackergerech· 
tigkeiten des Markte. Laut Aufsandsurkunde vom 18. 
11. 1816 ging der Besitz an Michael Wilding und 
Johanna geborene Tengg. Sie verkauften ihn am 2. 1. 
1817 an Jakob Grogger (Kragger, Gragger), einem 
Fleischhauer, der mit Maria Rantner verheiratet war. 
Von ihnen übernahm Joseph Grogger, auch ein Fleisch­
hauer, verheiratet mitFranziskaMoyzi, am 13. 1.1824. 

ie hatten achtzehn Kinder.ln weiterer Folge wechsel­
ten die Be itzer häufig: durch Kauf vom 26. 2. 1836 
Michael Damberger(Dannberger), verheiratet mit:Anna 
Marzinger, durch Kauf vom 13. 3. 1840 Franz undKiara 
Mitterfellner, durch Eina.nt:wortung vom 20. 10. 1858 
FranzMitterfeUner, Fleischhauer und Wirt, durch Über­
gabe vom 16. 6. 1863 GeorgFürschuß und Annagebore­
nen Mitterfellner, dann Johanna Mitterfellner und 
deren BräutigamJohann Schubhart, durch Kauf vom 3. 
6. 1867 der Fleischhauer Felix Ot:titsch, n:Ut 25. 4. 1868 
Pranz Ottitsch, durch Aufsandung vom 415. 8. 1890 
RudoJfLederer, ein Wirt, durchKauf vom 9. 4.1894 der 
WirtJakob und Theresia Steinhofer, durch Kauf vom 
28. 6. 1897 der Gastwirt Valentin und J osefa Mayerho­
fer. Am 29. 6. 1913 erwarb die Gastwirtin Maria Gril­
litsch die Realität und übergab sie am 30. 1. 1928 an 
Heinrich und Sophie Grillitsch. Laut Einantwortung 
vom 11. 7. 1933 war Heinrich Grillitsch Alleinbesitzer. 
Laut Beschluß vom 26. 11. 1936 wurde Friedrich Reiter 
Nachfolger, von dem der damals noch minderjährige 
KarlReiter lautEinantwortungvom 8. 3. 1938 erbte. Als 
Pächterin des Gasthauses war Katharina Brand! tätig. 
Im Hause, da heute Karl und Waltraud Reiter gehört, 
befindet sich neben dem Kaffeehaus ein Frisiersalon. 

UB 5 

Zur Besitzgeschichte siehe: St. Georgener Weg Nr. 2 
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1420 (?): 
1540: 

1572/3: 

Alte Hausnummern: 12, 10 
Grundbucheinlagezahl: 222 

Hausname: Tischlerhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 11 

Gewerbe: Tischler 

die Hirsmaninn 
Rueprecht von der Swannz, Kürs­
ner 
Paull Retscher 

Bedingt durch dieBrändevon 1599 und 1664 dürfte der 
. Gmnd, auf dem vormals die halbe Hofstatt gestanden 

hatte, nicht mehr bebaut gewesen ein. Erst das Urbar 
von 1713 brachte folgende Nachricht: ,.vom Michael 
Ambarzer Grundt herdann gebauet worden". Als erste 
Besitzer wurden Pranz und Agnes Stangl vermerkt. 

FranzStanglstarbam 19.8.1767 im Altervon 62Jahren 
nachdem er das Haus bereits dem Sohn Pranz Stangi 
übergeben hatte. Nachfolger wurden zunächst Rupen 
Stangl und danach die Witwe Katharina Eberdorfer, 
deren Tochter Maria Anoa J oseph HermannKleinheipl 
heiratete. Er verkaufte nach ihrem Tod die Realtität am 
24. 2. 1810 an Alois von Liebhardt, der die Tischlerge­
rechtsame am 18. 10. 1813 anJohann Mark verkaufte. 
Weitere Besitzer waren: durch Kauf vom 1. 2. 1827 
Jakob Ren(c)ko, verbeiratet mit BarbaJa, durch Kauf 
vom 14. 5. 1854 JosefHolzmann undJosefa Grogger, 
durch Kauf vom 18. 12. 1854 erneut der Schneider und 
WjrtJakob Renko, durch Kaufvom 21. 4. 1855 Leon­
hardtZechneruodJosefa Grogger, durch Kauf vom 11. 
5. 1859 J ohann Pirner, durch Kauf vom 1. 6. 1862 J osef 
Tengg, durch Einantwortung vom 11. 7. 1873 Katharina 
Tengg, verheiratete Matzi, laut Notariatsakt vom 17. 8. 
1873 undTrauscheinvom 29.9. 1873 der Schubmacher 
AJois Matzi und schließlich durch Übergabe vom 13. 5. 
1910 der Schuhmacher Martin und J ohann Matzi. Laut 
Einantwortung vom 21. 5. 1935 erbte sie denBesitz und 
verkaufte ihn am 9. 2. 1940 an Martin Rieser. Am 
11. 1. 1949 kaufte Anna Verderber die Liegenschaft und 
überab ieam29.12.1975 anHaraldVerderber,den heu­
tigen Besitzer. Er ließ denHofüberdachen dasDachge­
schoß ausbauen sowie eine Werkstätte und einen neuen 
Büroraum errichten. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 8, 6 
Grundbucheinlagezahl: 7 

Hausname: Sturmair, Schlosserhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 7 

Gewerbe: Schlosser 

Anndre Smyd,Jacob Freysmuot, 
Sengssenschmyd 

Nicht gesichert ist die Reibenfolge der Besitzer im 17. 
Jahrhundert. Am 24. 1. 1684 heiratete derSchulunacher 
Georg Mayr die Witwe des Sdmbmachers Christian 
Scbeiber, Magdalena. Sie heiratete am 24. 10. 1689 in 
zweiter Ehe den Schubmacher Primus Khropff 
(Khrapf).Als Besitzer wurden weiters genannt: Gregor 
Ekbart und Hanns Sigl. Aus dem Inventar vom 
26.9.1715 nachGregor Ekharterfahren wir,daßGregor 
Ekhardt den Kaufbrief für die "Siglische Behausung" 
erhalten hatte. Am 27. 9. 1733 erhielt der Bäcker Jacob 
Sigl den Kaufbrief für das Haus. Er besaß noch weitere 
Häuser im Markte und hatte das Haus nach dem Tode 
des Bäckers Hatms Sigl laut Inventar vom 22. 4. 1728 
geerbt. Danach war J ohann SaiUer im Besitz der Realität. 
Diese ging ansd1ließend anS imon Götschl, der im Jahre 
17 62 starb. Michael Kammerhafer erhielt den Kaufbrief 
am 25. 1. 1762 und starb imJ ahre 1789. Nun wechselten 
die Besitzer rasch: durdl Kauf vom 4. 8. 1789 der 
zukünftige Gatte der Tod1ter Katbarina Kammerhofer, 
Georg Kök, durch Ehevertmg vom 6. 5. 1803 der tat­
sächliche Gatte Michael Jauk, durch Kauf vom 
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J acob Pflanzelter 
( 1616) 

Hanns Sigl (1684) 

Christoph Holzmann (1695) 
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j acob Greimbl (I 622) 

Andre Grillitsch (1692) 

H annß Griif?mayr (I 697) 



24. 9. 1805 Kolmann Wagenegger, durch Kauf vom 12. 
3.1809 JosephSturmayr, verheiratetmitEli abetbBern­
thaler, mit der er zehn Kinder hatte, durch Kauf vom 
25. 1. 1822 Freiherr E manuel von Teufenbach, laut Ver­
steigerung vom 13. 4. 1826 Joseph Sturrnayr, durch 
Übergabe vom 15. 7.1826HdenaSturmayr, eine Toch­
ter, durch Übergabe vom 19. 2. 1827 Martin Marzi, 
deren Gatte, der mit ihr vier..~ehn Kinder hatte, durch 
Kauf vom 22. 6. 1873 Magdalena Liebmioger und durch 
Tausch vom 8. 6. 1876 Valentin Pfeiffer. Der olu1 
Valentin Pfeiffer erwarb den Besitz laut Kaufvertrag 
vom 16. 5. 1894 und vererbte ihn laut Einantwortung 
vom 11. 8. 1909 an Antonia Pfeifer, die laut Trau chein 
vom 12. 10. 1912 Hofmann hieß und am 17. 4. 1919 an 
den Schlosser Valentin Pfeifer übergab. Durch notarieUe 
Vereinbarung vom 20. 10. 1933 erhieltCäciliaPfeiferdie 
Liegenschaft, die laut Urteil des Volksgerichte Graz 
Senat Leoben, am 12. 12. 1947 an die Republik Öster­
reich ging. Durch die Rückstellung vom 25.7.1958 vom 
Bundesministerium ftir Finanzen wurden Cäcilia und 
Valentin Pfeifer neuerdings BesitzeJ. Laut Übergabe 
vom 17.11.1960erbieltenErnestundMarthaVogldie 
Realität, die laut Übergabe vom 21. 2. 1974 und Nota­
riatsakt vom 20. 10. 1977 a11 Peter Vogl ging. lm Hause 
befindet sich heute das Gas-, Wasser-, ,Heizungs- und 
1 nstallationsunternehrn.en samt dazugehöriger Schlos­
sereL Die Werkstätte wurde 1975 neu gebaut und im 
Jahre 1978 erfolgte der Ausbau des Geschäftes mit 
Bäder chauraum. 
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1420: 
1540: 

1572/3: 

Alte Hausnummern: 11, 9 
Grundbucheinlagezahl: 10 

Hausname: Altes Brauhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 10 

Gewerbe: Bierbrauer 

Nida Edling 
Hanns Poeschlperger, Bartlme 
Behem 
Cristoff Pair 

Im Jahre 1694 wurde Hanß Grilltisch als Besitzer des 
Hauses angegeben. Der chwarzhafner Harm: Gimpl d. 
J. erhielt am 20.10. 1700 den Kaufbrief fur "drey Brandt 
Stätten". Da es mehrere Personen dieses Namens gab, 
läßt sid1 nicht genau klären, welcher Hafner Besitzer 
war. So heiratete der HafnerJohannes Gimpl am 14. 10. 
1686 die Witwe des H~fners Joseph Sumerschmit, 
Agne . Ein weiterer Joanne Gimpl heiratete am 29. 6. 
1701 Theresia, die Tochter des Baders Christoph Holz­
man. Der Vater de ersteren war Paull Gimpl der de 
zweiten Valentin Gimpl. Hannß Gimpl starblautlnven­
t;~r vom 13. 12. 1727 und der Bräumeister Abraham 
A uer erhielt am 25. 5. 1743 elenKaufbrieffür dasHau. 

. Erstarbam 12.4.1763 undseineWitweVeron.icaheira­
tete im gleichen Jahr den Bräumeister Michael Ampat­
zer(ArnbarzeJ). NadJ ihrem Tode im Jahre 1771 heira­
tete er Mar.ia geborene Bauer. Am 4. 1. 1784 verkaufte 

der Bräumeister das Haus an den Brauer Florian WaJd­
huber und starb am 12. 9. 1789. Laut Übergabe vom 6J 
22. 7. 1824 erhielt Perdinand Yogi, Wirt und Bräuer die 
Liegenschaft und vererbte sie laut Einantwortung vom 
22. 6. 1855 an Balthasar Vogl, der laut Ehevertrag vom 
24. 6. 1862 den Besitz mit der Gattin A malia geborener 
Wagner teilte. Laut Adjudizierungsurkunde vom 9. 1. 
1871 wurde die Bürgerschaft Obdach Eigentümer der 
Realität. Sie verkaufte die Realität am 21. 9. 1877 an 
AugustinThalhammer.Das eigentlicheBrauhau wurde 
von Pranz Liebhart am 19. 1l. 1872 erworben. Weitere 
Besitzer waren: durch Kauf vom 10. 6. 1893 Johann 
Popp, durchKaufvom 6.4. 1897Karl und LudwigPfeil­
stöcker, durch Einantwortung vom 14. 2. 1897 Ludwig 
Pfeilstöcker allein, q!-Irch Kauf vom 30. 5. 1906 Ludwig 
Haring und durch Ubergabe vom 15. 4. 1926 Theresia 
Jagsche.Durch Kaufvom 19.2.1960 gingdie Realität an 
Johann und Paula]ag·che, im Jänner 1975 an Ha~ald 
Verderber und im Mai 1981 an Herlinde Stunner. lm 
Hause betreibt Reinhard Sturmer ein Elektrofachge­
schäft 
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1540: 

Alte Hausnummern: 9, 7 
Grundbucheinlagezahl: 8 

Hausname: Chyrurgenhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 8 

Gewerbe: Chirurg 

Jorg Schneider, Mathias Phanner 

Am 17. 6.1670 heiratete der SchwarzhafnerGregorOff­
ner Ursula, Witwe des Müllers Hanß Glazmayr. Dessen 
ohn Adam Offner, auch Sd1warzhafner, heiratete am 

17.1.1673Maria,dieTochterdesBürgersCollmanEck­
hardt Ein weiterer Sohn, Hannß Offner, auch Schwarz­
hafner, erhielt am 23. 5. 1700 den Kaufbrief für das 
Haus. Er starb am 11. 3. 1745 im Altervon 70Jahren, 
dessen Schwester Magdalena starb am 29. 6. 1749 im 
Alter von 62 Jahren und die Gattin Elisabeth starb am 
25. 8. 1753 im Altervon 62Jabren. Nachfolgerals Besit­
zer wurde Rochus Prieschenk, ein Chirurg. Ihm folgte 
der Chirurg) osefPohr, der ro.it Magdalena aus Littau in 
Böhmen verheiratet war. Er kaufte am 20. 7. 1782 den 
Tabakverlag zu Obdach. Laut Einantwortung vom 4. 9. 
1838 folgte der Wundarzt J osef Pohr und laut Einant­
wortungvom 5. 9. 1866 MariaPohr, Tochter aus derEhe 
mit Catharina geborene Laiß. Laut Aufsandsurkunde 
vom 23. 8. 1871 wurde Michael Griesmayer Besitzer 
verkaufte aber am 21. 11. 1871 an Peter Dobemigg. 
Durch Kauf vom 16. 3. 1874 wurden Herrmrum und 
Franziska Eckmann, durch Kauf vom 2. 10. 1879"Franz 
Fös t und durd1 Ehevertrag vom 3. 6. 1880 Franziska 
gebo.rene Daveit neueßcsitzer der Rea.lität. Laut Über­
gabe vom 9. 2. 1927 ging sie anjoha1m Fessl und laut 
Kaufvertrag vom 4. 9. 1934 an Anna Fessl zur Hälfte . 
Laut Einantwortung vom 17. 11. 1956 übernahm 
JohannPessl und laut Übergabe vom 17. 6. 1964 Viktor 
Pessl. 
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46 Alte Hausnummern: 59, 50, 51 
Grundbucheinlagezahl: 63 

Hausname: Steinerweberhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 55 

Gewerbe: Weber 

. S'cherheit nachweisbare Besitzer waren. die 
Erste m_{,tue~bmiller (PuechroüJier). J örg Puechmiller 
Weberd Paull Puechmüller, heiratete run 13. 8. 1662 
Soh 0 

. es d'eWitwe des Leinwebers Clement Zechner. 
Cathanna, l · · b h · S l Georg Pucchmüller em Lemwe er, e!Iatete 
Der

2 
~ ~77Magdalena,TochterdesBürgers~uepre0t 

~d ·. ;_ Nach einem Tode im Jahre 1687 he1ratete d1e 
Fn neu. · t · G" I · 17 8 d J denWebermeister F onan ar er, Witwe am · · · · · 

25 3 1691 denKaufbrieffürdasHauserhtelt.Da 
deram · · b h · 
die Gattin noch im gleichen Jahr verst.ar ' watete er 
ein weiteres Mal und übergab den BCSlt~ an den Sohn 

·t Ehe Hannß Gärler ebenfalls Lemweber. Nach 
zwei er ' ' h · 
d Tod imJahre 1738 im Altervon 38Jahren eira-

essen · A d s .. b 
d. Wi'twe Maria den Webermeister n re tu a­tete ie . · d 

eher (Stübinger). Auch er war zweimal verheir~tet un 
der älteste Sohn aus zweiter Ehe, Thomas S~ubacher, 
Leinwebermeister, übernahm ?~n Besitz ~m 
26. 11. 1778. Er heiratete Sophia Gnlhts~h und star~ im 
Jahre 1788. Die Witwe heiratete d~n Lemwebern:eist:r 
SebastianStainer am 3. 2. 1789, erhielt denKaufbn~.ffur 
das Haus bereits am 22. 9. 1788. Am 14. 11. 1825 u.ber­
gab er es an den Weber Mathias Diethart, des~en W it:':.e 
Theres lautEinantwortungvom 18. 4. 1894 dteRealtltat 
erbte. Weitere Besitzer waren: durch Kauf vom 
9. 10. 1904 JosefSeitlinger, durch Kauf vom 3. 9. 1905 
Peter Seitlinger, durch Kauf vom 3. 12. 1905 Kolaman 
Magnes, durch Kauf vom 15. 9. 1?08 Josef und T.hekla 
Baumgartner, die am 1. 12. d.]. heuateten. Laut Emant­
wortung vom 2. 12. 1915 übernahm der Schuhmacher 
JosefBaumgartner den Besitz, den er am 14. 2. 1953 an 
Josef und Johanna Baumg~rtner überg~b: Im I:Iause 
wird heute ein Schuhhaus mit Pußorthopadie betneben. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 10, 8 
Grundbucheinlagezahl: 9 

Hausname: Großwolferhaus 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 9, UB 34b, 
UB 54 112 

Wenzl Schmyd, Hanns Peysey­
sen, Schmyd 

erhielt. Er starb am 14. 4. 1738 im Alter von 63 Jahren 
und d ic Witwe und zwe.i te Gattin H elena Rötscher starb 
am 5. 3. 1753 im Altervon 60Jahren, nachdem ie das 
Hau am 30. 12. 1752 an Philip Streicher, einen Sdmei­
der, übergeben hatte. D~nach erwarb Salthasar Richter 
den Besitz und übergab ihn am 11. 9. 1771 an Lorentz 
Moitzi, der 1782 starb. Am 13. 11.1781 hatte der Schwa­
ger Wolfgang Klöckl übern~mmen, der mit Agat~a 
Moitzi verheiratet war. Er heuatete am 14. 6. 1790 m 
zweiterEhe Maria E ckhard und überließ das Haus am 2. 
12. 1818 seinem Sohn Anton Klöckl. Beide wa~en Gast­
wirte. Anton Klöckl heiratete am 1. 7. 1828 Manal-J_ uber 
und vermachte den Betrieb am 23. 10. 1851 s:mem 
Sohn Pranz Klöckl. Am 4. 12. 1928 wurde laut Eman~­
wortung Viktoria Klöckl N achfolgerin. Sie ü~ergab die 
Realität am 13. 3. 1928 an Pranz Klöckl, der diese.am 4. 
12. 1928 an Viktoria Klöckl veräußerte. ~urc~. Emant­
wortung vom 20. 3. 1930 erhielt Mana Klockl .. ~e.n 
Besitz, der laut Beschluß vom 10. 7. 1937 an Canha 
Richter ging. Sie verkaufte. an: 26.: 6. 1952 anJohann 
Richter. Agnes Richter schheßlich ubergab das Hausam 
14. 12. 1982 anJosef und Margarethe Bauer. 

47A 
19. 2. 1965 K 

48 

Grundbucheinlagezahl: 353 

Johann Gsodam 

Alte Hausnummern: 60, 51, 52 
Grundbucheinlagezahl: 64 

Hausname: Holzapfelhaus, Maurer 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 56 

Am 23. 5. 1700 erhielt der Gastgeb und "Sämber" Gre­
gor Streicher den Kaufbrief für dieses ~aus ~m Burgtor. 
Er hatte am 9. 2. 1700 in erster Ehe die Witwe U rsula 
Schlacher geheiratet und stammte aus der Pfarre St. Peter 
bei] udenburg. In zweiter E~e h~iratete er am 9. 2. 1711 
Anna geborene Gimpl und m dntter Ehe Hellene gebo­
rene Schiaeher am 12. 7. 1714. Er starb im Jahre 1723 
und die Witwe heiratete in zweiter Ehe den Mau~er 
Sebastian Rötscher, der am 29. 12. d. J. den Kaufbnef 

Im Jahre 1694 scheint als erster nachweisbar und gesi­
cherter Besitzer des Hauses der Schwarzhafner Luccas 
Moizi auf. Laut Übergabsinventar vom 5. 10. 1749 
erhielt der Schwiegesohn Sebastian Kayser das H~~s 
von Constantia Essl. Am 26. 5. 1743 erhtelten der K~r­
schnermeister Thoman Sügl und dessen ~rau Re~ma 
den Kaufbrief. Er starb im Jahre 1743 und sie folgte~hm 
im Jahre 1750. D~rch d~n Verzicht der Gesc~wtster 
Mathias und Sebasuan erhteltJ ohann Kays(s)er dteRe~­
lität am 22. 10. 1750. Er starb 1780 und vermacht.e Sie 
dem Sohn Johann Kayser, einem Kürschnermeist~r. 
Dieser starb im Jahre 1785 und der Sohn J ohann, em 
Zimmermann übergab das Haus am 10. 12. 1787 an 
Bernhardt Kaicher. Kurz danach war wied~r Johann 
Kayser im Haus, dermitHelenaBischofverheuatetwar. 
Am 2. 11. 1802 tauschte er mit Bernhard Davei~ von 
Haus CN r. 38. Er verkaufte seine neu erworbene Liegen­
schaft am 26. 8. 1809 an Johann und Helena Mark 
(Mork), die eine Tischlergerechtsame gekauft ~atten. 
Am 18.5.1815 tauschteJohannMarkdasHaus mitdem 
Maurer Michael Perner. Er heiratete am 22. 2. 1808 
Maria Hayden und verkaufte es am ?· 3. 1852 an Pranz 
und Maria Holzapfel. Weitere Bestt~er waren: durch 
Einantwortung vom 1. 7. 1858 Mana Holzapfel, ~ie 
Witwe, durch Ehevertrag vom 29. 8. 1860 der zweite 
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Gatte GeorgJantsch zur Hälfte, durch Einantwortung 
vom 11. 3. 1881 erneut die Witwe, durch Kauf vom 23. 
2. 1889 Konrad und J ohanna J agsche, laut Einantwor­
tung vom 3. 1. 1901 die Witwejohanna, durch Kauf 
vom 9. 4. 1902 Ludwig Pfcilstöcker, durch Kauf vom 3. 
2. 1906 der MühleneinrichterJakob und)ohanna Öfler 
lautE~~ntwortungvom 17. 2.1926JakobÖflerallein: 
durch Ubergabe vom 18. 11. 1940 Josef Öfler. Laut 
Kaufvertrag vom 10. 12. 1952 wurden Franz w1d Maria 
Köck Besitzer, die am 7. 1. 1952 heirateten. 

49 Alte Hausnummern: 62, 53, 54 
Grundbucheinlagezahl: 66 

Hausname: Mauthwirthshaus, Einnehmer 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 58 

Gewerbe: Schneider 

Mit Sich~rheit ~ar der Kürschner Thoma Sigl im Jahre 
1694 Be 1tzer dteses Hauses an der ,,Mitterstraße". Der 
nächste im Hau war der Schneidermeister Vallentin 
Pliembler, der mit der Witwe des Schneiders Aman,Eli­
sabeth, verheiratet ~adn zweiter Ehe heiratete er Maga­
rethRab undstarbrmJahre 174l.DieWil:\veheiratetein 
zweiter Ehe den Schneidermeister Michael Hainrath. 
Der Sohn Johann Georg Pliernbier ein Schneiderge­
selle, starb un Jahre 1747, sodaß der Stiefvater das Haus 
übernahm. Allerdings erhielt er den Kaufbrief erst am 
5. 2. 1770 ausgestellt, nachdem er in zweiter Ehe mit 
Helena verheiratet war. Nach seinem Tode übernahm 
am 15. 4. 1789 der SohnJakob Heinrath. Er verkaufte 
die Realität am 14.11. 1803 an den WirtAlois vonLieb­
hardt(Liebfart), der inersterEheam24.11.1801 Helena 
Murer geheiratet hatte und in zweiter Ehe mit}uJiana 
Staubmann verheiratet war. Die Schneidergerechtsame 
wurdeam 14. 5. 1814 anJohann BauerverkauftArn 21. 
8. 1835 erbte der jüngsteSahn Cajetan von Liebha.rtlaut 
Einantwortungsurkunde. In der Verlaßabhandlung 
vom 13. 11. 1843 wurde der Besitz der Witwe Barbara 
geborener Eiß! zugesprochen. Sie heiratete in zweiter 
Ehe am 21. 11. 1843 den Gasl:\virt Franz Scheiber, der 
am23. 5.1845Mitbesitzerwurde.Durcb Übergabevom 
9. 12. 1897 wurde Josef Scheiber zur Hälfte durch 
Einantwortung vom 14. 2. 1898 zur Gänze Besitzer des 
Hauses. Danach übenabm Tberesia Scheiber laut 
Einantwortung vom 13. 11. 1902, verkaufte den Besitz 
am 11. 6. 1916 an den Wirt Andreas und Mathilde 
Etschmeyer, die ihrerseits am 21. 10. 1926 anjohann 
und Johanna Baumgartner verkauften. Am 6. 1. 1931 
ging die Liegenschaft an den Vorschußkassenverein für 
die Pfarrgemeinde St. Georgen a. Sch. und die Ortsge­
meinden Lavantegg, Obdach, Obdachegg und Prethal 
Reg.G.m.u.H., die heutige Raiffeisenkasse Obdach 
Reg.Gen.m .. u.H. 

49A Grundbucheinlagezahl: 278 

Die Realität wurde am 4. 6. 1956 von Heinrich Knall 
erworben. Er übergab sie am 15./17. 12. 1982 seinem 
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Sohn. Heinric~ Knoll jun., der den elterlichen Betrieb 
ge':lemsam nut der Gattm Hermine und dem Sohn 
HelOZ führt. Vom Landmaschinenhandel kommend 
erfolgte 1970 der Ernstieg in die Kfz-Branche. Seit 1980 
wurde zusä~lic!1 die Sc~ebetruhenherstellung über­
n?mm.en. Hemnch Knoll tst deneit Vertragshändler der 
F trma T oyota. 

49B 
17. 7./2. 8. 1978 K 

50 

Grundbucheinlagezahl: 221 

Österreichischer Molkereiring 
Murboden Reg. Gen.m.b.H. 

Alte Hausnummern: 61, 52, 53 
Grundbucheinlagezahl: 65 

Hausname: Wagnerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 57 

Gewerbe: Wagner 

Im Jahre 1664 heiratete Veit Dietmayr, Bürger aus 
J udenburg, am 8. Jänner die Wil:\ve des Andre Scheiber 
namens Catharina. In zweiter Ehe heiratete er am 18. 7. 
1684 Maria Johanna Gmff, die aus Salzburg stammte. 
Au dem Inventar nach dem Wagner Veit(h) Diet(t)­
mayr vom 8. 6. 1727 geht hervor, daß die Vorbesitzer 
Jacob Heußl und Ruep Plochmayr gewesen waren denn 
der Wagnermeister hatte erst am 7. 7. 1709 den 'Kauf­
brief fur dieses Haus erhalten. Als nächster Besitzer ist 
Martin Rigler, ein Wagnermeister, genannt. Er starb 
1738 und der S6efsohn Bärthlme D iettmayr, Sohn aus 
erster Ehe mit UrsuJa, erhielt am 20. 7. 1740 den Kauf­
brief. Er heiratete Maria Lackner, die nach seinem Tode 
am 14. 5. 1777 im Alter von 65 Jahren in zweiter Ehe 
JohannBraitfu heiratete. Sieübergab am 19.4.1816 an 
den Wagner Mathias Kogler vulgo Bauer auf der Höh, 
~er das Hausam 26. 4. 1836 dem Balthasar Koglee ver­
außerte. Am 21. 4. 1871 erwarben Franz und Barbata 
Scbeiber di~ Liegenschaft In weiterer Folge waren Besit­
zer: durch Übergabe vom 9. 12.1897JosefScheiberzur 
Hälfte durch Einanl:\vortung vom 14. 2. 1898 zur 
Gänze, durch Einantwortungvom 13. 11. 1902 Theresia 
Scheiber, durch Kauf vom 3. 5. 1903 der Brunnenma­
cherJohann.Gei~sberger,durchEinantwortungvom6. 
5. 1913 Mana Ge1ersberger, durch Einantwortung vom 
30. 6. 1918 Maria Tuschak und JosefWallner. durch 
Kauf vom 19. 7. 1926 AJoisia Tuschak zurHälfte (von 
J osefWallner), durd1 Emantwortung vom 10. 12. 1929 
PeterTuschak(Hälfte der AloisiaTuschak), durch Über­
gabe vom 7. 8. 1935 CilliLieb, laut Heiratsurkunde vom 
8. 11. 1941 verheiratete Fcirnuth, und schlleßlich durch 
Kauf vom 7. 9. 1949 Pranz und Aloisia CibuJka. 

SOA Grundbucheinlagezahl: 317 

2. 8. 1961 T Walter Zöhrer 

Handel mit Landmaschinen 

51 Grundbucheinlagezahl: 275 

21. 9. 1955 K Marktgemeinde Obdach 
16. 5. 1966 K Firma Alois Kober KG 
4. 9./1. 10. 1980 AS AL-KO GesmbH. 

52 
25. 8. 1953 AS 
30. 9. 1965 EU 

52A 
6. 4. 1974 s 

52B 
12./14. 3. 1980 AS 

52C 
24.4./29. 5.1980 

52D 
17. 1. 1978 K 

52E 
27. 8. 1986 K 

52F 

Grundbucheinlagezahl: 267 

Alois Steiner 
Siegfried Steiner 

Grundbucheinlagezahl: 441 

Peter und Christine Leitner 

Grundbucheinlagezahl: 523 

Franz Vogl 

Grundbucheinlagezahl: 512, 524 

AL-KO Kober Ges.m.b.H. 

Grundbucheinlagezahl: 159 

Heinrich und Hermine Knall 

Grundbucheinlagezahl: 562 

lng. Gerfried Hampel 

Obdacher Biowärme Ges.m.b.H. 

54 Alte Hausnummern: 32, 31, 27, 18 
Grundbucheinlagezahl: 139 

Hausname: Bauer auf der Höh 
Dominium: Hft. Authal, UB 1 

Im 15. Jahrhundert bewirtschaftete Christann an der 
höch diesen Bauernhof(1437). 1527 wird der Besitzer 
nur "Pa ur ann der Höch" bezeichnet, 1572 hatte Caspar 
an der Höch, danach Rüepl an der Höch den Hof. 1630 
hieß der Besitzer Augustin Paur, 1663 Marx Paur "auf 
der Höch". Am 11. 8. 1723 kaufte Joseph Tremmel 
(Drembl) dasAnwesen.Erverkaufte es am 16.6.1789 an 
Mathias Kogler undBarbaraBojer. LautEinantwortung 

vom 31. 10. 1836 wurde Friedrich Kogler und laut 
Einantwortung vom 23. 12.1871 PeterKoglerNachfol­
g~r. Le~terer verkaufte das Gut am 12. 5. 1876 anlgnaz 
Ltebrrunger, der es am 29. 1.1893 dem Martin Liebruin­
ger veräußerte. Am 4. 3. 1897 kaufte Maria Liebminger 
geborene Maier das Anwesen. Der Judenburger Josef 
Post! erwarb es laut Adjudizierungsurkundevorn 10. 10. 
1898 und verkaufte es seinerseits am 26.3.1903 anJosef 
Veit. Durch Tau.sch vom 3. 7. 1903 wurden Wenzel und 
Josefa Marusetz Eigentümer. Sie vekauften den Besitz 
am 31. 7./1. 8. 1906 anJosef und] osefine Grogger, von 
welchen J ohann Offner am 13. 7. 1927 das Gut erstand. 
Weitere Besitzer waren: durch Kauf vom 20. 8. 1930 
Ernst Alsden, durch Kauf vom 2. 4. 1942 Wolfgang und 
Aloisia Fössl, durch Kauf vom 5. 12. 1951 Josef und 
Maria Fössl. Durch Übergabe vorn 5. 11. 1976 ging die 
Hälfte der Aloisia Fössl ebenfalls an Josef und Maria 
Fössl. 

58 Grundbucheinlagezahl: 94 
Hausname: Einräumerhaus 

Alte Hausnummern: 121, 127 

(wie Hauptstraße 2). Das Haus wurde abgetragen. 

58A 
25. 10. 1960 K 
4. 9. 1978 K 

60 

Grundbucheinlagezahl: 313 

Konrad Rabeosteiner 
Herbett und Eva Feiel 

Alte Hausnummern: 130, 129 
Grundbucheinlagezahl: 188 

DurchKaufvom 19.11.13.12.1905 gelangtedie Liegen­
schaft anJosefWegscheider, der sie laut Ehevertrag vom 
2. 9.1912 mit derEhefrauAnna teilte. DurchKaufvom 
15. 3. 1914 wurde Alexius Hassler Besitzer. Laut Einant­
wortung vom 1. 9. 1942 wurdenBartholomäus Hasler, 
durch Einanl:\vortung vom 21. 11. 1942 Maria Hasler 
und durch Übergabe vom 7. 3.1953 J ohann Hasler Inha­
ber des 1906 erbauten Hauses. 

61 
25. 2. 1975 ü 

62 
14. 11. 1952 K 

62A 
27. 11. 1962 K 
20. 7. 1972K 

8. 7. 1981 K 
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Grundbucheinlagezahl: 454 

Heinrich und Dorothea Breit­
huber 

Grundbucheinlagezahl: 254 

Alois Breithuber 

Grundbucheinlagezahl: 327 

Herbett und Martha Stim.pfl 
Viktoria Mitteebacher 
Elfriede Wimberger 



62B 
27.11.1962 K 

62C 
9. 4. 1965 V 

63 
10. 12. 1980 s 

64 

Grundbucheinlagezahl: 323 

J ohann Pletz 

Grundbucheinlagezahl: 366 

JosefBauer 

Grundbucheinlagezahl: 528 

Michael Pletz 

Alte Hausnummern: 127, 128 
Grundbu cheinl.l,:L?,lhl : 186 

Das Haus wurde 1904 erbaut. Durch Kauf vom 8. 5. 
1904 war Jakob Pletz im Besitz desselben. Laut Einant­
wortu!lg vom 30. 8. 1929 erbte Egidius Pletz die Realität 
und übergab diese am 4. 1. 1968 an den heutigen Besit­
zer Ernst Pletz. 

HOFFELDSTRASSE 

1 
29. 8. 1984K 

Grundbucheinlagezahl: 551 

Peter Leitner und Gisela geb. Göt­
zenbrugger 

4 Grundbucheinlagezahl: 506, 507, 510 

20. 11. 1978 K + T Dr. Gert und Eileen Decrinis 

5 
29. 12. 1987 K 

7 
21. 12. 1987 K 

8 
11. 6. 1987 K 

Grundbucheinlagezahl: 580 

Gerhard undJosefineKerschbau­
mer 

Grundbucheinlagezahl: 581 

Wolfgang und Heidelinde Koi­
ner 

Grundbucheinlagezahl: 576 

Johann Leitner und Herta Zech­
ner 
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Gregor Eckhardt (1703) 

]ohann Offner (1749) 

Mathias Sulzer (1749) 

KIRCHGASSE 

1 Alte Hausnummern: 124, 114, 111 
Grundbucheinlagezahl: 128 
Hausname: Uhrmacherhaus 

Dominium: Magistrat 0 bdach, UB 113 

1540: Jorg Neythart Ampasmaister 

Am 12.5. 167lheirateteCollmannJellyausObdacbegg 
Maria Flamiog vom Lavantegg. D ie Witwe heiratete am 
20. 1. 1676 Michael Grien aus der Pfarre Reicbenfels. In 
zweiteEhe heiratete der Witwer MariaKhrazer die nach 
seinem Tode im Jahre 1711 in zweiter Ehe den Sämber 
Andreas Ziery zum Gatten nahm. Er erhielt den Kauf­
brief am 6. 3. 1712 ausgestellt. Daneben wurde auch der 
Schneidermeisterqeorg Finßger im Jahre 1713 alsBesit­
z er ausgewiesen. Uber ihn ist allerding nichts weiter 
bekannt. Andreas Ziery heiratete imJ ahre 1724 Magda­
lena und starb im Jahre 1725. Am 9. 11. 1729 erhielt 
Mathias Esse! den Kaufbrief für dieses Haus. Er starb 
1757. Am 25. 10. d.J. erhieltJohannHölzl den Kauf­
brief, der die Tochter J uliana Eßl geheiratet hatte. Peter 
Häckl, der mit Elisabeth Hölzl verheiratet war, erhielt 
das Haus am 15. 1. 1784 durch Übergabe. In weiterer 
Folge wechselten die Besitzer rasch: durch Kauf) uliana 
Kofler, durch KaufThomas Auer, durch Kauflgnatz 
Arnbatzer (Arrenpazer), verheiratet mit Maria Geiger, 
laut Versteigerungsprotokoll vom 31. 7. 1834 J oseph Fir­
ner, durch Kauf vom 12. 8. 1834 Leopold Schanzer, laut 
Einantwortung vom 7. 12. 1846 Apollonia Schanzer, 
durch Kauf vom 4. 3. 1857 Peter Walchegger, ein Uhr­
macher. Er war in erster Ehe mit Maria Holzer und in 
zweiter Ehe mit Cäcilia Fasch verheiratet. Der Sohn aus 
erster Ehe, F erdinand Walchögger, Uhrmacher, erbte das 
Haus laut Einantwortung vom 25. 4. 1880. Er teilte den 
Besitz laut Ehevertrag vom 8. 10. 1883 mit der Gattin 
J uliana. Durch Kauf- bzw. Leibrentenvertrag vom 20. 2. 
1921 gelangte die Realtität an den Tischler Franz Baum­
gartner und Juliana geborene Schreibmaier. Laut 
Einantwortung vom 27. 1. 1947 ging eine Hälfte an 
Franz Baumgartner d. J. und J uliana geborene Damm. 
Die zweite Hälfte nach J uliana Baumgartner gelangte 
durch Einantwortung vom 8. 2. 1960 an Franz Baum­
gartner d.J. undJuliana geb. Damm. Der heutige Besit­
zer, der Sohn Franz Baumgartner, betreibt das Geschäft 
als Malermeister. 

2 

1540: 

Alte Hausnummern: 104, 94, 91, 93 
Grundbucheinlagezahl: 108 

Hausname: Pfannererhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 97 

Kristau Tolhopf, Oswald Mafer­
din, Peckh 

Am 21. 12. 1701 erhielt der Gschmeidler und "Sengs 
Schmidt" Paul(l) Eßl(Essl) den Kaufbrief für dieses 
Haus. Der Vater war der Zimmermann Sebastian Essl. 
Paul heiratete im gleichen Jahr Constantia, Tochter des 
Kaufmannes Philipp Schein und starb im Jahre 1738. 
Als Nachfolger erhielt der Schwarzhafner Sebastian 
Kayser am 1. 12. 1755 den Kaufbrief. Er war mitHelena 
seit 1741 verheiratet und starb im Jahre 1786. Durch 
Tausch gelangte das Haus in den Besitz des Hammer­
schmieds in der S ulzerau, Ignatz J estl. Veronika J estl ver­
heiratet mit Phillipp Zienner, besaß das Anw'esen 
danach. Am 30. 11. 1807 erwarb Thomas Jäger, ein 
Gschmeidler, diese Realität. Er war mit MariaBartbauer 
verheiratet und vermachte das Hausam 24. 11. 1852 
dem Sohn Blasius Jäger. Am 4. 2. 1855 wurde Anton 
Steiner vulgo Stoff zu Obdachegg dessen Nachfolger 
und antwortete die Liegenschaft der Gattin Maria am 
20. 7. 1868 ein. Durch Kauf vom 18. 7. 1870 wurden 
Johann und Theresia Grossman(n) neue Besitzer. Laut 
Einantwortung vom 2. 8. 1872 hatte J ohann G rossmann 
das Haus, das er am 24. 12. 1872 an Jakob Mayer ver­
kaufte. Laut Beschluß vom 25. 11. 1899 ging es an den 
Gerber und Lederhändler Anton Dolenz (Dolenc), 
durch Kauf vom 28. 9. 1900 an Maria Dolenz und laut 
Verteilungsbeschluß vom 17. 3. 1905 anignaz Stössl. Er 
verkaufte die Liegenschaft am 12./15. 5. 1908 an J ohann 
und Monika U nger. In der Meisthotsverteilung vom 11. 
4. 1911 kamlgnaz Stössl erneut in denBesitz des Hauses 
und verkaufte es am 17./18. 2. 1939 an Franz Lechner. 
Laut Einantwortung vom 14. 4. 1953 erbte Franz Lech­
ner jun. und laut Einantwortung vom 7. 9. 1981 die heu­
tigen Besitzer Elisabeth Prchal und Hildegund Schwai­
ger. 

3 

1540: 

Alte Hausnummern: 123, 113, 108, 110 
Grundbucheinlagezahl: 127 

Hausname: Weittenbacherkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 112 

Gewerbe: Schuhmacher 

Liennhart Paumgartner, Schue-
ster 

Um 1700 war der Zimmermann OßwaldtFröllichBesit­
zer des Hauses. Er heiratete laut Heiratsbrief vom 3. 11. 
1709 Catharina und starb im Jahre 1727. AlsNachfolger 
kam der Schuhmacher Andre Weittenbacher ins Haus. 
Er war mit Maria verheiratet, die nach seinem Tode in 
zweiter Ehe den Schuhmacher Mathias Kuttner (im 
Grundbuch: Margitsch) heiratete. Dieser verkaufte sein 
Haus am 31. 7. 1837 an den Sohn Mathias Kuttner 
einen Schuster, der den Besitz laut Adjudizierungsur: 
kundevom 18. 1. 1868 J ohann Vogl überlassen mußte. 
Am 10. ?· 1868 ~aufte Rochus Stuhlpfarrer die Liegen­
schaft, dielautEmantwortungvom24. 7.1871 anMaria 
Stuhlpfarrer fiel. Durch Kauf vom 27. 6. 1878 wurden 
Johann und Agnes Kaiser Nachfolger. Des weiteren 
waren Besitzer: durch Kauf vom 21. 1. 1912 Georg und 
Agnes Wabnegger, durchKaufvom 20.11.1916Martin 
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Häusler, durch Kauf vom 7. 3. 1920 der Holzhändler 
Vinzenz Häusler, durch Übergabevom 23. 2.1952Josef 
Häusler, laut Einantwortung vom 22. 9. 1959 Emilie 
und Ing. Robert Häusler, und schließlich durch Einant­
wortung vom 7. 5. 1971 Emilie Häusler als nunmehrige 
Besitzerin. 

4 

1540: 

Alte Hausnummern: 105, 95, 92, 94 
Grundbucheinlagezahl: 109 

Hausname: Kupfeschmidhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 98 

Gewerbe: Kupferschmied 

Hanns Schintler, Fleischakher 

Über die Besitzer des Hauses um 1700 ist nur wenig 
bekannt. Hannß SchJacher hatte das Haus nachweislich 
um 1713. Er besaß die Kupferseluniedgerechtsame. Er 
starb am 4. 1. 1732 im Alter von 30 Jahren. Nach dem 
Tode der Maria Schlacher, die mit einem Fachenlueger 
verheiratet war, gelangte das Haus an den Kupfer­
schmied Thomas Fachenlug er, der den Kaufbrief am 10. 
8. 1738 erhielt. Er war in erster Ehe mit der Witwe 
J uliana N eges w1d in zweiter Ehe mit J ohanna verheira­
tet Am 30. 3. 1756 starb er im Alter von 50 Jahren. Die 
Tochter Elisabetb heiratete den Kupferschmied J ohann 
Amon, der nach ihrem Tode in zweiter Ehe am 30. 8. 
1803 J uliana Scheib er eheHchte. Der älteste Sohn 
J ohann Amon, verheiratet mit Regina Magnes besaß 
dasHaus nur kurz, da es am 1. 9. 1831 ver tcigertwurde. 
J ohann Fuchs, ein Kupferschmied, erwarb es. Er war mit 
Caecilia Knoll verheiratet. Laut Einantwortung vom29. 
I 0. 1883 erbte die Tochter Maria Fuchs. LautE inantwor­
twlg vom 18. 1. 1917 wurde Friedrich Fuch deren 
Nachfolger und verkaufte die Liegenschaft am 8. 5. 1924 
dem Maurermeister Alois und MariaKals. LautEinant­
wortung vom 26. 6. 1929 ging der Besitz an)osef und 
Maria Vogl, die ihn am 6. 12. 1930 anJohann Steinkell­
ner verkauften. Durch Kauf und Übergabe vom 21. 8. 
1964 wurden die heutigen Eigentümer Direktor Oth­
mar und Brigitte Steiner ins Grundbuch eingetragen. 

5 

1540: 
1572/3: 

Alte Hausnummern: 122, 112, 107, 109 
Grundbucheinlagezahl: 126 
Hausname: Wagnerkeusche 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 111 
Gewerbe: Wagner 

Clemend Oexl, Kuersner 
Peter Öxl 

per 1611 genannte Kürschner "amPichJ" namen Ruep 
Oxl, der mit Ursula verheiratet war, dürfte ein Nach­
fahre dieser in 0 bdach seit langer Zeit ansässigen Fami­
lie gewesen sein. Er starb 3Jl) 15. 4. 1635. Veith Moyzi, 
Sohn des Hafners Lucas Moyzi, erhielt am 27. 3. 1701 
den Kaufbrief fur das Haus. Er hatte am 3. 11. 1700 

Anna Seidlinger, eine Witwe, geheiratet. Am 30. 5. 1748 
erhielt der Wagner Veith Aman (Amm, Amma) den 
Kaufbrieffür diese Realität. Er heiratete Katharina S cige, 
von der Fressnerhube und starb im Jahre 1776. Laut 
Kontrakt vom 24. 8. 1806 wurden derWagnerVinzenz 
Schall er und dessen Gattin Konstanz.ia Nachfolger. Der 
Sohn Anton SchaUer, Schneider und Gastwirt, erwarb 
das Hausam 22. 3. 1852. Weitere Besitzer waren: laut 
Einantwortw1g vom 8. 1. 1902 die Wirtin Mar.ia Schal­
ler, durch Übergabe vom 8. 8. 1932 Ferdinand Seluller, 
durch Kaufvom 28. 8.1933 FranzFessl, IautLeibrenten­
vertrag vom l. 7. 1953 Johann Fessl, durch Übergabe 
vom 17. 6. 1964 Atmemarie Fessl, laut Trauschein vom 
8. 5. 1969 AnnemarieTrettler und durel1 Übergabe vom 
2. 11. 1979 Viktor FessJ. Die heutigen Besitzer Mag. Eli­
sabeth Rieger geborene Fessl und Günther Rieger 
erneuerten das Haus im Jahre 1988. 

6 Alte Hausnummern: 106, 96, 93, 95 
Grund bucheinlagezahl: 110 

Hausname: Wastlschusterhaus 
Dominium: Magistrat 0 bdach, UB 99- Hft. A uthal, UB 1 A 

Gewerbe: Schuhmacher 

1540: Rueprecht Pyberstain, Schneider 

Der Schuhmacher Clement Chrisey heiratete am 22. 1. 
1669 Eva, die Tochter des Lederers Peter Khumer. Der 
Sohn, Peter Chrisey (Chrissey) ebenfalls Schuhmacher., 
erhielt am 25. 11. 1708 den Kaufbrief flir da Haus. Er 
heiratete am 5. 8. 1703 Maria Sidonia Mödlinger und 
starb im Jahre 1717. Am 5. 9.1719 erhieltder Schuhma­
cher Georg Pirckhner den Kaufbrief fur das Haus. Er 
starb im Jahre 1741 und die Witwe Helena heiratete in 
zweiterEhedenSchuhmacherGeorgi<reyzer(Kreuzer). 
Sie starb im Jahre 1745 und Georg Kreuzer erhielt am 
15. 5. 1745 den Kaufbrief und heiratete im gleichen] ahr 
Catharina. Nach dessen Tode im Jahre 1763 erwarb der 
Schubmacher Ignatz Birkher, verheiratet mit Elisabeth 
geborene Berthold, das Haus.lmJahre 1810 kaufte der 
Schuster Sebatian Scherabon, verheiratet mit Elisabeth 
Berger, das Haus. Laut Einantwortung vom 7. 12. 1854 
erbte der Sohn MatthäusScherabon den Besitz. Er heira­
tete am 11. 2. 1861 Margarethe Fasch, die ihn laut 
Einantwortung vom 26. 10.1867 beerbte.Laut Ehe-und 
Erbvertragvom 21.1.1868 plusTrauscheinvorn 11.2. d. 
J. kamJo efDouschan in den Besitz der Hälfte dieser 
Realität Laut Einantwortung vom 2. 10. 1898 wurde er 
Alleininhaber. LautEinantwortw~g vom 30.4.1902 mit 
Trauschein vom 16. 5. 1902 wurde Theresia Pichler, ver­
witwet gewesene Douschan, Nachfolgerin. Laut Einant­
wottw1g vom 30. 3. 1908 wurde Franz Piehier nächster 
Besitzer. Er verkaufte dasHaus am 10. 2. 1911 an Peter 
und Maria ZeiJinger, die es am 1. 3. 1911 an J osef und 
Klara Wreschnig veräußerten. Durch Einantwortung 
vom 7. 11. 1928 und Übergabe vom 31.10. 1928 wurde 
Urban SchJacher an den Besitz geschrieben. Er übergab 
schließlich am 30. 10. 1962 an den heutigen Besitzer 
Josef Schlacher. 
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6A Grundbucheinlagezahl: 287 

12. 3. 1959 s Rudolf und Anna Kozar 

7 

1540: 

Alte Hausnummern: 121, 111, 108, 106 
Grundbucheinlagezahl: 361 

Hausname: Binderhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 7 A, 51 B, 110 

Gewerbe: Binder 

Hainzl Schmyd, Oswald Schopf, 
Vlrich Fleischakher 

Die ehemalige "Weittensfelder" Behausung gehörte laut 
Kaufbriefvom 14. 2. 1694 dem Zimmermann Grögor 
Puechmiller, der am 10. 11. 1692 U rsula Tauscher aus 
Bärenthai geheiratet hatte und im Jahre 1723 starb. Die 
Tochter Agnes heiratete Andres Offner, einen Maurer­
gesellen, der das Haus am 9. 5. 1725 übernahm. Am 2. 
12. 1749 erhielt der Binder Georg Fabacher den Kauf­
brief ausgestellt. Er heiratete S usanna J estl und starb am 
14. 3. 1777. Die Witwe heiratete in zweiter Ehe den Bin­
der Johann Oefler (Efler) und starb im Jahre 1786. De.r 
WitwerheirateteinzweiterEheam 16.1.1787 AnnaSet­
denschwan und hatte zehn Kinder mit ihr. Am 17. 4. 
1821 übergab er das Haus dem ältesten Sohn zweiter 
Ehe,J ohann Oefler, der mit Barbara Waltberger verhei­
ratetwar.Am 16. 1.1837 kauftederBinderJohannJandl 
die Realität. Er war in erster Ehe mit Maria Feichter und 
in zweiter Ehe mit Agatha Hubmann verheiratet. Am 
16. 9. 1864 erwarb der Binder Pranz Mettauer das Haus, 
das er am 24. 11. 1918 an Johann und Maria Damm 
übergab. Laut Einantwortung vom 11. 8. 1949 erbten 
Maria Damm und Caecilia Weiser die Liegenschaft. Sie 
übergaben diese am 25. 8. 1964 Caecilia Weiser. Durch 
Kauf vom 31. 8. 1965 gelangte das Haus an die heutige 
Besitzerin J uliana Baumgartner. 

8 

1540: 

Alte Hausnummern: 107, 97, 94, 96 
Grundbucheinlagezahl: 111 

Hausname: Seilerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 100 

Gewerbe: Seiler 

J org Zlawatsch, Lederer 

Über die weiteren Besitzer ist nur wenig bekannt. Es 
wurden Georg Schlacher, ein Schneidermeister, und 
Christian Liebfarth genannt, danach war Georg Sc~ru­
ner im Hause, der wegen "sträflichen" Verhaltens he~m­
lich ging, während seine Gattin blieb. In der Lizitat10n 
vom 3. 10. 1772 erwarb der Schladminger Seilermeister 
J oseph Mayr, der die Gerechtsame besaß, das Haus. "D !e 
Dachung ist verwüst, kein gutes Fenster mehr" hteß dte 
Beschreibung desselben im Grundbuch. Weitere Besit­
zer waren: durch Kauf der Sohn Georg Mayer, einS eil er, 

durch Übergabe vom 30. 7. 1808 Johann Mayr, der in 
erster Ehe mit H elena Bultleitner und in zweiter Ehe mit 
Margareth Gritzer verheiratet war, durch Kauf vom 28. 
4. 1843 J osef und J obanna Mair, durch Kauf vom 1. 2. 
1844 der Seiler Blasiu Mayr, verheiratet mit Theresia 
Schnur, durch Kauf vom 22. 1. 1849 Sebastian Pabst 
laut Vergleich vom 25. 5. 1860 Anton Vogl jun., durel1 
Kauf vom 24. 6. 1860 Augu tin Raben teiner, durch 
Kauf vom 19. 1. 1863 Ferdinand und Barbara Teutsch, 
durch Kauf vom 24125. 1. 1884 Johann August und 
Pauline Konrad, durch Kauf vom 31. 3. 1891 J obann 
Graschy, durel1 Kauf vom 28. 12. 1892 Josef und Ger­
traud Meißl, durch Kauf vom 3. 2. 1893 Karoline Polai­
ner, durch Versteigerung vom 1. 10. 1895 Johann Sou­
dek, durch Kauf vom 15. 10. 1895 J ohann und Helena 
Koller, durch Kauf vom 12. 12. 1895 Johann und 
Johanna Soudek, durch Kauf vom 28. 6. 1898 Rupert 
Lichtenegger, lautBeschluß vom 4. 6. 1901 Beno Weng­
ger, durch Kauf vom 11. 6. 190 1J ohanna und MariaKri­
sper, durch Kauf vom 19. 1. 1904 HermannS chönegger 
und Theresia Dratlehner, durch Kaufvom 19. 9. 1905 
Stefan Schmidegg, durch Kauf vom 18. 12. 1916 der 
Glaserer und Uhrmacher J ohann und Anna Egger, laut 
Einantwortung vom 10. 4. 1940 Johann Egger, durch 
Einantwortung vom 17. 8. 1965 J ohann Egger jun., der 
dasHaus lautEhevertragvom 18. 9.1972mitseinerGat­
tin Maria teilt. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 120, 110, 105, 107 
Grundbucheinlagezahl: 124 

Hausname: Wratschlweberkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 109 

Gewerbe: Weber 

Ulrich der allt plint Ledrer 
(das der allt Plint Ulrich Ledrer, 
sein Hawsfraw, und Anthonj Ir 
beder Sun erpawt und Inhaben) 

Am 1. 3. 1666 heiratete der Leinweber Veith Schleiffer 
aus der Pfarre Edelschrott Elisabeth Dietmayr aus Kat­
schwald. Sie wurden im Inventar nach Mathies Pfennich 
ausgewiesen. Der Wachter Pfennich erhielt 1713 den 
Kaufbrief fur das Haus und starb am 2. 11. 1732 im Alter 
von 57 Jahren. Der Zimmermeister Andreas Schrepl 
(Tschrepl) übernahm die nunmehr "neu erbaute" 
Behausung und starb im Jahre 1768. Die Witwe Apolo­
nia heiratete in zweiter Ehe Gregor S trell und starb am 3. 
6. 1772 im Alter von 44 Jahren. Durch Übergabe wurde 
Pranz Fößl Nachfolger. Er war in erster Ehe mit Elisa­
beth Tschreppl und in zweiter Ehe mit J uliana Pirker ve:­
heiratet. LautAbhandlung vom 8. 4. 1824 übernahm dte 
zweite Gattin J uliana Fössl (Vösl) und übergab das Haus 
ihrerseits am 30. 3. 1826 an den Weber Ferdinand Kut­
ner, der die Webergerechtsame kaufte, ihrem zweiten 
Ehemann. Durch Kauf vom 27. 8. 1850 erwarben Kollo­
mann und Anna Radnig(g) die Realität und verkauften 
sie nach Streit mit Sirnon Schifferl anJohann Schiffer! 
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laut Vertrag vom 2. 10. 1857. Durch Eioantwortung 
vom 14. 11. 1868 wurde Lorenz Schiffer! Nachfolger, 
durch ~inantwortung vom 8. 7. 1887 Anna chiffetl, 
durch Ubergabe vom 30. 4. 1898 Pranz Schiffer( durch 
Übergabe vom 31. 10. 1931] ohann Schiffer! und durch 
Einantwortung vom 3. 2. 1981 Hildegard Schiffer!, die 
es heute besitzt. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 108, 98, 95, 97 
Grundbucheinlagezahl: 112 

Hausname: Rentmoser Wirthshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 101 

Conrat Hamerschmyd 

Möglicherweise besaß der Maurer Adam Werger dieses 
Haus zu Ende des 17.] ahrhunderts. Die Witwe Eva hei­
ratete am 2. 7. 1680 den Gastgeh Matthäus Primus, der 
am 29. 9. 1681 den Kaufbrief erhielt. Am 3. 8. 1705 hei­
ratete er Margaretha, T achter des] aco b Mayr und starb 
im ] ahre 1707. Danach dürfte der Hutmacher Sima 
Mayer Besitzer gewesen sein. Am 26. 2. 1717 erhielt der 
Schneider Georg Schiaeher den Kaufbrief. Er hatte in 
erster Ehe Margaretha Primus und in zweiter Ehe am 18. 
4. 1712 Margaretha Sailler geheiratet. Am 25. 11. 1736 
wurde dem Maurergesellen Veith Essl der Kaufbrief für 
das Haus ausgestellt. In zweiter Ehe heiratete er Helena 
Schlacher, die nach seinem Tode im] ahre 1744 den Wirt 
Mathias Fedberger ehelichte. Sie starb am 30. 10. 1772. 
Der Wirt Martin Fehherger übernahm am 24. 7. 1744 
und heiratete Magdalena Fruhmann. Er starb im Jahre 
1778 und der Gastgeh Mathias Fehherger übernahm am 
8. 2. 1781 den Besitz. Er heirateteMaria geborene Murk 
aus Seckau. Nach einemTodeirnJahre 1787 übernahm 
derGastwirtPeterWieser. In der Versteigerung vom 1. 9. 
1791 ging das Haus an Pranz Xaver Kosehack Viozenz 
S challer, der dessen Tochter Constantia geheiratet hatte, 
übernahm am 14. 5. 1803 und verkaufte die Realität am 
22. 3. 1821 anMartinGaber(l) und dessenGattinJuliana 
Päuler. Weitere Besitzer waren: durch Kauf vom 
13. 2. 1836] ohann Rentmoser, verheiratet in erster Ehe 
mit Maria Gruberund in zweiter Ehe mit H elena Ritzin­
ger, laut Einantwortung vom 28. 7. 1845 der Wirt 
JohannRentmoser, durchKauf vom 20. 10. 1869 Pranz 
Liebhart, durchKaufvom 25.11.1871 de'rWirtJoseph 
Klöckl und Theresia geborene Scheiber, lautEinantwor­
tung vom 13. 12. 1909 Joseph Klöckl, durch Übergabe 
vom 2. 3. 1910JosefKlöckl, lautEinaotwortungvom 
25. 5. 1916JohannaKiöckJ,durchEhe vom 21.11.1917 
Ferdinand SchaUer, ein Wirt, zur Hälfte, durch Einant­
wortung vom 2. 12. 1957 Johann (Hans) Klöckl zur 
Hälfte (der J ohanna Schalla) und durch Eioantwortw1g 
vom 14. 6.1961Jobaon Klöckl allein. Er verkaufte das 
Haus am 30. 5. 1961 an die heutigen Be itzer Konrad 
und J uJiaoa Bauer. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 109, 99, 97 
Grundbucheinlagezahl: 113 

Hausname: Spiesganger, Schneider 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 102 

Gewerbe: Tischler 

Rueprechts 
Erben 

Putterschneider 

Im] ahre 1694 wurde als Besitzer der Wagner Sirnon Off­
ner genannt. Am 30. 8. 1705 erhielt der Zimmermann 
und Adlmacher Jacob Scheiberden Kaufbrief für das 
Haus. Er heiratete am 3. 11. 1709 Kunigundt Mur. Der 
im Hause wohnende Sirnon Offner starb im Jahre 1705, 
Jacob Scheiberstarb 1729 und die Witwe Cunigund 
übernahm das Haus. Nach ihrem Verzicht erhielt der 
Maurergeselle Andreas Offner am 28. 10. 1739 den 
Kaufbrief. Er war mit Agnes Puechmiller verheiratet 
und starb imJahre 1740. Bereitsam 28. 10. 1739 hatte 
der Huf- und Hackenschmied Hannß Mayr den Kauf­
brief erhalten. Er tarb im Jahre 1744 und Peter Raster 
der die Tischlergerechtsame besaß übernahm. Nach 
ihm hatte derTischlerGeorgSchwarz dasHaus inne. Er 
war zweimal verheiratet und übergab am 25. 2./30. 5. 
1785 an Anton Stürzer der mitWalburga Demmel ver­
heiratet war. Er kaufte am 12. 3. 1788 die Tischlerge­
rechtsame von Wolfgang Grillitsch. Laut Lizitationspro­
tokoll vom 4. 5. 1810 ewarb Joseph Kaiser die Realität 
und verkaufte sie am 16. 4. 1816 an den Schneider 
Joseph Spiesganger, der die Gerechtsame am 7. 3. 1817 
veräußerte. Er war mit Cunigund Horn verheiratet und 
verkaufte das Haus am 16. 9. 1862 an Bartlmä Kraus. 
Am 30. 5. 1880 ging es laut Aufsandsurkunde an die 
Bürgerschaft Obdach. Damit hörte das Bestehen des 
Hauses auf. 

11 Alte Hausnummern: 119, 109, 104, 106 
Grundbucheinlagezahl: 123 

Hausname: Weerkeusche 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 108 

Das Haus, das im Urbar von 1540 noch nicht genannt 
war, dürfte erst im 17.] ahrhundert erbaut worden sein. 
Der Maurer Sirnon Götschl, Sohn des Thaman Götschl 
von der Kalchbauernhube, heiratete am 8. 11. 1688 
Anna Santner von der Piehierhube in der Kathal. Er 
erhielt den Kaufbrief am 25. 3. 1691 ausgestellt. Am 19. 
1. 1735 erhielt der Vetter Martin Götschl, ein Maurerge­
selle, das Haus. Er war mit Anna geborener Götti verhei­
ratet und starb als "Maurer Pollier" am 3. 11. 1747 im 
Alter von 46 Jahren. Durch Kauf gelangte das Haus an 
Matbias u alt, der mit Maria AnoaKrönn (Krehn) ver­
heiratet war. Er starb am 14. 8. 1765 im Altervon 56 J ah­
ren und Franz Kre.nn erhielt am 20. 4. 1769 den Kauf­
brief. Nach seinem Tode am 9. 9. 1776 ging der Besitz 
durch Kauf an Matruas Weer der mit Agnes geborener 
S usolt verheiratet war. Durch Übergabe ging das Haus 

an den Sohn Anton Weer, verheiratet mit Chunigund 
Ekhart, der es am 11. 7. 1800 übernahm. Danach. folgten 
clie weiteren Besitzer: durchKaufvom 14.10.1841Josef 
w1d Maria Stuhlpfarrer, durch Kauf vom 26. 1. 1843 
JosefWerr, durch Kauf vom 28. 6. 1843 Franz Rieger, 
durch Kauf vom 7. 12. 1852 J osefa Wittling, Wirtschaf­
terinimPfarrhof,durchKaufvom 17. 3.1853Koloman 
undAnnaRadinigg, durchKaufvom 31. 7. 1856 Martin 
und Theresia Resch, durch Kauf vom 12. 12. 1859 
Johann Resch, durch Ehevertrag vom 16. 9. 1860 zur 
Hälfte Johanna Resch, durch Kauf vom 1. 10. 1861 
Ignaz und Maria Garni, laut Einantwortung vom 15. 1. 
1872 Ignaz Garni, durch Kauf vom 7. 11. 1872 Leon­
hard und Walburga Winkler, laut Einantwortung vom 
11. 3. 1878 Leonhard Wink! er, laut Einantwortung vom 
25. 7. 1883 Aloisia Winkler, durch Kauf vom 30. 11. 
1886 Georg Mitterbacher, laut Einantwortung vom 22. 
7. 1927 Johann Mitterbacher, dur~~ Kauf vom 26. 1. 
193 6 Matthäus S teinlechner, durch Ubergabe vom 25. 1. 
1955 Konrad Steinlechner, der das Haus schließlich am 
16. 12. 1974 Helene Steinlechner schenkte. Sie übergab 
es am 11. 5. 1983 an Gerhard Steinlechner, den heutigen 
Besitzer. 

12 

1540: 

Alte Hausnummern: 110, 100, 96, 98 
Grundbucheinlagezahl: 338 

Hausname: Leinischusterhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 103 

Gewerbe: Schuhmacher 

Oswald Weber 

Der Sohn des Schuhmachers SimonKienperger(Khien­
berger) aus St. Peter bei J udenburg, Philip Khienberger, 
heiratete am 6. 8. 1703 die Tochter des Scheiflinger 
Schulmeisters Veit Rieger, namens Maria. Laut Inventar 
vom 13. 9. 1712 war er im Besitz des Hauses. Der Schu­
hamcher Veith Gassioger erhielt den Kaufbrief am 12. 8. 
1736. Er hatte im Jahre 1714 Mariageheiratet und starb 
am 25. 7. 1741 im Alter von 64 Jahren. In zweiter Ehe 
war er mit Elisabeth verheiratet, die nach seinem Tode 
Leonhardt Riooffner ehelichte. Der Schuhmacher und 
Gastgeb erhielt am 8. 10. 1741 den Kaufbrief fur das 
Haus. Im Jahre 1755 heiratete er in zweiter E?e Mar­
greth Rainer, die 1769 tarb. Er elbst war bere1ts 1767 
verstorben und der Sobn hatte vorübergehend den 
Betrieb aufrecht gehalten. Der Schuhmacher Mathias 
Rainer (Rauner) folgte ihm und übergab am 15. 5. 1783 
den Besitz an Leonhard und Eva Moitzy. In weiterer 
Folge warenfolgendePersonenEigentümer: durch Kauf 
und Übergabe vom 25. 8. 1791 der Sohn A nton Moitzy, 
durch Versteigerung vom 1. 3. 1802 der Sd1U~ter 
Mathias Skok(Sckogg), dermitJohannaFuchs verheua­
tet war, durch Kauf und Übergabe vom 4. 3. 1820 der 
älteste Sohn Matthä, verheiratet mit Agnes Königsber­
ger, durch Übergabe vom 1. 12. 1833 der Schuster 
J oseph Panny, der mit Maria Skok verh~!ratet war, durch 
Tausch vom 30. 11. 1849 an Lorenz Ofler (von Haus 
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CNr. 127), durch Kauf vom 2./13. 1. 1875 an Bartlmä 
Douzan (Douschan), der IautTrauschein vom 9. 2. d.J. 
mit der Gattin Antonia den Besitz teilte, und durch 
Einantwortung vom 2. 3. 1898 Bartlmä Douschan, ein 
Schuhmacher, allein. Durch Einantwortung vom 2. 1. 
1923 erhielt der Schuhmacher Pranz Wilding die Reali­
tät. Diese gelangte durch Übergabe vom 7. 6. 1963 an 
Pranz Wilding jun., der sieam 17. 11.1967 an Wemfried 
und Erna Graslober verkaufte. 

13 Alte Hausnummern: 118, 108, 103, 105 
Grundbucheinlagezahl: 122 
Hausname: Altes Schulhaus 

Dominium: 

Das Familienbuch weist als Bewohner zunächst Leo­
pold Scharrzer aus. Er war in erster EhemitElisabethPir­
ner und in zweiter Ehe mit Appollonia Pfannbauer ver­
heiratet. Danach waren Pranz Swoboda und Maria 
Huber im Hause. 1787 war die Kameralherrschaft St. 
Lambrecht im Besitz des Hauses. Laut* Protokoll vom 
10. 1. 1881 erwarb die Schulkonkurrenz Obdach das 
Gebäude, verkaufte es aber am 2./4. 1913 an das Bene­
diktinerstift St. Lambrecht. Nach der Beschlagnahme 
am 23. 3. 1938, der Unterstellung an den Reichsgau 
Steiermark am 2. 4. 1941 wurde es am 21. 8. 1947 wieder 
dem Stift zurückgestellt. Laut Übereignungsvertrag 
vom 6. 9. 1951 wurde das Benediktinerstift Admont 
Nachfolger. Durch Kauf vom 23. 9. 2960 gelangte es 
schließlich an die r. k. Pfarrkirche St. Egidi zu Obdach. 

14 Alte Hausnummern: 111, 101, 97, 99 
Grundbucheinlagezahl: 115 

Hausname: Ladertschußhaus, Ladenschuster 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 103 1/2, 

Hft. Authal, UB 4 A 

1540: der Paynner 

Das Haus bildete einst mit dem Nachbarhaus Kirch­
gasse 12 eine Einheit und wurde vor Anlegung des 
Grundbuchs abgetrennt. Im Jahre 1694 wurden Sirnon 
und Ursula Grueber genannt. Sie hatten am 5. 2. 1692 
geheiratet. U rsula war bereits das dritte Mal verheiratet­
in erster Ehe mit Andreas Schnabl, in zweiter mit dem 
Leinweber Urban Harrandt und schließlich in dritter 
Ehe mit dem Leinweber Grueber. Als Nachfolger kam 
Antonius Rocher (Racher, auch Rohandt) aus Krain­
burg ins Haus. Er hatte am 28. 1. 1698 Maria, die Witwe 
des Leinwebers Benedict Vierhöffer geheiratet. Am 30. 
12. 1721 erhielt der Leinweber Sebastian Schiaeher den 
Kaufbrief frir das Haus. Er übergab am 13. 1. 1744 sei­
nem Stiefsohn Thoman Fürhöffer, einem Leinweber­
knappen. Nach seinem Tode heiratete die Witwe Maria 
den Leinweber Veith Daueidt und starb im Jahre 1782. 
Der Sohn Mathias Daveit (Tafeit) übernahm den Besitz 
am 20. 1. 1801. Er heiratete am 1. 3. 1802 Constantia 



Moyzi und übergab am 20.5.1824 an den ältesten Sohn 
und Weber Balthasar Tafeit, der am 21. 7. 1829 Maria 
Rieder heiratete. Weitere Besitzer waren: laut Einant­
wortung vom 6. 5. 1883 Bartholomäus Dafeit, laut 
Einantwortung vom 21. 10. 1894 Maria Dafeit, durch 
Kauf vom 4. 10. 1900 Johann Fößl, durch Übergabe 
vom 10. 1. 1909 Johann Schlacher, durch Kauf vom 25. 
9.1913 BartholomäusSeeburger undAloisiaKaiser,laut 
Einantwortung vom 31. 3. 1922 Maria Vogl (Hälfte des 
Bartholomäus Seeburger), durch E.inantwortung vom 
20. 12. 1922 Maria Vogl (zweite Hälfte), durchKaufvom 
25. 5. 1929 Leo Kreutzer, laut Verteilungsbeschluß vom 
1. 9. 1933 Peter Krautberger, durch Kauf vom 9. 4. 1938 
Maria Kopp, durch Übergabe vom 28. 1. 1969 Johann 
und Josefine Kopp. Laut Einantwortung vom 22. 1. 
1982 erhielt die heutige Besitzerin J osefine Kopp den 
Besitz. 
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1540: 

Alte Hausnummern: 117, 107, 102, 104 
Grundbucheinlagezahl: 121 

Hausname: Pfarrhof 
Dominium: Pfarrgült Obdach, UB 5 

Kapelle 

Pfarrhof 

Alte Hausnummern: 112, 102, 98, 100 
Grundbucheinlagezahl: 116 

Hausname: Lodenwaleher Wirthshaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 104 

Gewerbe: Lodenwalker, Gasthaus 

Anndre Arer 

Im 17. J abchundert gelangte das Haus in den Besitz der 
Lodenwaleher Lackner. Am 11. 2. 1659 heiratete Cbri· 
stianLackhner,Sohn des Lodenwalebers 0 ßwaltLackh­
ner aus Oberzeiring, die Witwe des Lodenwalebers 
BärtlmeGirnpl, Warbara. Er heiratete in zweiter Ehe am 
17. 5. 1682 die Witwe des Lederers Joseph Rieger, 
Helena. Der Sohn Bärtime Lackhner, ebenfalls Loden­
walcher, heiratete am 30. 4. 1689 die Tochter des Lede­
rers J oseph Rieger, Agnes. Die Witwe heiratete am 29. 1. 
1704 Joannes Rinhoffer, Sohn des Lodenwalebers 
Andre Rinhoffer aus Judenburg. Er besaß auch das 
Nachbarhaus und vereinigte die beiden Liegenschaften 
vorübergehend. Danach besaß Bärtime Greimel 
(Greimbn die Liegenschaft, doch erhielt Peter Lacklmer, 

ein Lodenwaleher am 16. 11. 1723 den Kaufbrief aus­
gestellt. Er war mit J ustina verheiratet und schloß mit 
Franz Enzinger einen Vertrag, um neben der Loden­
walch am Nagelhammer eine WeißgerberwaJch errich. 
ten zu können. Er besaß die Lodenwalchergerechtsame 
und starb im Jahre 1767.Derdrittä1testeSohnJacobLak­
kner, ein Lodenwalcher, übernahm das Haus. Er über­
gab es am 15. 7. 1803 anPeter Lakner, der am 25. 10. d.J. 
Genoveva Bernthaler heiratete. Die Gerechtsame und 
Walch gelangten nun zu Haus CN r. 126, wurden aber 
perLeihe wieder zu diesem Haus geholt. Am 9. 3. 1823 
übernahm lgna tzLackner, der mitB arbara Bauer verhei­
ratet war. Deren Tochter H eJenaheiratete Mathias W öh­
rer, der am 2. 12. 1858 als Besitzer eingetragen wurde. 
Nach seinem Tode übernahm die Witwe laut Einant­
wortung vom 16. 3. 1870 erneut den Besitz. Mathias 
W öhrer war nichtnurGast-und Landwirt gewesen, son· 
dem arbeitete auch als Pferdefuhrwerker. Auf einer der 
Fahrten wurde er in der Nähe von Eppenstein von 
Wegelagern beraubt und ermordet. Der Sohn lgnatz 
Wöhrer, der ursprünglich Braumeister in Triest war, 
übernabmdenBesitzarn23.2.1919.MitLeibrentenver· 
trag vom 14. 2. 1925 gelangte Maria Streicher in das 
Eigentum des Hauses, das sie laut Trauschein vom 6. 2. 
1925 mit dem Gatten Michael Gacller (GattJer) teilte. 
Am 16.9. 1975 übergabensiedemSohnEngelbertGad· 
ler, der den Kirchenwirt gemeinsam mit der Gattin 
Anna geborener Kaltenegger seither führt. 

18 Alte Hausnummern: 113, 103, 99, 101 
G rundbucheinlagezahl: 117 

Hausname: Gartnerweberhaus 
Dominium: Magistrat Obdach, UB 105; Hft. Authal, UB 105 

Gewerbe: Leinweber 

1540: Cristina, des J orgen Tolhopfs 
gelassne Hausfr. 

Im Jahre 1694 wurde als Besitzer Paul Leygeb ver.teich­
net. Danach hatte der Lodenwaleher Johann Rinoffer 
das Haus.lhm folgte der Schuhmacher Caspar Schiehl, 
dann der Gastgeh Vallentin. Schuessler (Schueffle), der 
1748 starb, möglicherweise Andre Stübinger (Stüba­
cher) und chließlich lautKaufbriefvom 17.2.1757 der 
Leinweber Franz NeueheL Er besaß die Gerechtsame, 
heiratete am 12. 2. 1798 Maria Königsherger und über­
gab dasHaus am 1. 7.1798 seinem jüngstenSohnFranz 
Neuchl. Dieser verkaufte die Realität am 10. 8. 1819 an 
Johann Klöckl, erhielt sie aber durch Aufsandung vom 
30. 12. 1829 wieder zurück. Am 19. 1. 1830 übergab er 
das Haus an den Weber Georg Strolz (Stroitz), der m.it 
Maria Grillitsch verheiratet war. Sie erbte laut Einant­
wortung vom 2. 12. 1865 und verkaufte ihr Eigentum 
am 4. 8. 1876 dem Weber Peter Steiner. WeitereBesitzer 
waren: durch Einantwortung vom 16. 5. 1906 Maria 
Steiner, laut Trauschein vom 20. 6. 1910 Maria 
Schwammberger, durch Kauf vom 2. 5. 1914 Paul 
March!, laut Einantwortung vom 29. 7. 1915 Katharina 
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dll durch Kauf vom 25. 7. 1927 Leopold Zucker, 
M~clll<,aufvom 6. 2.1939Ferdinand und)ohannaZuk· 
du• d eh Rückstellungvom 25. 11.1948BertaZucker, 
ker, h~~aufvom26.4.1950AntonMo tegl;la~tEinant­
durc u vom2.4.1959AntonMuhrer,lautEmantwor­
wort ngm 16. 1. 1975 Maria Muhrer, und schließlich 
ru;~hl~aufvom 7.11.1980anC~i tianMuhrer,dieam 
d 

8 
1981 Heinz Kompare helfatete. Das alte Haus 

22 . . 
wurde abgetragen. 

. . . Alte Hausnummern: 114, 104, 100 
Grundbucheinlagezahl: 119 
Hausname: Graberkeusche 

D s Haus diente zur Unterbringung des jeweiligen 
T;tengräbers, daher trug es die Bezeichnung "Gra~er­
k usche". Zuerst nachweisbar ist das Haus am Begmn 
d~s 18. Jahrhunderts, wo es als "des Tyschl Hoffstath" 
bezeichnet wurde. 1787 war der Totengräber Balthasar 
Schwar im Hause, 1823 war Paul Schwarund 1824 der 
Weber Mathias Jörg genannt. Durch Kauf vo~ 
31. 5. 1836 gelangte) uliana Steiner, verheiratete J örg, I.n 
denBesitz des Häuschens, das sie am 28. 11. 1840 J\;iana 
Steiner übergab. Diese vererbte es am 12. 2. 1873 Ihrer 
Tochter Maria Steiner. Von ihr ging es laut Einantwor­
tungvom 17.7.1901 anMariaSteiner, verheirateteVogl. 
Am26.3.1901 wurdeMathiasWildingBesitzerundam 
20J25. 5. 1902 ging die Realität an die r.k. PfarrkircheSt. 
Egidi zu Obdach. 

1540: 

Alte Hausnummern: 115, 105 
Hausname: Kolbveitlkeusche 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 106 

Agatha des Gaspar Schuesters 
Hausfraw (ist yez ain Garten) 

Am 28. 9. 1679 heiratete Mathieß Kolb, ein Weber, 
Sohn des Bärtime Kalb in der Winterleiten, Balburga 
Khlaffensackh. Er erhielt den Kaufbrief für das Holz­
häuschenam29. 7.1681 undstarbimJahre 1719.Der 
Sohn Veith Kolb, ein Leinweber, erwarb das Haus am 
30.12.1721 undstarbam7.4.176limAltervon72Jah­
ren. Die Witwe Ursula führte das Haus jedoch sehr 
schlecht, sodaß am 30. 8. 1766 ein Inventarerrichtetwer­
den mußte wegen"übler Aufihrung und Schulden". Das 
Haus war "bau föhlig und ruiniret". In der Lizitation 
vom 31. 8./19. 9. 1766 wurde es demJosephZuwer und 
dessen Gattin Eva zugesprochen. Am 8. 1. 1784 über­
nahm der Sohn Thomas Zuwerden.Besitz und verkauf­
te ihn am 23. 1. 1817 an Mathias und Eva Moitzi. Die 
Brandstätte ging am 29. 4. 1848 an Thomas Moitzy, der 
sich das Haus CN r. 46 dazuerwarb (Vergleiche nun­
mehr: Gartengasse Nr. 4). 

. . . Alte Hausnummer: 106 
G rundbucheinlagezahl: 121 
Hausname: Gappitzkeusche 

Dominium: Magistrat Obdach, UB 107 

Am 28. 4. 1705 heiratete der Leinweberknappe Georg 
Gäpes (Cäpiz Gerthrauth Sailler. Er erhielt den Ka~f­
brief für das Holzhäuschen am 13. 5. 1706 und starb 1m 
Jahre 1727. Als Nachfolger erhielt Mathes Leithner am 
6. 12. 1733 den Kaufbrief. Er starb am 9. 5. 1743 im Alter 
von 42Jahren. Am 24. 6. 1743 wurde dem Mathias St~­
phelbauer (Stöfflbauer) der Kaufbrief aus~estellt: Er hei­
ratete in erster Ehe Elisabeth und laut Hmatsbnef vom 
17.4.1749 inzweiterEheAnna.Erstarbam20.10.1779 
und der Sohn Joseph aus zweiter Ehe ~hernahm da.s 
Haus. Er war zuerst mit Maria Anna verhelratet und hei­
ratete am 4. 6. 1798 in zweiter Ehe Chunigund Pirker. 
Am 16117. 3. 1833 erwarb Egidius Rus(s)heim das 
Haus. Er war mit Rosalia Steffelbauer verheiratet und 
der Sohn Bartholomäus erbte laut Einantwortung vom 
5. 7. 1858. Er verkaufte die Realität am 25. 3. 1870 an 
U rsula Kaiser, die sie demUrban Kaiser laut Einantwor­
tung vom 31. 1. 1876 vererbte. Am 27. 1. 1880 .erwarb 
Rosalia Wölzenberger diese Liegenschaft, die laut 
Einantwortung vom 8. 7. 1886 anJohanna Ortner fiel. 
Am 4. 3. 1888 kaufte Aloisia Winkler die Realität, ver­
kaufte sie am 5. 11. 1892 an Jakob Bärnthaler, von dem 
sie durch Einantwortung vom 11. 1. 1900 an Agnes 
Bärnthalerfiei.DurchKaufvom 16.6.1910 gelangteder 
Grund zu den Pfarrgründen, wo er seither verblieb. 

LIFfSTRASSE 

1 
22. 2. 1966 K 

3 
22. 2. 1966 K 

5 
12. 3. 1968 K 

6 
14. 7. 1967 K 
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Grundbucheinlagezahl: 357 

Florian und Anna Wiltschi 

Grundbucheinlagezahl: 359 

Gemeinnützige Wohn- und Sied­
lungsgenossenschaft Steirisches 
Hilfswerk für EigenheimbauReg. 
Gen.m.bH- 9 Wohneinheiten 

Grundbucheinlagezahl: 381 

Franz Kopp 
Liftgasthaus 

Grundbucheinlagezahl: 382 

Marktgemeinde Obdach 
Auf dem Grundstück befindet 
sich das Lifthaus. 
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